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Die drei verſchiedenen Abhandlungen, welche hier 
zur Öffentliche. € miß gebracht werden, erbeifchen 
einige Erfäut, m über die Umflände, unter welchen 
ihre Abfaſſung rgenommen wurde, und über dem 
Geſichtspunkt, den der Verfaſſer fich bei diefer Arbeit 
vorgeſetzt bat. 

Die Wichtigkeit der Unterfuchung der klimatiſchen 
Veränderungen auf unferm Hochgebirg und der Erfor- 
(chung der Urſachen dieſer MWeränderungen batte die 
allgemeine Schweizeriſche narurforfchende Geſellſchaft 
ins Jahr 1818 bewogen , diefe nterfuchungen zum 
Gegenſtand einer Preisaufgabe zu machen, deren ver- 
fuchte Löfungen durch die Herren Bietet, Praäſidenten 
der Sefellfchaft, von Charpentier, Ebel, Efcher 
und Horner geprüft werden follten. Schon im Fahr 
41820 follten dann anf den Bericht diefer Kommiffion 
Die Breife den Verfaffern der entfprechendfien Beant⸗ 
wortungen von der Geſellſchaft bei ihrer Bereinigung 


| in Genf suerfannt werden, 


Den Verfaffer der bier vollſtändig, in den Ueber- 
Sieferungen *) aber verkürzt, abgedruckten Abhandlung 
D Hatte die Allgemeinheit, in welcher die Preisfrage ge⸗ 
— 1m wurde, ſowohl als die Kürze des Terming lange 
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von allen Verſuchen der Beautwortung abgeſchreckt. 
Im Winter von 1819 auf 1820 entſchloß er ſich, nur 
die Mefultate einer aufmerffamen zehnjährigen Beob- 
achtung des Berniſchen Hochgebirgs nicderzufchreiben. 
Da die Jahrszeit jeder Berichtigung feiner Anfichten 
und jeder Sammlung neuer Thatfachen unüberwind- 
liche Schwierigkeiten in den Weg legte, fo murde eine 
Konfulta von Gemsiägern aus den höchſten Thälern 
: der Berner Alpen ausgeichrieben, deren unbefangenens 
Urtheil der DVerfaffer fein Urtheil unterziehen, und 
von denen er neue Thatfachen zu ihrer Begrfindung 
oder Widerlegung zu vernehmen boffte. So entflanden 
die Beiträge zur Beantwortung der Preisfrage. Meh⸗ 
rere der im zweiten Theil diefer Abhandlung enthalte» 
nen Thatfachen gründen fich auf Ausſagen dieſer Gems⸗ 
jägers aber feine ift aufgenommen worden, wenn nicht 
der Verfaffer das Gebirg, auf das fie fich bezieht, ſelbſt 
befucht hatte, und alfo aus der Kenntniß des Lokals 
die Glaubwürdigkeit der Ausfage von“ ibm beurtbeilt 
werden Tonnte. 

Der Verfaffer dankt der Beurtheilung feiner Arbeit 
in dem unvergeßlichen Genf einen feiner glücklichſten 
Tage. Das Urtheil von Männern, die das Vaterland 
mit Gefühlen der Achtung und der Dankbarkeit nennt, 
bat feinem Streben Werth gegeben. Noch if die Auf⸗ 
gabe durch feine „Beiträge“ nicht gelöfet, und wenn 
der Verfaſſer ed gewagt bat, als Mitbewerber um eine 
Schweizeriſche Bürgerkrone aufzutreten, fo bat die eb⸗ 
renhafte Belohnung feiner Arbeit- ihm auch die heilige 
Pflicht auferlegt, diefe Belohnung durch noch größere 
Anfirengungen zu verdienen. 

Der erſte und der zweite Theil der gegenwärtigen 
Schrift mögen von diefen Bemühungen des Verfaſſers 
Zeugniß geben. Obgleich die Aufſchrift der drei ver⸗ 
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ſchiedenen Abtheilungen auf Feine Uebereinſtimmung des 
Juhalts ſchlieſſen laͤßt, fo baben alle doch die Natur 
unferd Hochgebirgs zum Gegenfland, nnd es wird 
jede beitragen, die Bemerkungen zu berichtigen oder 
zu erweitern, welche früber der Berfaffer Über die” 
Baum - Vegetation der Alpen und über ihre Bewirtb- 
ſchaftung befannt gemacht hat *). 

Die Befchreibung der Reife, welche der Verfaſſer 
im Sommer 1821 in -DBerufsgefchäften über den Gott- 
hard und Bernardin, in Begleitung feiner Freunde 
und Schäfer, der Herren Paul von Crouſaz und 
Burger, wach Bünden gemacht, trägt das Gepräge 

‚einiger Eilfertigkeit. Sin Weg von hundert und ſechszig 
Stimden mußte in Zeit von nicht mehr als drei Wochen 
zurückgelegt werden; zu umfändlichen Unterſuchungen 
feblte die Zeit, und mehreres Beachtenswerthe mag 
alfo Überfehen, manches Bemerfte nur einfeitig beobach- 
tet worden fein. Da die Höhebekimmungen nur durch 
Vergleichung mit dem Stand eines dreißig bis vierzig 
Stunden entfernten Barometers berechnet worden find, 
fo können fie nur infofern einige Sicherheit geben, 
als früper gemachte oder möch zu machende Bcobach- 
tungen damit übereinfimmen; da wohl das Mittel 


mehrerer, bei günfliger Witterung gemachten Beobach- ' 


sungen, aber nicht einzelne Barometerbeobachtungen, 
Die auf dem Hochgebirge gemacht worden, genauere 
Höhenberechnungen erlauben. Es fol Fälle gegeben 
haben, mo das Barometer auf dem Bernhard auf kurze 
Zeit höher als in Genf geftanden, und der Verfaſſer, 
der während heftiger Windftöße von Süden ein Ba- 


”) Bemerkungen über die Wälder und Alpen des Bernifchen | 
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rometer auf den Berghöhen des Lanterbeunnentbals _ 
- beobachtete, erhielt eine um mehrere bundert Fuß ver- 

schiedene Höhe, als da er einige Sabre hernach auf 

der nämlichen Stelle mit gleicher Sorgfalt unter bef- 
"tigen Stößen des Nordwindes beobachtet bat. 

Die Kantone Teifin und Bünden find zuerſt durch 
die Mediationd-Afte, und dann auch durch die gegen- 
wärtige Bundes - Berfaffung mit der Schweiz in inni- 

gern Berband gelommen, nnd darum fchon baden die 
' Berfaffungen, die Sitten und die gefchichtlichen Ent- 
widelungen diefer DBölferfchaften , die uns übrigen 
Schweizern noch zu wenig befannt find, nicht weniger 
die Aufmerkſamkeit des Verfaſſers anf Ach gesogen, 
als die Mannigfaltigkeit, die Schönheit und die Er. 
zeugnifle der Ratur, fo wie die Aeufferungen des Ge⸗ 
meingeifted. der in dem großen Bau der Kunkiiraßen 
fih da fo berrlich offenbart, Es foll ja weder die 
Botanik, noch die Gebirgokunde, noch der Beruf oder 
das Amt, noch endlich die mit Recht gelichte Vater⸗ 
fladt die Seele des Schweizers erfüllen, ſondern die 
Ziche des Vaterlandes und die Liebe der Sreibeit 
in ihr vorherrſchen: die Liebe, ohne die wir Fein Ba- 
‚ terland hätten, ohne die es früh oder fpät die Beute 
der Gewalt werden, obne die alle Kunk und Wiſſen⸗ 
fchaft ohne Anwendung bleiben, oder nur der Eitelkeit 
und der niedrigen Selbfifucht dienen müßte! Welcher 
Schweizer kann übrigens das Schlachtfeld von Gior⸗ 
nieo befuchen, obne der Landwehr von Leventina zu 
gedenken, die, damals begeiftere durch die Freiheit, 
den Feind der Schweizer ſchlug!? Welcher Schweizer 
wird mit unbewegtem Gemüth die Kapelle von Ganft 
Paul bei Bellenz befichtigen, wd ohne Denimal die 
Gebeine der Helden unter Staub und Moder Tiegen? 
Ber wird die Ruinen der Bärenburg erbliden, ohne 
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der rohen Gewaltthaten der Vogte und ihrer Folgen, 
ohne der Selbſtüberwindung der heldenmüthigen Land⸗ 
leute von Schams zu gedenken, die an Ihrem Feinde, 
dem entwaffneten Sreiberen, Leine Rache nahmen? Wer 
wird, wenn er den Bau der Splügenſtraße ſiebt, des. 
Veltliner Proreflanten - Mordes, des Veltliner Krieges 


nicht gedenfen, and welchem Bünden fiegreich fich er- 


boben, deſſen Früchte es durch fehlerhafte Staats⸗ 
politik zum Theil verloren bat: des Veltliner Kriegs, 
deſſen Geſchichte fo ern und warnend dem Bund der 
Eidsgenofien zum Spiegel bient? Und welcher Schwei⸗ 
zer endlich wird Bünden befuchen, obne bei den Be⸗ 


weiſen der gegenfeitigen Liche und des gegenfeitigen 


Zutrauend unter den Bekennern verfchiedenen Gſau⸗ 
bens, unter dem hoben Adel und dem freien Volle, 
ſich der Freude zu überlaffen? obne in Chur, wo. die 
Abgeordneten von fünfundfechtzig barmonifch zu einem 


Zweck vereinten Republiten ohne Wache ſich ver. 


fammeln, fich vaterländifcher Begeifterung binzugeben ? 

In folher Stimmung nun, bei dem Anblicke fol- 
cher Denkmäler, hat der Verfaſſer fich ſelbſt und für 
andere Schweizer die Worte Johann Müller’s und 
Zſchokte's, des Geſchichtſchreibers der Schweiseri- 
fchen Eidsgenofienfchaft und des Befchichtichreibersg 
von Bünden, wiederholt, und eigene Empfindungen, 
im Bewußtfein ihrer Neinbeit, frei und ohne Zurcht 
der Mißdeutung walten laſſen: er glaubt für dieſe Ab⸗ 
wechsiung des Vortrags naturbhiſtoriſcher und wirth⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtände mit hiſtoriſchen Schilderungen 
und Vergleichungen keiner Entſchuldigung zu bedürfen. 

Der zweite Theil dieſer Schrift enthält Berichte 
über Kulturverſuche auf Alpweiden, die der Verfaſſer 


ſelbſt angeſtelit hat. Vergleichungen ferner zwiſchen 


dem Ertrag der Bündenſchen und Berriſchen Alpen, J 
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and Berechnungen ‚Über die Bewirchfchaftung der letz⸗ 
tern.: Daß der Berfaffer den größern Theil diefer 
Berechnungen und wirtbfchaftlichen Bemerkungen den 
gemeinnütigen Bemühungen und der Freundſchaft von 
Herrn Koch verdanft, if an feinem Orte gefagt worden. 
In Hinficht der Kulturverfuche ift zu bemerken, 
daß diefeiben auf einem ſehr Heinen Raum und mit 
einer Wensfllichleis gemacht worden find, die nur in 
»erfünlichen Verhältuiſſen des Verfaſſers und in dem 
gänzlichen Mangel an leitenden Erfahrungen ihre Er- 
Härung finden. Mit kleinern Hilfsmitteln bat fich 
wohl felten ein Privatmann an die Löſung einer wich 
sigen landwirthſchaftlichen Aufgabe gemast, als der 
Verfaſſer. In einer Stadt erzogen, entblößt von 
praktiſchen Kenutniſſen und Erfahrungen, die den guten 
Erfolg jedes landwirthſchaftlichen Unternehmens ver- 
bürgen müſſen, einzig geleitet durch die Wahrheit einer 
JIdee, bie nach und nad zur mächtigen Triebfeder 
feines Lebens würde, blieb dem Verfaſſer Fein anderes. 
Mittel, dieſe Idee zu verwirklichen, als fich durch 
Ankauf einer kleinen Alpweide in alle Schwierigkeiten 
einer ihm noch unbekannten Wirthſchaft zu ſtürzen, 
um diefe Schwierigleiten kennen zu lernen und feh⸗ 
Iende Erfahrungen zu erwerben. Die kleinen Hilfs. 
wittel mußten bei folchen Berfuchen und bei den damit 
verbundenen unvermeidlichen Mißgriffen noch vermin⸗ 
dert werden; um fo mehr, da ein Übermächtiges Hin- 
derniß, welches der Verfaſſer nicht vorausfehen Fonnte, 
Die Hoffnung vereitche, in einem Theile feines Unter⸗ 
nehmens einige Unterſtützung gu finden. Es find alfo 
weniger jene zu Verſuchen beftimmten Alpweiden, die 
jetzt noch die Aufmerkſamkeit denkender Landwirthe des 
Hochgebirgs fich verdienen koönnen; es find vielmehr die 
Ideen der Alpen⸗z und Zorkwirtbfchaft, die den Dar⸗ 
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fehungen des Verfaſſers zum Grunde liegen, in lang⸗ 





jähriger Beobachtung unferer Gebirge ihre Entſtehung 


genommen haben, und in den Widermärtigfeiten und 
Erfahrungen fich erfi noch prüfen ſollen; es find dieſe 
Ideen, für welche. der Verfaſſer die Theilnahme gebil- 
deter Schweizer und derjenigen Ausländer anfpricht, 
in deren Vaterland fich hohe Gebirge mit großen, ganz 
wöhen oder nur wenig benusten Ländereien finden. 
Was den amtlichen Wirkungskreis und die Ver⸗ 
bindung desfelben mit dem ausgebreitetern Streben des 
Verfaſſers anficebt, fo wird nicht nur die Berträglich- 
keit beider Aufgaben, fondern auch die Nothwendigkeit 


ihrer Verbindung Teicht zu ermweilen fein, usb von 


ſelbſt aus der Ueberſicht der Wahrheiten hervorgehen, 
weiche, mie die Seele dem Leibe, fo diefer Schrift 


einwohnen, und allein, wenn fie begründet erfunden 
werden‘, ihr einen Werth geben können. 


Diele Bahrbeiten find: 


H Die Himatifchen Veränderungen, die in unfen 


Gebirgen beobachtet werden, und nachtheilig auf die 
Senubung der Alpen und ber Thalgründe wirken, 
rühren von der Zerfiörung der Alpenwälder ber. 

2) Da der größte Theil der Wälder in den Gebirgs⸗ 
Kantonen entweder eigentbümlich den Gemeinden ge⸗ 
bört, oder durch Nutzungsrechte unter ihrem Einfluſſe 
liest, und die bafichenden Verfaſſungen die Vollziehung 
son firengen, allgemein eingreifenden Adminiſtrations⸗ 
Verfügungen nicht erlauben; fo Tann die Erhaltung 
diefer Wälder, wo fie noch vorhanden find, ihre beffere 
Pftege, und die Anzucht neuer Wälder an Platz der 
zerflörten in der gebirgichten Schweiz nicht durch Pie 
Negiernngen, nicht durch Reglemente und nicht durch 
Regierungsbeamte allein bewirkt, fondern es muß au 
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diefem Zweck die Sorgfalt der Landiente in Anſpruch 
genommen werden. 

3) Diefe Sorgfalt der Landleute in den Gebirge 
kantonen wird für bie Waldpflege nie allgemein thätig 
werben, wenn nicht ein befferer Unterricht in den 
Volksſchulen, umd freie Verfaſſungen, oder eine von 
dem Geiſte freier Verfaſſungen beſeelte Adminiſtration 
den Semeinfinn da wieder wecken kann, wo er ſich 
verloren bat. 

4) So lange die Regierungen und die Landleute im 
Hochgebirge die Wichtigkeit der Wälder nur nach den 
Geldpreiſen des Holzes beurtheilen, und in der 


* Sorfimirthfchaft nur eine oft unnäge Kunft der Hols- 


Broduftion erbliden, fo lange kann keine tiefgrei- 
fende Forſtpflege Platz finden. Das weſentlichſte Be 
dürfniß der Gebirgsfantone tft die Gras- und Fürs 
terungsproduftion für die Viehzucht. Jede Verordnung 
der Waldpolizei, die in den Augen ihrer Bewohner 
Diefem Bedürfniß Eintrag thut, ſcheint jedem gehäffig, 
und if nicht ausführbar. 

5) Die Forſtwirthſchaft muß daher nicht als cin 
für ſich beſtehender Adminiſtrations⸗ und Produktions. 
Zweig, fondern als ein den Rüdfichten der Landwirth⸗ 
Schaft und der Viehzucht untergeorbuetes ſach betrach⸗ 
tet und behandelt werden. 

6) Die Wälder im Hochgebirge alſo müſen Schutz⸗ 
mittel ſein gegen Witterungszufälle; ſie müſſen ſelbſt 
Sütterungsmittel für die Viehzucht gewähren können; 
Ge müſſen Streuefioffe zur Vermehrung des Düngers 
liefern, und wo möglich Nahrungsmittel und Stoffe 
für Fabrikationsgegenſtände, deren Abſatz ficher iR. 

7) Der heutige Beſtand unferer Alpenwälder ik 


ufällig, und die Holzarten, ans denen fie gegenwärtig 


beſtehen, entfprechen den Bedürfniſſen unferer Bevöl⸗ 
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ferang wicht hinreichend. Es müſſen in den Alpen die 
Buchen, Weißtannen uud Kiefern, wo es thunlich ik, 
darch Umen, Eſchen, Ahorne, Weißellern, Birken 
A.ſ.w. die Rothtaunen durch Arven and Lärchtaunen 
verdrängt werden. Wo dieſe Holzarten, ſtatt Jenen, 
den Beſtaud der Wälder bilden, und die Gebirgs⸗ 
bewohner fie für. die dringendften Bedürfniſſe der Bieh⸗ 
zucht und der Landwirtbfchaft gu benupen wiſſen, wer⸗ 
den die VBorfchriften der Walderbaltung mit den For⸗ 
derungen des Eigennutzes in Uebereinſtimmung ſtehen, 
und die obrigkäitlichen Forſtlammern werden nicht mehr 
mit dem Landvolfe in geheimem Kriege fieben; fie wer- 
. den basfelbe nicht mehr gegen die Regierungen erbit- 
tern müflen. 

8) Die Alpen im Hochgebirge gewähren den Nutzen 
nicht, den fie gewähren könnten. Die Gemeinweidig⸗ 
keit derſelben iR ein Uebel, wie bie Zerſtückelung der 
Ländereien in den Thalgründen ein Nebel tk. Ein 
großer Theil unferer Alpen ift der Fünftlichen Kultur 
empfänglich. Die fünflliche Vermehrung der vorzüg⸗ 
lichten Alpenkräuter, die bisher noch nirgendwo ge⸗ 
ſchehen, iſt überall im Hochgebirg möglich. Der Karo 
toffelbau, der Flachsbau, der Kleebau, der Getreide⸗ 
bau würde anf vielen Alpen möglich und für den va⸗ 
terländifchen Wohlſtand wichtig fein. 

9) Auf ſehr vielen Alpen wären Anſiedelungen 
möglich, Statt In den brafilianifchen Wüſten zu ver- 

fchmachten, koͤnnte ein großer Theil unferer verarmten 
Senölferung fich auf diefen Alpen anbauen, und da⸗ 
durch die Landwirtbfehaft wohlhabend werden. 


Und nun miüge diefes Büchlein feinen Weg geben, 
gute Menfchen fuchen, gute finden und Gntes bewir⸗ 


= 
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Ten; nnd wenn ‚der Werfaffer ai miche auf Diefen 
Sergen wandelt, nnd fein Stechen und feine Worte. 
einigen Nutzen gebracht, fo werde dafür des Vater⸗ 
landes Dank denen, die der Verfaſſer am meiſten auf 

Erden geliebt! , 


Geſchrieben in Unterſeen, den Bt- März 1322. 
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Weg von Unterfeen bis Gadmen. 


Der —— Banmvegetation. Mangel an fahrbaren Werbinbuugs: 
Etraßen. Abneigung der Berner gegen Anfiedelungen im Hoch⸗ 
Gebirg. Handel mit Buchenlaud zur Viehſtreue. Holsichniger 
Fiſcher. Garten: Anlagen bei Brienz. Meyringen. Urbarmachen 
der Flußgeſchiebe. Waldpflege. Wolktiſchulen. Bettel. Gruud. 
Muͤhlethal. Trifftthal. Gadmenthal. Landwirthſchaft. 





Die Seereiſe von JInterlachen nach Brienz bat, wie 
jede Seereiſe, das Unangenehme, daß dem Auge allzu⸗ 
lange die nämlichen Gegenflände vor Augen liegen, 
und daß der größte Theil des Geländes hinter den 
nächken Bäumen , hinter jeder Ufererhöhung verborgen 
bleibt. Die Gebirge, die das Becken des Brienzerſees 
umfaſſen, zeigen obnebin feine fchönen Umriſſe umd 
wenig malerische Felſen. Auf der Sonnenfeite tragen 
Die Hänge in dem vielen halbzerſtörten Wäldern bän- 
ſige Spuren der Verwüſtung; auf der Gchattenfeite, 
wo Tannenmwälder vorberrfchen, if die Färbung über 
au duſter, und vermehrt den läftigen Eindruc des ein⸗ 
formigen Gebirge. Der Gießbach it zu fern und au 
verborgen, um die Ansficht zu beichen, und fo auch 
der Rühlebach, der Über Brienz, maflerreicher als der 
FF und noch höher als diefer, von den Felſen 
ftürzt. 

Der Fußweg hingegen von Juterlachen nach Brienz 
führt angenehmer über die üppigſten Wieſen durch 
maleriſche Dörfchen, und öfter unter dem Schatten 
der herrlichſten Bäume hin; bald verweilt der Blick 
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behaglich anf den fillen verborgenen Buchten, und 
‚bald wieder, wenn der Fußweg fich gewendet, erfreut 
den Heberrafchten eine Fernficht von Kleinen Vorfprün- 
sen der Ufer. Kaum finden fich irgendwo fchönere 
Nußbäume, als auf diefem Gelände. Der Kirfch- 
Lorbeer wächſt freudig, und ohne Bebedung haben 
einige Feigenbäume die Winter ausgebalten. Kaſtanien⸗ 
Bäume, die feit einigen Jahren bier gepflanzt find, 
werden Teicht und nützlich gedeihen. Einige Bucht. 
bäume, die in Gärten des Dorfes Brienz fünfund⸗ 
zwanzig Fuß hoch und ſechs Zoll im Durchmeſſer ge- 
fanden, find vor einiger Zeit gefällt, und einer der⸗ 
felben um fünf Lonisd’or an Drechsier verkauft worden. 
Wie doch oft der Ideengang der Bergpoblker für 
lange Zeiträume in Gewohnheiten verfnöchert, und 
wie oft Die Zrägbeit fie verhindert, von immer wieder⸗ 
Tchrenden Hindernifien freien Beweglichkeit und Ver⸗ 
kehrs befreit au werden, davon zeugt diefer Fußweg 
‚yon Jnterlachen nach Brienz. 
Die einzige oder doch nächte Beräbrung des ge- 
birgichten Kantons Bern mit dem Kanton Unterwalden 
bat vermittei® dem Brünigpaſſe und Diefem Fußweg 
Yängs dem Brienzerſee Statt, Auf dem letztern if 
übrigens bänfiger Verklehr swifchen dem Oberhaslethal 
and den unteren Landfchaften:” beide find fo elend als 
möglich, und ſeit Fabrhunderten ift faum am eine 
befierung gedacht worden. Auf dem Wege von 
Srienz find bei Nachtzeit ſchon Pferde heruntergeſtürzt 
und Menfchen oft in Lebensgefahr geflanden: aber 
lieber laſſen fich die Landleute aus den umliegenden 
Gemeinden auf ihren öfteren Neifen nach den unterm. 
Sandfchaften wie Heringe auf die unbequemen Schiffe 
verpacken, geben fich drei bis vier Stunden lang der 
Kälte, dem. Regen. und den Stürmen preis, ehe fie 
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ſich entichliehen, jene Straßen bequemer und ficherer 
anzulegen. 

Wohl kann bemerkt werden, daß, wenn einmal in 
Unterwalden und im Bernifchen Oberland die Induſtrie 
beiebt, der Handelsverfehr zwifchen beiden Ländern 
vervielfältigt fei, dann erſt ein ſolcher Straßenbau ' 
nothwendig werde, Aber es find eben neue Straßen, 
die jene Betriebſamkeit aufwecken. Wer feine Straßen 
anlegen wollte, bis fih Induſtric- und Handel einfindet, 
würde mit chen fo guten Gründen auf waſſerarmem 
Gelände die Wieſen nicht wäſſern wollen, bis von un⸗ 
gefähr, etwa nach Jahrhunderten, ein made vor⸗ 
beiflöſſe. 

So iſt. es auch, oder vielmehr es iſt noch (at 
mer mit der Straße aus dem Emmentbal über den 
Grünenderg durch Hanferen nach deu DOberländifchen 
Memtern, wo die einzige Verbindungsſtraße zwiſchen 
dem Emmenthal und dem Oberlande nicht einmal für 


- Bferde gangbar if. So iſt es ferner mit der Land. 


ſtraße von Thun nach dem Oberland, und nicht viel 
beffer mit der Landfrafe aus den Simmen- und Kan- 
derthälern nach den Dberländifchen, wohin der Rei- 
fende nur durch Tangweilige, von Witterungssufällen 
abhängige, oft gefährliche Seefahrt gelangt. 

Zwiſchen den Städten, befonderd zwifchen den 


Hauptſtädten unferer kleinen Staaten, und den Land. 


fchaften muß, infolge der Natur ihrer gegenfeitigen' 
Verhäftniffe, immer ein Wechfeltaufch von Kapitalien 
und Ideen Statt finden. Der Reichtbum der Städte, 


der größtentheild aus Zuflüſſen der Landfchaften fich 


bilder und mehrt, wird diefen von den Städtern ver- 

golten durch Erfindungen und durch Anwendung von 

Kunſt und Willenfchaft auf das wirtbfchaftliche und 

bürgerliche Leben; und eben dieſe Anwendung, die 
2 
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den Woblſtand des Landmanns vermehrt, erböbt auch 
‚ unfebibar durch größere Zufüffe den Wohlſtand des. 
Städters. Die Hanptitadt, in welcher der größte 
Fleiß, das regſte geiftige Leben, die höchſte Ausbildung 
nüglicher Kenntniffe fich finden, die wird auch über 
die reichiten Zandfchaften gebieten, und der Reichthum 
von diefen den Wohlſtand der Hauptſtadt am höchſten 
fteigern. Kein gebildeter und reicher Städter läßt fick 
auf dei Lande nieden, ohne wohlthätig auf feine länd⸗ 
liche Umgebung gu wirken; und wenn wir mit Be- 
fremden inne werden, wie fehr der Schweizer in meb- 
rern Landfchaften des Hochgebirgs an Audufrie und 
geiftiger Thätigfeit gegen den Bewohner der Rächern 
Schweiz zurückſteht, fo finden wir die Erflärung dieſer 
Erfheinung wohl zum Theil in dem Umſtande, daß 
hier feine größern Städte auf das Land duch Bil- 
dung eingewirft, dort der Landmann, der Städter 
geworden, an Höfen und in fremdem Kriegsdienft den 
Sinn für Wiffenfchaften und nürliches Wirken nur zu 
oft verloren bat. Was den Mangel beinabe aller In⸗ 
duftrie und befonderd in den Dberämtern des Berner 
Hochgebirge die Stodung ded Ideenganges feiner Be 
wohner vieleicht erklären bilft, iſt wohl die auffal- 
lende Thatfache, daß von Thun hinauf big am die 
‚Grenzen der Waadt, von Wallis, Urt, Unterwalden. 
und Luzern fich nie ein reicher Privatmann, fei’s aus 
der Hauptſtadt, fei es aus andern Städten, bleibend 
oder für die Sommermonate, auf eigenen Ländereien 
in diefen Dberländifchen Thälern angefiedelt bat, Es 
it wohl der Mangel fabrbarer Verbindungsftraßen, der 
diefee Abneigung der Städter gegen Niederlafungen 
in jenen Thälern zum Grunde liegt. — Dder wäre «8 
die Weichlichkeit,, die zum Bedarf verwöhnter Sinn⸗ 
lichkeit die Nähe vom Städten fordert? Die fchöne 
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* eine verbifiene Holspfange unter dem Zahn d 
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Straße, die nun von Th weg daß Simmenthal 
binauf gegen die Waadt Ar wird, mag in der 
Folgezeit die Frage löſen. 

Auf der Schattenfeite des gebirgs des Brienzer⸗ 
Sees erfcheinen größere Buwälder erſt am Ein- 
gang des Haslerhald, wo auf maferifch geformten 
Felſen die Buchen den Reiz dehingchaft heben. ‚Auf 
der Sounenfeite des Brienzer ig in den Dörfern 
Dberried, Niederried und Ebl der Verkauf des 
Buchenlaubes zur Streue für dwieh fo allgemein, 
daß ein großer Theil des Bedarmehrerer Dörfer, 
in deren Darchen bie Buchenwir ſeltener find, 
durch dieſe Verkäufe gedeckt wird.die Allgemeinheit 
der Benutzung des Buchenlaubs Alktreue findet erſt 
feit Einführung des Kartoffelbaues, d befonders feit 
der Vertheilung der Allmenden Stat doch ift ſchon 
viel früher überall in dieſen Thälck mo kein Ge⸗ 
treidebau von Bedeutung fich findet, \8 Buchenlaud - 
nothwendiger Bedarf der Stallfütteruägemwefen, und 
feit Jahrhunderten wohl haben die are Blätter 
der Buchen der Landwirtbfchaft und ihr der Forſt⸗ 
wirtbichaft gedient, Es if daher meyürdig, die 
Folgen fo langer Benutzung, die dem —* als 


verderblicher Mißbrauch auf Koſten der Hzproduktion 


erſcheinen muß, näher zu betrachten. 

Ein großer Theil der Bergbänge des Vienzerſees, 
auf denen vormals fchöne Buchenmälder geftanden, 
And wüſte Flächen geworden, mo elende Bchen licht 
serfirent fichen, zwiſchen denen mageres hras dem 
Dürren Boden fpärlich übersicht, und nur en 


Ziegen 


[2 


vegetirt. Ohne Zweifel auch ift diefe unberhränfte 
Benutzung des Buchenlaubes Urfdche, daß die Auchen- 
mwälder überbaupe aus vielen Thälern verfchnunden 


⸗ 
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find, und Tannenwaä Ihre Stelle eingenommen ba. 
ben. Doch in noch „offenen alten Buchenwäldern, 
wie 3.8. in den Voäldern von Niederried, Ober 
ried und Ebligen, ſeit Tanger Zeit beinahe jedes 
Baumblatt alljäprrpesgerifcht wurde, ſtehen Koloffe 
von Buchen in Lebenskraft. Im NRugenwald- 
bei Interlachen, er der fchönften, an fiebensig Jahre 
alten BuchenwarpTen fich alle Fahre bei zweihundert 
Hauspaltungen, ange fich alte Männer zu erinnern 
wiſſen, ihren Stebedarf; und doch wächſt der Ward 
fo üppig, ars nur wachſen kann. Ob in ausge⸗ 
Wwachfenen Waren die faulenden Blätter der Buche 
das Wachsthunicht befonders begünitigen? Ob die . 
faulenden Wum mehr denn jene Blätter ald Dünger 
im Innern deWaldbodens wirken, und den Wuchs 
der Bäume fern? Gewiß, wenn auch diefe Fragen 
bejaht werder läßt fich nicht Täugnen, daß jenes un. 
 eingefchränfeötreuerechen die Verjüngnung der Wälder 
verbindere, d wenn die alten Bäume nicht dicht anf 
einem der Eine ausgefenten Abhange ſtehen, mo jedes 
Kabr das Mende Laub fortgewifcht wird, auf dem 
nacdten Bon die wenigen aus dem Samen aufgeben- 
den Buche aus Mangel an Schuß und angemeflener 
Nahrung iufig verderben werden. Es ift aber in die- 
fen Gegeren bloß der Mißbrauch der unbefchränften 
Nusung,sicht diefe Nutzung Überhaupt zu tadeln, auf 
der die ange Betriebsart der Landwirtbfchaft diefer 
Gegend u beruhen fcheint. Es ift wahr, das Buchen. 
Taub ha an und für fich, dem Dünger: des Viehes bei. 
gemeng, wenig düngende Kraft, und wo der damit 
gemiſche Dünger anf die Wiefen verbreitet wird, blei⸗ 
ben de langſam verfaulenden Blätter auf der Ober. 
fläche und verunreinigen das Heu: ‚allein wenn die 
Bucenblätter cin Jahr lang in Vorrath anfgehäuft 
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bleiben, und dann erſt ald Streue dem Bich unter⸗ 
geworfen werden‘, fo faulen fie im Dünger leicht, und 
° bringen jenen Nachtheil nicht. Ueberdies iſt die Bu⸗ 
chenlaubſtreue, wo weder Stroh, noch Moospflanzen, 
noch Zarrenfräuter, noch gehacktes Tannenreifig in 
binreichender Menge zu haben find, in Ealten Gtal⸗ 
lungen tbeils -für die Erwärmung des Viehes, theils 
für feine Reinhaltung faſt unentbehrlich, und ſo auch 
für die Kartoffelpflanzungen, da das Buchenlaub ſchon 
dadurch die Fruchtbarkeit begünſtigt, daß es die Erde, 
in der die Wurzeln treiben, den Lufteinflüſſen öffnet, 
und locker macht, Bei zäbem Lettboden ift diefe Wir. 
fung des Buchenlaubs befonders fühlbar. In Berg- 
gegenden, mo der Geldwerth des Holsed gewöhnlich 
gering if, foll der Forſtwirth fich immer freuen, wenn 
feine Wälder durch etwas mehr noch ald durch ihr 
Holzerzeugnig nüßlich werden können. 

Im Dorfe Brienz zeichnet fich der Holzſchnitzer 
Fiſcher durch Verfertigung geſchmackvoller Schüſſeln 
und Vaſen in Ahornholz aus. Schade, daß der Mann 
wie zeichnen gelernt und. feine Gefäße jedesmal ver- 
unſtaltet, wenn er verſucht, feine Kunſt bis zum. Bild. 
ner von menfchlichen Geſtalten und von TIhierköpfen zu 
erheben. Das Holz der Lenne *) wird von ihm jedem 
andern Holy, auch dem Holz des Bergahorns **) vor⸗ 
gesogen, da es von feinerm Gewebe ald diefed, weißer 
und auch zäher fein fol, Zu wünfchen märe, daß 
durch Erfindung irgend eines Firnis oder ciner Beige 
das. Holz den Flüſſigkeiten, unbeſchadet den Formen 
des Schnitzwerkes, undurchdringlich gemacht werden 
könnte, um diefem Gewerbe eine größere Ausdehnung 





») Acer platanoides® 
**) Acer pseudoplatanus- 
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und größern Abſatz zu geben. Es if auffallend, daß 
in den Hochgebirgen der Schweiz, die mit Wäldern 
bedeckt zu fein fcheinen, fein bedeutender Fabrifationd. 
Zweig beſteht, der Hols als rohen Gtoff veredelt. 

In der Gegend von Brienz find die Gärten am 
Seeufer betrachtenswerth, die mir trodenen Mauern 
gegen das Wafler eingefaßt, und mit dem Schlamm 
aufgefüllt werden, den die Aar bei. ihrer Mündung 
in den See fallen läßt. Die Mauern werden acht Fuß 
boch aufgeführt, um gegen jede Höhe des Sees die 
Planzungen zu fichern; dann Tofter das fechdichuhine 
Klafter von folchen Bartenanlagen, nach dem Quadrat⸗ 
Inbalt gemeffen, drei Franken, wenn die Auffüllung . 
verdingt wird: eine, fehr große Summe ) die jedoch mit 
dem Breife des fruchtbaren Landes in’ der Näbe des 
großen Dorfes in Feinem Mißverhältniß ſteht. Das ift 
einer der großen und unvermeidlichen Nachtheile der 
gu weit getriebenen Landzerſtückelungen, nnd einer in 
Dörfer gedrängten großen Bevölkerung, daß alle in 
der Nähe befindlichen bequem Tiegenden Ländereien zu 
übermäßigen Preifen gekauft werden müffen, und daf 
fo mancher Bauer, der in der Nähe feines Dorfes fich 
Rand kauft, oder in Erbfchaften gegen Auskauf der 
Miterben übernimmt, ſich öfonomifch zu Grunde zu 
richten Gefahr Läuft. Uebrigens gereichen jene Garten. 
Anlagen immerbin zum großen Vortheil der Ufer. Be- 
wohner, die jeden Tag mit allen ihren arbeitsfählgen 
Hausgenoſſen, im Winter jede der vielen Stunden der 
Muße, ohne Aufwand noch Vorſchüſſe, zu Vergröße- 
rung ihres Vermögens verwenden können. Go it auch 
vor einiger Zeit von fleißigen Oberhaslern das trübe 
Waſſer des Alpbachs feitwärts in Teiche geleitet wor⸗ 
den, wo der niederfallende Schlamm ausgegraben und 
zur Anlage von Pflanzungen auf Steingefchiebe ver- 
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breitet wurde, Weber dem Dorfe Ninggenberg führt 
ein Bergwaſſer bei jedem. Gewitterregen Erde, mit 
Blättern der Wälder vermifcht, in eine Vertiefung am 
Fuße des Gebirgs; dieſe Vertiefung wird. von den 
Ringgenbergern die Goldarube gebeißen. “Jeder Land- 
mann diefer Gemeinde, der fchlechtes Land verbefiern 
wi, bolt fich aus diefer Vertiefung die aufgefchiwemmte 
Erde und breitet fie auf jenes magere Land wie Dünger 
and. Allen Gewäſſern überhaupt, die von Regengüſſen 
anfchwellen und trübe fliefien, kann die den Gebirgen 
geraubte Erde wieder abgemonnen werden: fte gehört 
dem Anwohner, der den Niederfchlag zu bewirfen und 
zu benuten verficht, 

Unter Meyringen, auf beiten Seiten der Yar, iſt 
die öde Fläche mit Steingerölle von mehrern Yußen 
Tiefe überdeckt; unter diefem finder fich eine eben fo 
tiefe Schicht fruchtbarer ſchwarzer Erbe, und unter 





dieſer wieder Steingerölle. Ohne Zweifel ift alfo dieſe 


Shalftäche fchon in der Vorzeit angebaut geweſen, und 
dann durch den Reichenbach, den Alpbach und dem 
Müblebach ober die Aar mit Steintrümmern überführt 
worden Nun wird feit einiger Zeit von vielen Lande 
Ienten von Meyringen suerft die GSteinfchicht ausge⸗ 
graben, und auf die eine Seite der entfiehenden Grube 
geworfen, dann wird chen fo die darunter befindliche 
fruchtbare Erde ausgegraben, und anf die andere Seite 
geworfen, und endlich wird die Grube zuerſt mit den 
ausgegrabenen Steinen und dann mit guter Erde wie 
der aufgefüllt, die oben zu Fiegen kommt, und fogleich 
wieder zu mannigfältigen Kulturen dient. Diefe Arbeit 
beißt bier das Wenden oder Schöpfen. Ein fechöfüßi- 
ges Quadratflafter auf: folhe Art zu wenden, koſtet 
zwei bis drei Batzen, se. nachdem die Steinſchicht tief 
oder feicht auf der guten Erdfchicht Liegt, 
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So malerifch auch. die Felsformen des Thales bei 
‚Meyringen find, fo fehr die Waſſerfälle den Reiz der 
Landfchaft erböhen, fo widrig int hingegen der Anblick 
des Thalgrundes von der Wyler Brüde hinweg bis 
gegen die Harbrüde unter Menringen, wo eine weit- 
gedehnte Fläche von Moofen obne Befchattung mit dem 
blaffen Grün der Sümpfe gleich unangenehm in die 
Augen fällt, als die Bergbänge, Die vom Dörfchen 
Brünigen hinweg bis zu dem alten Thurm von Reſti 
mit häufigen Spuren der Waldvermüflung und der 
nachläffigften Pflege fich darſtellen. Wie ode find Die 
Bergbänge, über welche der Alpbach fich niederfürst ! 
Wie leicht würden bier — wäre nur erfi einiger Schutz 
vor den Ziegen! — anf den jebt von der Sonne ver- 
fengten Hängen die ſchönſten Horfte von Waldbäumen 
gedeihen! Und der Fall des Aipbachs ſelbſt, wie würde 
er verfchönert, wenn nur rechts und links anf ‚dem 
nadten Felsvorſprüngen an beiden Seiten des Gturzes 
eine Birke grünte! Konfueins fprichts mer Kinder 
geugt und Bäume xflanzt, der wird den Himmel ge- 
winnen. Für's erfte forgen unfere Hirtenvölker ſchon, 
für's zweite haben fie wenig Luſt. Fruchtbäume pflan- 
zen’ einige wohl: Waldbäume and Räume zur Ber 
fchönerung der beimarblichen Natur bat wohl noch 
feiner gepflanzt. Auch die todten Zäunungen, mo ganze 
faft mannshohe Wände von Spaltholz zur Einfriftung 
jedes auch des kleinſten Wieſenſtücks errichket werden, 
- ind Hier überall, und fallen zugleich mit den verwüſte⸗ 
ten Wäldern einigermaßen erflärend auf. Im Ober. 
amt Interlachen mebren fich fchon überall im Haupt- 
tbale die Lebhäge; bier aber it auch feine Spur da- 
von. Ueberdies iſt bier und in den übrigen Gebirgs- 
Aemtern Die Kleinheit der Wieſen, wie von vielem 
Böfen, auch Urfache, daß Lebhäge nicht Feicht.in der * 


— — — 


Nahe der Dörfer allgemein werden können. In der 
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Nähe des Dorfes Ringgenberg iſt dem Verfaſſer ein 
Wie ſenſtück aufgefallen, das zu etwa hundert Fuß der 
Länge nicht völlig ſechs Schub Breite bat. Wenn 
dieſes Wieschen mit Lebhägen eingefriedet würde, fo. 
möäßte der Hag von beiden Seiten bald das Gras über. 
wachien, und die Wieſe bededen; nicht fo der todte 
Zaun von dünngefpaltenem Fichtenholz, der nur we⸗ 
nige Zolle Breite bat umd fait fein Bräschen zu wach- 
fen bindert. Für die Winterung des Viehes dad nö⸗ 
thige Sutter zu erhalten, und für Kühe oder Ziegen 
im Sommer Weide zu finden, if allen Thalleuten die- 
ſes Gebirgs die dringendite aller Sorgen. Um ein 
Bund Heu mehr zu gewinnen, werden fie obne Be⸗ 
denfen zehn boffnungsvolle junge Waldbäume fällen, 
Die durch Schatten oder Traufe den Graswuchs iu 
bindern fcheinen. Kein Hirt wird. eine junge Holj- 
faat oder Pflanzung mit feinem Vieh verfchonen, wenn 
zwifchen den jungen Bänmen auch nur ein Grashalm 
wächſt. In dieſem Umſtand liegt die größte Schwic- 
rigkeit jeder Waldpflege und jeder Holzkultur, und 
dieſe Schwierigkeit wird nie ſich heben laſſen, bis für 
den Armen auſſer der Geißenzucht noch andere Mittel 
des Unterhalts gefunden werden; bis die Vereinigung 
ber allzu zerſtückelten Ländereien ie größere das Be⸗ 
dürfniß der Ziegenzucht vermindert; bid die Einfüh- 
sung Fünßlicher Futterfräuter, eines ergiebigen Kultur⸗ 
wechſels und einer befiern Bewirtbfchaftung in den 
Thälern und auf den Alpen der allgemeinen Bewei⸗ 
dung und der Kindheit der Landwirchfchaft ein Ende 
macht; endlich big der "Landmann felbit diejenigen 
Bäume zu pflanzen und zu pflegen lernt, die, weit ent- 
fernt, dem Graswuchs verderblich zu fein, die Füt⸗ 
terungsmittel auf geeigneten Standorten noch bedeutend 
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vermehren. Bas helfen am Ende alle Polizei⸗Regle⸗ 
mente in der ganzen gebirgichten Schweis, die in der 
Abficht die Wälder zu erhalten gegeben werden! Wer 





‚die Bolziehung von Wald - Neglementen auf Koften 


der Grasſs⸗ und Weidenutzung in Dielen Gebirgen bloß 


durch swingende Maasregeln bewerken, wer irgend eine 


wirchfchaftliche Neuerung gewaltfam einführen wollte, 
der müßte die eine Hälfte der Bevölkerung als Polizei⸗ 
Diener gegen die andere bewaffnen, und doch am Ende 
den Kürzern ziehn. Nein, wer eine ganze Volksmaſſe 


dahin bringen will, etwas zu chun, was nie von ihr 


gefcheben, oder zu laſſen, was feit Jahrhunderten ge» 
fcheben, der muß durch Beifpiel fchädliche Gewohn⸗ 
beiten bekämpfen, und die Idee des Beſſern berrfchend 
im Geifte der Menge zu machen fuchen: das iſt ein 
Srundfag, defien Wahrheit nicht bloß in der Forſt⸗ 
Adminifration ſich bewährt. | 

Es wird bier, wo von der Leitung des Volkes durch 
Feen und durch Beifplel die Rede iſt, der Ort fein, 
von dem Zuftand der Volksſchulen in der Landfchaft 
Oberhasle Einiges anzumerken. 

In der Kirchgemeinde Meyringen, mo immer bie 
Schulen noch am beften, die Schulmeiſter am böchkten 
beſoldet waren, befand vormals — bis dem jetzigen 
würdigen Pfarrer und verftändigen Vorſtehern bie Ein- 
führung einiger Berbefferungen gelang — der Unter. 
richte einzig im Leſen, Singen und Auswendigiernen 
des Heidelberger Katechismus. Gelefen wurde in kei⸗ 
nem andern Buch, als in der Bibel; Erflärungen des 
Geleſenen wurden feine gegeben, oder folche, Die der 
niedrigen Bildungsfiufe der Schulmeiſter angemefien 
waren; gefungen nichts als Pſalmen; Keuntniß der 
Muſik wurde Feine gegeben; Schreiben und Rechnen 
wurde nicht gelehrt, In der Kirchgemeinde Meyringen 
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waren font eilf, jetzt find viersehn Schulen. Es beiuchen 
gegenwärtig tanfend und achtundneunzig Kinder diefe 
Schulen; die Mittelzahl der Kinder, die eine diefer 
Schulen befuchen, it alſo achtundfiebenzig. Im Haupt⸗ 
ort Meyringen, wo über hundert Kinder zur GSchufe 


geben, bezieht der Schulmeiſter jährlich zwiſchen vier 


und fünf Lonisd’or Befoldung; in den andern find drei 
oder zwei Louisd'or das Gewöhnliche. Die Mittelzahl 
der jährlichen Schulmeifter - Befoldungen iſt zehn bis 
eilf Laubthaler. Auf der Triftalp hütet der Schaf- 
birt dreibundert und fechszig Schafe, und bezieht von 
jedem ſechs Kreuzer; dazu benutzt er die Milch einer 
Kub und einiger Ziegen umfonftz er ſteht fich alfo 
noch höher als der Schulmeiſter des Hauptorts der 
Landſchaft bisher ſich fand. Am Gauliberg bat der 
Schafhirt fünf Louisd’or Sommerlobn, am Wandel 
vier und eine halbe, und beide noch das Recht, eine 
ned Vieh auf die Alp zu treiben; und fo ift überhaupt 
im Bernifchen Oberlaud die Mittelzahl der Geiß⸗ und 
Schafhirtenloͤhne Höher als die Mittelzahl der Schul 
meifter - Befoldungen. ' - 
Weiche Gegenſtände des Unterrichts in den Schulen 
des Landvolks gewählt werden follen? darüber kann 
Jeder eine eigene Anficht haben. Was dem Landmanne 
zu verſtändiger Ausübung feines Berufs dient, mas 
fein fittliches und religiöfes Gefühl bildet, das if 
zweckmäßiger Gegenſtand des Bolfsunterrichts über⸗ 
banpt. Nicht in jedem Lande aber iſt das Bedürfniß 
das nämliche. Wo ein Volk felbfifländig if, da wer- 
den mit diefer Selbſtſtäudigkeit fich unterfcheidende 
Merkmale feines Karakters von dem Karakter anderer 
Bölter ausgebildet: haben; two das Öfonomifche Bee 
den, und alfo auch die politifche Unabbängigfeit durch 
Die Natur feines Bodens bedingt und gegeben if, da 
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wird jede Nationalbildung anf jenen Merkmalen, auf 
diefem üfonomifchen Beſtehen beruben müſſen. Be- 
baupten, es fei feine Bolfsbildung und feine National- 
Erziehung nöthig, beißt auch behaupten, die National- 
Gelbſtſtändigkeit fei unndthig zu bewahren. Was über- 
baupt den Verſtand fchärft, und das fittfiche Gefühl 
bilder, das veredelt den Menſchen, und alfo auch den 
Bürger jedes Staats. Eines jeden Volks eigenthüm- 
liche Bildung aber, jede National- Erziehung beruhet 
wohl vor Allem auf der. Kenntniß feiner eigenen Ge⸗ 
fchichte: und wenn num eined Volkes Befchichte die 
reichſte wäre an Beifpielen fittlicher Größe, an helden⸗ 
Mmütbiger, freudiger Aufopferung für das Gefammt- 
wohl; wenn im Spiegel diefer Geſchichte das Volk 
und feine Führer die Irrthümer, Fehler und Ber- 
geben, die das MWaterland gefchwächt, und fo oft dem 
Abgrund nabe gebracht, erkennen würden; wenn die- 
ſes Volk Gefchichtfchreiber gu feinen Heiligen zählen 


könnte, die ernſt und warnend Gottes Bericht in der 


Bölfer und in des Baterlandes Geſchichte gezeigt bät- 
ten: wie könnten da Zweifel vorwalten bei der Au _ 
wahl feiner fittlichen Bildungsmittel? And wenn die 
Natur des Landes, dad diefed Volk bewohnt und baut, 
seich an Wundern wäre des Schöpfers, erbebend durch 
ibre Größe und Schönheit; wenn diefe Natur, fo 
mannigfaltig in ihren Erſcheinungen, tief und nielfeitig 
einwirtte auf dad Gelingen jedes wirtbichaftlichen Be⸗ 
sinnens, auf den Wohlſtand alfo und anf die Unab⸗ 
bängigfeit diefes Volkes: welcher paſſendere Gegenitand 
fönnte dann wohl zur Belehrung in unfern Landſchulen 
gefunden werden, als eben die Kenntniß dieſer Natur, 
jener Geſchichte?! 

Aber nicht nur in diefer Landichaft, fa überall 
auch in der ganzen weſtlichen Schweiz, wo mehr als 


in der öftlichen das Leben des Staats bloß auf die 
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Hauptſtädte ſeit Jahrhunderten ſich beſchränkte, hat 
das Volk die glorreiche Geſchichte ſeiner Vaͤter, die 
Großthaten ſeiner Helden und die Lehren ſeiner Weiſen 
vergeſſen, und in den Gegenden des Hochgebirgs bes 
ſanders ſind Kenntniſſe der Natur und ihrer Erzeug⸗ 
niſſe, der Erwerbsmittel und der landwirthſchaftlichen 
Fortſchritte benachbarter Völkerſchaften nicht zu finden, 
und eben ſo wenig als die Geſchichte der Schweiz 
jemal in den Landſchulen gelehrt worden..... 
Das Abfingen der Pſalmen Davids und das Herfagen 
des Heidelbergifchen Katechisinus mag gut und ſchön 
fein; aber wenn beinahe aller Linterricht, den die 
Kinder des Landmannd empfangen, auf diefe Pſalmen 
und auf diefen Katechismus befchränft geblieben wäre, 
fo dürfte die Empfänglichfeit des jungen Gemüths für 
Gutes, Schönes und Nützliches nicht fehr entwidelt, 
der Verſtand nicht fehr ausgebildet worden fein. 
Menringen ſteht in böfem Ruf wegen der Schaaren 
unverfchämter Bettler, die überall den Fremden fich 
zudrängen, und für jeden ſelbſt nicht begehrten Dienft 
die Hand nach Geld ausſtrecken. Vor kurzer Zeit hatte 
der Marfchall Gylden, ein gebtldeter Schwede, der 
davon gehört, daß die Wölferfchaften diefer Thäler 
fih fchwedifcher Abſtammung rühmen, im Vorgefühle 


der Baftfreundfchaft von Stammgenoffen fich zu freuen, 


das Oberhasle befucht. Unweit Meyringen wurde er 
von Berteliungen um Almofen angegangen, und, da er 
den Trogigen nicht Benlige Teiftete, mit Steinwürfen 
verfolgt. Die Täufchung mag dem Schweden unan⸗ 
genehm geweſen fein; fo fchmerzlich aber gewiß nicht, 
als jedem braven Hasler, ber von diefer und ähnlichen 
Verletzungen der Baftfreundfchaft in feinen - Thaͤlern 
bören mag, 


Daß das Thälchen von Grund vormals ein See 
geweſen, daß bier die Gewäſſer der Vorseit böber ge⸗ 
fanden, und erſt feitdem diefer See durch die merk- 
würdigen Felsriſſe der finſtern Schlucht und des Aar- 
fchrundes einen tiefern Abflug genommen, die Fläche 
des Thales ſich aus dem Waffer erhoben, bavon zeugen 
die Schichten von Rollfteinen, die bei dem Dörfchen 
Eppigen auf den Felöterraffen an der Sonnenfeite der 
Gebirgshänge in ziemlicher Erhöhung über dem gegen- 
wärtigen Aarbette gefunden werden. 

Auf dem Felskamm des Kirchets, der das Thal von 
Menringen von dem Grundthal fch®der, ſteht ein klei⸗ 
ner Wald von alten Eichen, durch den der Weg auf 
die Höhe führt, von welcher aus geiehen diefes Thal 
ringsum von fleilen Felfen im Kreis gefchloffen fcheint. 
Aus finftern Schlünden ergießt ſich vom Grimſel her 
die Aar, aus dem Sauligleticher der Urbach, und 
vom Mühlerhal ber der Gadmenbach. Nackt ſtehen die 
Selfen gegen Of und Welt, die hohen Eisgebirge 
ſcheinen näher zu treten, aber noch bezeichnen Nuß⸗ 
bäume und Buchenwäldchen, die fchiichtern fich in den 
Mündungen der Seitenthäler zu verbergen fcheinen, 
dem Wanderer den Uebergang von der rauhen Alpen- 
‚ welt zu milderer Natur. 

An der Mündung des Gadmenthales gegen das 
Grundthal beginnt die newe Straße, beren Bau vor 
schn Jahren angefangen und bis vor drei Fahren fort- 
gefeut worden, um das Bernifche Oberland mit der 
Gotthardſtraße in bequemere Werbindung zu ſetzen. 
Bald verengt ſich der Straße folgend das Thal des 
Gadmenbachs, der meiſt unfichtbar durch tiefe Felſen⸗ 
fchründe mehr ſtürzt als fließt. Die Führer erzählten 
fchauerliche Geſchichten von Mordtbaten, von denen 
die eine Fürglich, die andere vor Tanger Zeit in dieſer 
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Gegend verübt worden. Da die allgemeine überein. 
flimmende Sage der Thallente die leutere glaubwürdig 
macht, und noch jet, bald hundert Fahre nachdem 
die That gefcheben, die Rachegöttin furchtbar in dem 
Schickſale der Nachkommen des Verbrechers zu walten - 
fcheint, fo möge bier die Erzählung diefer Geſchichte 
folgen. 

Unmeit dem alten Hochofen, mo feit langer Zeit, 
doch öfter mit langen Unterbrechungen, Eiſenerze ge- 
fhmolzen wurden, verengt fich das Mühlethal; zu bei- 
den Seiten nähern ſich, "auf hoben und fleilen Berg- 
hängen, Tannenwäkder dem fer des Baches. Geit- 
wärts ſtürzt der Gentelbach aus dem finftern Walde; 
in der Tiefe zerriffener Selfen der Gadmenbach. Ein- 
fan ſtehen wenige von einander entfernte Wohnungen 
in der Wildniß. Wälder liegen auf beiden Seiten von 
Lawinenflürmen niedergeriffen; die Gebäude ringe um 
den Hochofen find zum Theil eingeſtürzt; anf ihrem“ 
Dächern wächſt Moos nnd trauerndes Gebüſch. — 
Keine blühende Wiefe erbeitert die Gegend. Nieder. 
geftürgte Felsſtücke liegen zerſtreut umher; zerbrochene 
sder mit den Wurzeln auögeriffene Fichten ſtehen ein⸗ 
zeln auf ärmlichen Weiden. | 

Bor etwa ficbenzig Jahren bitter ein italienifcher 
Kaufmann, der fich bei einbrechender Nacht verirrt, 
in dem Haufe, das feitwärts dem verlaffenen Hochofen 
fand, nm ein Nachtlager. Er wird anfcheinend gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen, im Schlaf ermordet, die 
Baarfchaft geraubt, der Leichnam in die e Felsſchründe 
des Gadmenſtroms geworfen. 

Der Befiper des Haufed, vorher arm, füngt an, 
ch Wieſen und Weiden zu kaufen; aber bald, von 
einer tödtlichen Krankheit befallen, fpricht Gewiſſens⸗ 
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angſt im Fieberwahn cin fürchterliches Geheimniß aus, 
Er ſtirbt. 

Einer feiner Söhne Fällt rettungslos einige Jabre 
nachher in den Gadmenbach. Ein Sohn von diefem . 
verliert beim Slößen des Holzes in dem -nämlichen 
Bache fein Leben. Vor wenigen Fahren Fürst eim 
anderer Nachkomme jenes Hausbeſitzers ummeit der 
fieinernen Brücde in den Schrund des Gadmenbachs. 
Das Stammhaus, unweit dem Bergwerke, mo der’ 
. Mord gefcheben , gebt in Feuer auf. Die Sage wi; 
dag unfern demfelben ein Mädchen dieſes Geſchlechts 
ihr Kind, die Frucht verbotenen Genuſſes, umgebracht 
babe. ’ 

Noch leben einige Männer diefes Stammes; fie 
feten, fprachen die Erzähler, gefaßt, ihr Leben im 
Gadmenbach zu verlieren: eine dunkle Ahnung verfolge 
fie; oft Habe der zuletzt im Bach Ertrunfene vor feinem 
Tode gefagt: eine innere unerflärbare Gewalt ziehe ihn 
dem Waſſer in der Tiefe zu. 

Das Gadmenthal theilt fich in das Mühlethal, den. 
änfierften Theil, wo die Gebäude des alten Bergwer⸗ 
kes zuſammen faulen; in das Neffenthal, das bis am 
die Mündung des Triftthals reicht, und in das eigent- 
liche Gadmenthal, den innerftien Thalbezirk, wo die 
Kirche und das neue Pfarrhaus ſteht. Das kleine 
Triftthal, in deffen Grund der Gletſcher diefes Namens 
mit dem jenfeitigen Nhonegletfcher im Oberwallis und 
mit dem Lochberggletfcher im Gefchenentbal zuſammen⸗ 
hängt, ift wohl die fürchterlichſte Wildniß des Berni⸗ 
fchen Hochgebirge. Das Thal äffner fich zwiſchen dem 
Radlofs⸗ und Benzlauihorn fo eng, daß der Triftbach 
zwifchen den tiefgefpaltenen Felswänden kaum Raum 
fich durchgudrängen bat. Vom Gadmenthal Her führt 
der Fußpfad fiber eine fchmale Brücke von einigen 
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grob behauenen Zannenfämmen: hundert Fuß tief 
Darunter ſtürzt und Bonnert der Bachs die Brüde zit- 
tert; fein Geländer berubigt. Jenſeits führt am Rande 
des Abgrundes, der Fußpfad noch eine Stunde tiefer 
bis an den Gletſcher. Auf beiden Seiten ſtehn zer 
ſtreute Fichten, die Reſte verwüſteter Wälder. Am 
höchſten, wohl fünfhundert Fuß höher als die letzten 
Fichten, finden ſich neben dem Gletſcher vereinzelte 
alte Arven und Lärchtannen auf Vorſprüngen von Fel- 
ſen; — kräftige Greiſe, verlaſſen in den Schreckniſſen 
der Natur von der weichlich gewordenen Jugend. 
Junge Fichten und Arven ſuchen tiefer / wie ängſtlich, 
den Schutz vor rauhen Winden in Schluchten der Fel⸗ 
fen, oder in dichter ſtehenden Horften alter Fichten. 
Der waflerreiche Triftbach bilder unweit dem Gletſcher 
mehrere Fälle; tief ansgehöhlt iſt der Branitfels an 
einigen Orten vom Sturze der Gewäſſer; zu beiden 
Seiten des Baches und auf den Höhen meiden drei- 
hundert und ſechszig Schafe. Eine einzige Ärmliche 
Hütte ſteht auf der Alp zum Lager des Hirten. Eine 
einzige Kuh fümmert hier, damit der Schafhirt nicht 
an Milch Mangel leide. Daß Schafe gemelft, die 
Schafmilch genoſſen werden Tünne, fcheint im Berni- 
fchen Hochgebirge kaum befannt zu fein. | | 
Auf der Schaftelen, einem Felfendamm, der das 
Gadmenthal vom Neſſenthal fcheider, iſt mit vieler Kunſt 
Die neue Straße eingefchnitten.. Seitwärts ſteht ein 
Flötz des fchönften und reinften weißen Marmord zu 
Tage, dem nur Künftlerbände fehlen, zu den berrlich- 
Ken Blldungen verwandt zu werden. Unten an’ der 


Schaftelen erblidt man die letzten Aepfel- und Birn- ' | 


bäume. Hanf gedeiht hier noch, nicht aber im Gadmenthal. 
Den fiebenzehnten Auguft blühten im Gadmenthal 

Flache, Kartoffeln und die fchöniten Erbfen mit Pferd⸗ 
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nen *). Kirſchbäume Reben noch wenige an der 
Ahren, dem unterfien Dörfchen des Gadmenthals, 
und bier, auf der Sonnenfeite des Kalkgebirgs ſteht 
auch das letzte Buchwäldchen in ziemlich freudigem 
Wuchs. Nur wenig höher thaleinwärts, bei den Dörf- 
chen Sadmen und Ambühl find feine Kirfchhäume noch 
Buchen mehr. Eſchen fliehen. uoch gut wachiend bier , 
weniger gut die Feldulme mit rauhen Blättern **). 
Eine Winterlinde ***) behauptet fich noch unweit dem 
Dörfchen Gadmen anf dem Thalgrunde, aber nur 
fchlecht vegetivend. Auf Kellers Karte ſteht die 
Höhe von Sadmen zu viertaufend einhundert Fuß über 
dad Meer angeneben. Das Mittel mehrerer Barometer- 
Beobachtungen vom Ingenieur Frey und dem Ver⸗ 
faſſer gab nur dreitanfend fiebenbundert und fünfzig 
Fuß als Höhe des Pfarrhauſes. Daß in diefer Höhe 
der Bergaborn die größten Stämme unter allen Laub- 
bolsbäumen bilde, beweifen die Aborne, die bier auf 
dem Thalgeund mit den flärkfien Eichen der mildern 
Klimate metteifern, Der Baum if hochgeſchätzt für 
die Blätterfireue, die er gewährt. Ein alter Ahorn 
mag im Herbſt wohl anderthalb Zentner Blätter zur 
Streue liefern, die gern zu acht Batzen der Zeutner 
besablt wird, wo Streue gefauft werden muß. 

Die Wieſen des Gadmenthals geben für hundert 
Kühe das Winterfutter ; die Wiefen des Neſſenthals für 
hundert und zwanzig Kühe, In beiden Thälern werben 
etwa fechöhundert Ziegen gebalten. Es ift bier wie 
‚im ‚ganzen Oberhasle obngefähr die nämliche Land. 
wirtbfchaft, wie vor Jahrhunderten, nur daß Kartoffeln 





») Vieia faba. 
**) Ulmus- campestris. 
»..) ‚Tilia cordata. " 


gepflanzt werden. Künftliche Futterkräuter bat noch 
Fein Landmann anzuzichen verfucht. Die beften Theile 


der Wieſen, fo Elein als möglich, werden zur Kartoffel» 


Pflanzung aufgebrochen, und diefe Pflanze oft viele 
Fahre auf den nämlichen Plägen gebaut, bisweilen 


abmwechfelnd mit Sommergetreide. Kartoffeln werden " 


nie zur Fütterung der Kübe gepflanzt. Flache immer 
nur zum Hausbedarf, nie zum Berfauf. Daß fo wenig 
Wieſenland aufgebrochen werde als möglich, damit fo 
viel natürliches Heu als möglich gewonnen werde, 
fcheint allen Landleuten das Weſentliche. Abbänge, 
wenn fie auch nur mäßig fleil find, werden felten auf- 
gebrochen und nie gedüngt; aller Dünger, der gewon⸗ 
nen wird, dient jährlich die Kartoffeln und die natär- 
lichen Wiefen oder Borfaffen, da mo fie flach und be⸗ 
quem Tiegen, zu düngen. Keine folche Wiefe bleibt 
nur ein Fahr ungedüngt; daber rührt ihre lebhaft 
grüne Farbe, die jedem anfällt, der aus der tiefern 
Schweiz nach den Thälern des Hochgebirge kommt. 
Dort, wo die Scchöfelderwirthfchaft gewöhnlich tft, 
dient der Dünger ‚nicht unmittelbar dem natürlichen 
Graswuchs, fondern den Kartoffel» oder Getreide» 
Aeknten, die der Nafenbildung vorangehen, Nie zei- 
gen da die Wiefen die dem Auge fo wohlthuende Farbe 
Der Wiefen im Hochgebirge. Da bei dieſem Betrieb 
der Dünger nie mit den Wurzeln des natürlichen Bra- 
fes in Berührung fommt, fondern nur auf der Ober⸗ 
Käche verbreitert wird, fd gebt ein Theil feiner Wir. 
fung leicht verloren, befonders wenn auf die Werbrei- 
sung ungünftige Witterung folgt; um fo mehr muß mit 
Verſchwendung gedünge werden, wenn die natürliche 
Wieſe, ohne aufgebrochen gu werden, in fo fruchtbarem 
Zuſtand bleiben fol, 

Ale Alpen im Oberhasle find Gemeinde-Alpen, 
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ihre Bewirthfchaftung bat feit Jahrhunderten Feine 
bedensende Veränderung erlitten; fie ſtehen in Rück⸗ 
ficht ihrer Benutzung fo tief unter den Emmentbalifchen 
und Simmentbalifchen Alpen, ald diefe unter der Be⸗ 
wirchfchaftungsfunft der Wiefen von Hofnyl. . 7 

Das Gadmedthal ift, wie fchon der Anblid der um⸗ 
fiebenden Berghänge zeigt, den Derbeerungen der 
Schneelawinen fehr ausgefeßt. Das Dach des Kirch- 
thurms iſt fchon durch Lawinenftürme fortgeriffen wor. 
den, und wer der Saftfreundfchaft in dem unmeit da- 
von ſtehenden neu erbauten Bfarrbaufe fich erfreut, 
der wird nicht ohne Theilnahme für die Bewohner die 
Wirkung der Schneelawinen in den Fichtenwäldern 
erblicken, die in breiten Furchen zerriffen find, von 
Lawinen, die von beiden Seiten der Thalhänge gegen 
die Pfarre niederflürgen Much und Vertrauen. anf 
höheres Walten beſeelt obne Zweifel die Geiſtlichen, 
die bier, entfernt von jedem Genuß der zärtern Befellig- 
keit, dem heiligen Amte leben, und jeden Winter in 
Todesgefahr unter drohenden Schneelaiten, für Weib 
und Kinder beforgt, die Tangen Tage zählen, und fo 
manche Nacht unrupig durchwachen müſſen. Wie ficher 
und wie freundlich" bätte das Pfarrhaus Im äuſſerſten 
Dörfchen an der Fuhren geſtanden, unter dem Buch. 
walde, wo nie noch eine Schneelamine niedergefallen iſt! 

Auf jeder Blöße der Wälder, die durch Lawinen 
oder durch den Holzbau der Thallente entftanden, wei⸗ 
den die Heere der Ziegen, oder es wird Wildheu auf 
denfelben gemäht, und fo in allen Fällen die Erbal- 
tung der Wälder erſchwert, wo nicht unmöglich gemacht. 

Waldreglemente befchränken freilich diefe Nugungen; 
aber wer follte fie vollziehen, wo die ganze Bevölke⸗ 
rung einmütbig nicht geborchen will! — Wer hilft den 
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Bildern — dem Thale, der Stadt, dem Gtaate, wo 
Selbſtſucht sunrGemeingeit wird? ... 


/ 





2. 
Weg von Gadmen über den Suſten Mach Hofpital. 


Die GSuftenfiraße. Die Steinenalip. Grenze der Baum  Besetation. 
Enjian : Branntewein. Das Romeyen»Grad. Höhe bed Paſſes. 
Nugen ber Alyen » Erle. Die Euftenfiraße auf ber Seite von 
url. Fernigen. Dörrgerüfte für dad Heu. Meyenthal. Die 
Meyenihanze. Göſchinen. Die Zeufelöbrüde. Das uUrnerloch. 
Das urferenthal. Der Bannwald. Einfriſtungen. Hofpital. 





Der Suſtenpaß bilder die Scheide der Aar und der 
Reußgewäſſet, die in dem Gadmen⸗ und Meyenbach 
reiche Zuflüffe erhalten. Jenſeits den innerfien Woh⸗ 
nungen von Gadmen if dad Thal durch Berghänge 
gefchloffen, auf denen die fehönften Zichtenwälder ver- 
mifcht mit Arven ſtehn. Die neue Straße führt an 
biefen maldichten und ſteilen Hängen Tunfireich und 
genialiſch hinan anf die Steinenalp, neben dem Glet- 
ſcher vorbei anf die Höhe des Paſſes. Diele Straße, 
die num ſeit mehrern Fahren unvollendet gelaffen til, 
und ſelbſt, wo fie vollender war, nicht unterhalten 
wird, ſtürzt an vielen Orten ein; befonders iſt das 
ber Fall an den fleilen Ubbängen, eine halbe Stunde 
vom Dörfchen, wo der Weg fich über terraffenfürmig 
auf einander gebautes Mauerwerk in die Höhe windet, 
und kürzlich der höchſte und Foftbarfte Theil der Mauer 
Such die Wirkung einer Erdlawine wirklich einge- 
kürzt if. " 

Oben auf der Steinenalp fleigt der Weg unmelt 
bem Rande des Gletfchers, aus dem der Steinenbach, 
eine Quelle des Gadmenſtroms, entfpringt. Der Glet⸗ 
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fcher,, der in den letzten Jahren fi) ungewoͤhnlich vor. 
geichoben, hatte den Abflug der Gewäſſer gehemmt, 
und diefe, anpefchwollen durch Gewitter, die fih auf 
der Höhe des Gletſchers entluden, baben eine große 
Strede der nenen Straße fo ganz zerſtört, daß kaum 
noch eine Spur davon zu finden iſt. 

Die Hütten der Steinenalp mögen nach Barometer- 
Beobachtungen bet fünftaufend ſechshundert Fuß über 
das Dieer erhöht fein. Die Höhe diefer Hütten begeich- 
net bier ohngefähr die wirkliche Grenze der Baum⸗ 
Vegetation. Auf den Felsvorfprüngen fichen an der 
Sonnenfeite noch etwa zweihundert Fuß höher die letz⸗ 
ten Arven und Kiefern. Auf den Anböpen gegenüber 
finden fich noch fünfpundert Fuß böber als die Hütten 
auf der Umpohlweide eine Menge Stöde und Wurzeln 
von Arven in dem Boden, wo auf biefer Stelle und 
rings berum fein Baum mehr wächſt, und felbft der 
Raſen auszufterben fcheint. Don der Alp find große 
Bezirke mir Germern *) und Eifenbätihen **) überzogen. 

Bormald waren bier die Enzianen ***) überall ver⸗ 
breitet, aus deren Wurzeln im Jura und im Alpen- 
gebirge fo häufig Branntewein deftilfire wird. Die 
Hirten klagten, daB nun dieſe Pflanzen ausgerottet, 
und deswegen die Brennhütten, mo jenes Getränk be- 
reitet wurde, eingegangen feien. Der Rath, bie Ger⸗ 
mern und Eifenbütchen auszsurotten, und an deren 
Stelle Enzianen zu füen, murde mit fichtbarem Be⸗ 
fremden aufgenommen, und wird faum befolgt werden, 
da in diefem Gebirge die Erflärung der Kortpflanzung 
der Alpenpflanzen durch Samen noch zu den Diyfiericn 


*, Veratrum albım. 
*) Aconitum napellus. 
**) Gengtiana Jutea und purpurea. 
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gehört, die nicht Teicht Glgnben, oder doch Feine Au⸗ 
wendung im praftifchen Leben finden. 

Auf der feflgetretenen Straße in dürrem Granit- 
fand wächſt bier umd noch höher die Poa alpina vivi- 
para, die im Bernifchen Hochgebirge und auch auf den 
angrenzenden Urner Gebirgen Romeyen beißt. Ueberall 
wird dieſe Pflanze als eines der beten Weidefräuter 
gerühmt. Daß fie auf fchlechtegt Boden gedeibe, zeigt 
bier ihr Vorkommen. Einen dichten Nafen zu bilden 
fcheint die Panze vorzüglich geſchickt, da die Sträußer, 
Die ans den zmicbelartig ansgewachſenen Blüthen be- 
Reben, durch ihr eigenes Gewicht fich zu Boden legen, 
aus jedem Kelch der Blüthchen Wurzeln treiben, und 
als neue Grasbüfchel wie die Mutterpflange fortwuchern. 
Werden die Halme mit den Zwiebelſträußern auf wund- 
gemachten Boden gelegt, und nur mit wenig Erde be- 
det, fo treiben fie auch da, menn fie fchon von der 
Mutterpflange getrennte find, Wurzeln, und die viel⸗ 
verfprechende Grasart läßt fich auf dieſe Weife leicht 
vermehren; nur müflen dann die Zwiebelchen, fobald 
die Halme abgefchnitten find, im feuchte Erde, wo fie 
wachfen follen, eingelegt werden, weil fie alle Keimungs⸗ 
fraft verlieren, wenn fie nur ein wenig austrodnen. 
Neben den Zwiebeln, die: fie entwidelt, bildet die 
merkwürdige Pflanze auf dem nämlichen Halm voll- 
fommene Blüthchen und veift gute Samen. Auf 
jeder Alp könnte Tünftlich ein Stud Weideland in eine 
Romenenwiefe verwandelt werden, wo in hinreichender 
Menge durch Kinder in müßigen Stunden Samen 
oder Zwiebelnttränßer gefammelt würden. Da, wo 
Heide oder Heidelbeeren, Berdrofen, Drofeln oder Ger- 
mern die Aipengründe Überzichen, würde die unnlige 
Stäche geſchält, das Wurzelwerk verbrannt, die Brenn 
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erde verbreitet, der gefchäfte Boden gehackt, die beſſern 
Alpenkräuter darüber gefäct. 

Ein Landınann, der in einer der, Alp nahe liegen⸗ 
den Hütte Enzian⸗Branntewein bereitete, hat berech⸗ 
net, daß von jedem Zentner Wurzeln zwei Maas oder 
vier bis fünf Pfund Branntewein deſtillirt werden könn⸗ 
ten. Von den im Herbſt gegrabenen Wurzeln ſoll noch 
mehr Branntewein, alg von den im Sommer gegrabe⸗ 
sen erfolgen. Den Arbeitern, die für den Unterneh⸗ 
mer der Bfennerei die Wurzeln, graben, mird für jeden 
Zentner, den fie liefern, zwanzig Bapen bezahlt. Wo 
die Pflanze in Menge vorhanden ift, Tann ein Gräber 
des Tags wohl einen Zentner Wurzeln graben. 

Die Höhe des Suſtenpaſſes if auf der Meyerfchen 
Korte gu fiebentaufend einhundert und achtzig Fuß at- 
geschen, und das Vorkommen der Pflanzen auf diefem 
Gebirgsrüden ſteht mit der Angabe in Uebereinſtim⸗ 
mung, Kein Strauch und. noch weniger Bäume balten 
bier aus; was von Kräutern noch dürftig wächſt, das 
ſchwankt dem Anſchein nach zwifchen der Natur der 
Moofe und der Bilanzen mit volllommenen Organen. 
Nur die Blüthen des Alpenklees *), der felten auf 
tiefern Bergen erfcheint, beleben ein wenig mit dem. 
rothen Tieblichen Blüthen den düſtern, öfter von nad« 
sem Geftein unterbrochenen Raſen. Bon der Waſſer⸗ 
fcheide des Paſſes betrachtet, fleigen fichtbar die Wäl⸗ 
der böber in dem öſtlich fteigenden Gadmenthal, als 
in dem weitlich fleigenden Meyenthal, das weithin von 
Wäldern entblößt, Teblos und blaß, wie ausgebrannt, 
ſich dem Auge von der Höhe darbietet. | 

Jenſeits dem Paß, auf der Urner Geite find nur 
wenige hundert Fuß tiefer die eriten Sträucher Berge 








* 


*, Trifolium alpinum. 
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rofen mit roftfarbenen Blättern *); nur wenig tiefer 
erſcheinen Drofeln **); jene überall mit abgeflorbenen 
Zweigen, diefe frifch grünend, erheben fich hoch über 
Die Bergrofen. Drofeln alfo würden, nach diefer Er- 
fcheinung zu ſchlieſſen noch leichter die harten Fröſte diefer 
hoben Regionen aushalten. Offenbar auch wachſen 
die Drofein nicht nur zu flärfern Sträuchern, als 
Bergrofen, fondern auch fchneller. Beide Sträucher, 
Die mit der Leafohre ***) die einzigen bedeutenden 
Holzgewächſe Ind, die der Schneeregion zunächſt aus⸗ 
halten, find unmittelbar nur als Brennmaterial nubbar, 
da die Blätter derfelben fo wenig als die Blätter der 
Legfohre von Kühen, Ziegen oder Schafen berührt 
werden. Auf Berghalden, die mit derſelben bewach⸗ 
ten find, werden aber nie Grundlawinen, feltener oder 
nur mit geringern Maſſen Staublawinen-abgleiten, oder 
berunterflürzen, und oft wären Anfaaten diefer Sträu- 
cher auf Halden, mo gewöhnlich Schneelaminen ent- 
Reben, das ficherfte Mittel, für die Zufunft tiefer lie⸗ 
gende Dörfer und Thalgründe vor diefem Naturereig- 
niffe zu fihern. Wo vor dem Zahne genäfchiger Zie- 
gen Alpengründe gefchügt werden könnten, die mit 
jenen Sträuchern beſetzt find, da würden diefe jede 
Tünßfiche Kultur, die da unternommen werden möchte, 
vor dem Nachtheil der Kälte, und der rauhen Winde 
öfter bewahren. Den beffern Alpenbäumen ift in 
höhern Aipenregionen befonderd die Zeit des Aufgebens 
aus den Samen, und / der erſten Lebensjahre gefähr⸗ 
lich, und wo platzweiſe dieſe Samen zwiſchen jene 
ſchützenden Sträucher geſäet würden, da, wäre auch 


) Rhododendron Ferrugineum, 
**) Betula alnus viridis. 
”**) Pinas montana. 
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durch Me ihr Gedeihen gefichert. Getreidearten und 
befiere Sutter - Kräuter würden auch an folchen Orten, 
und unter dem Schutze der Alpenflräucher,, befonders. 
der Drofeln, höher hinauf an den Bergen gedeihen, 
wenn, wo fich die Beichaffenheit des Bodens hiezn 
eignete, Streifen diefer Drofeln von der Breite von 
swanzig bis dreißig Fuß gerodet und gebrannt, da- 
swifchen eben fo breite Streifen von Drofeln unberührt 
gelaffen, und auf die urbar gemachten fogleich Kar- 
toffeln, Rüben, Getreidearten oder Weidekräuter⸗ 
famen ausgeſäet würden. Eine Stunde Yang führt 
der Weg von der Höhe des Paſſes ziemlich ſteil hin⸗ 
unter. Der Anblick der gleichformigen und gleichfar- 
bigen Wildniß wäre noch Täfliger, wenn nicht mit 
Wohlgefallen das Auge auf dem Bau der neuen Straße 
ruhen könnte, die bier in vielfältigen Windungen über 
die felfigten Hänge, klug angelegt und flark gebaut, 
ſich in die Tiefe zieht. . Hirten, die bier vermweilten, 
tadelten den Bau der Straße auf der Berner Seite, und 
in der That die Straße auf der Urner Seite fcheint 
ungleich feiter gebaut zu fein, und ‚bat auch weniger 
durch Einſtürzen gelitten; aber jenfeits auf der Berner 
Seite waren auch die Schwierigfeiten der Ausführung 
bedeutend größer, und während von Uri viele italie- 
nifche Maurer, die am Simplon in die Schule gegan- 
gen waren, bei dem Straßenbau angefelt wurden, 
waren von Bern meiſtens bedürftige Oberhasleſche 
Landleute gebraucht worden. Dem Urbeber der Sim⸗ 
Hionftraße dankt die Kunft des Straßenbaues vieles. 
Ohne jenen würde der Ban über den Gotthard, dem 
Splügen und den PBernardin nicht unternommen 
worden fein. Es werden diefe Straßen uns Gutes 
uud Böſes bringen, fo wie die zweite Geißel Gottes — 
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größer als die erfte *) — uns Butes und Böſes ge- 


bracht Hat. Die Völter mögen des Guten fich freuen, 
das Böſe fern zu balten fuchen, und unfere Zeit, die 
eher vom Griff und vom Schnabel des Adlers Lehre 
genommen , wird fpäter auch den Blick und Flug des 
Bogels zu würdigen lernen. 

Auſſer den Drofeln , die unweit der Höbe des 
Bafles üppig wachen, zeigt fich noch unter den nie⸗ 
drigen moosartgen Alpenpflanzen eine Menge Huf- 
Tattich **) nebſt andern Unkrautarten in auffallender 
Lebenskraft, und der Boden, alfo , der unweit der Re 
sion des ewigen Eiſes diefe Pflanzen in Ueppigkeit ent- 
widelt, würde ohne Zweifel auch nutzbare Pflanzen 
zur Bolllommenheit bringen Tonnen. In diefen ver- 
laſſenen Höhen bat die Kunſt der Menfchen noch nicht 
verfucht, dem: Boden mehr abzugewinnen, als unge- 
zwungen die alternde Natur uns bringt. Der Wun- 
derban jener Straßen wird in. fernen Zeiten die Künfte 
und den Fleiß der DVölkerfchaften fleigern, die der 
Zauber des Handels durch diefe Straßen in Verbin. 
dung fest; und Wanderer werden in Fünftigen Jahr⸗ 
Hunderten vielleicht die Alpenwirthſchaft in dieſer 
Bildnis blühend finden. 

Auf der Schattenfeite des Meyenthales, etwa ataufend 
Fuß tiefer als die Höhe des Suftenpafles, find ein⸗ 
zeine Arven auf Feloköpfen die erfien Bäume, und 
ohne Zweifel die letzten Refte von Wäldern der Bor- 
weit; tiefer folgen ebenfalls auf der Schattenfeite des 
Thales Lärchtannen auf Schuttfegeln, die niederſtürzende 
Lawinen von dem Gebirg geriffen und anfgebäuft baden. 
Gegenüber auf der Sonnenfeite folgen dann die. erfien 


”) Godegiſel I. Attila. Godegife} I, Napoleon. 
5) Tussilago. 
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Rothtannenwälder. Lärchtannen und Arven leiden 
von der Sonnenhitze nach dem Aufgehen aus dem 
Samen immer leichter , als die Rothtannen in diefer 
gefährlichſten Zeit ihrer Vegetation: daber wohl wer⸗ 
den in der Hegel Arven und LKärchtannen bäufiger 
auf der Schattenfeite ald auf entgegenſtehenden ange- 
troffen. 

Bei Fernigen, dem erſten Dörfchen des Urner Ge⸗ 
biets, blühten eben die Kartoffeln (den 17 Auguſt), 
zu gleicher Zeit wie in Gadmen, und alſo mag Fer⸗ 
nigen, menu nicht in gleicher abſoluter Höhe mit 
Gadmen, doch ungefähr unter gleichem Klima liegen, 
Nach der Kellerfchen Karte wäre Fernigen etwa hun- 
dert Zuß böber als Gadmen. In den Kleinen Pflanz- 
gärtchen des Dörfchens wird fein Flache, wie in 
Gadmen, wohl aber Hanf gebaut, der. hingegen ım 
Sadmen nicht, wohl aber im tiefern Neſſenthal ge- 
deiht. Dem Gedeiben des Hanfes in den Bergtbälere 
in fpäter Schnee am gefährlichiien, ‚der gewöhnlich 
mit Werwinden fällt. - Gadmen aber flieht gegen bie 


Weſtwinde offen, das Meyenthal gegen dieſe geſchloſſen. 


Bei Fernigen ſtehen die erſten Heinzen, oder Ge⸗ 
rüſte, die zum Trocknen des Heues auf die Wieſen ge⸗ 
pflanzt werden. Eine fünf Zoll dicke Stange, oben 
platt, unten zugeſpitzt, wird dreimal fo durchbohrt, 
daß Querſtangen, die hindurch gefloßen werden, recht- 
mwinflichte Kreuze bilden. Die oberſte Querſtange if 
zwei Fuß lang, eben fo die unterke, die mit dieſer pa⸗ 
rallel fiebt; die mittelfle mag drei Viertel- Fuß länger 


ſein. Die Vertikalſtange wird feit in den Boden ge⸗ 


trieben. Das erfte Loch in derfelben wird fo bach ein- 
gebohrt , daß die unterſte Querfiange, wenn bie Heinze 
aufrecht befeſtigt if, noch um einen Fuß vom Boden 
abſteht. FR das Heu gemäht, und an der Gonne 
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weit geworden, fo wird es von den Heuern mit den Armen ' 


zuerſt auf die unterfte, dann auf die längere mittlere, und 
endlich oben aufden oberfien Arm und die Stange fo gelegt, 
Haß einfallender Negen Über dad Heu, mie über die 
Seiten eines ſtumpfen Kegels herunter flieht, ohne in 
das Innere des Henbhaufens einzubringen. Das Heu 
bält fih, ohne fchlecht zu werden, wenn auch acht 
Tage langes anbaltendes Regenwetter einfiele. Nur 
wenige Stunden anhaltende Sonnenhitze reicht dann 
bin, daſſelbe anf den Heinzen zu trodnen , fo daß es 
ohne fernere Mühe in die Scheunen getragen werden 
kann. Auch Erbfen, Gerſte u. ſ. w. kann obne Gefahr vor 
dem Auswachſen in Garben auf die Heinzen gelegt 
und getrocknet werden. Der Vortheil dieſer Heinzen iſt 
ſeit ſehr langer Zeit in den meiſten Bündenſchen Thä⸗ 
lern anerkanut. Auch in Urſeren werden fie ſeit eini⸗ 
ger Zeit eingeführt, obgleich das Holz zu deren Ver⸗ 
fertigung zwei Stunden mweit geholt werden muß. Jen⸗ 
ſeits dem Suften, im Bernifchen Oberlande, das mit 
Hei in fo vielem Verkehr ſteht, ift keine Spur davon, 
Auf den Fleinen Pflanzplätzen des Dürfchens Meyen 
ſtand Gerſte, Flachs und Hanf, aber von Fernigen 
hieher noch: Fein Ahorn und Feine Eller am Ufer des 


Bachs, oder am Rande der Wieſen. Die Bäume. 


tchaden dem Lande, fagen die Thallente bier und an- 


Ed 


derswo. Das mag fein, auf gewiſſem Lande, und in 


gewiſſem Maaſe fchaden fie mehr, als fie nüben, und 


auch die einen Bäume mehr, ald die andern; aber anf - 


Halden, wo kein Gras wählt und wegen der Steil⸗ 
beit Leine Beweidung und Feine Kultur möglich if, 


am Rande reiffender Bergſtröme, — da, umd anderöwe 


font in unfern Bergen, nügen fie gewiß ungleich mehr, 
als fie fchaden. Der nämliche Landmann, der feine 
Bäume auf feiner Weide dulden will, weil fie das 


— 
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Gras beſchatten, pflanzt ſeine Kartoffeln ſo dicht, daß 
„kein Sonnenſtrahl zwiſchen den Stauden zu Boden 
fallen und die Zeitigung der Frucht befördern kann. 
Ueberall in unſerm Hochgebirge, ‚nicht nur bier im 
Meyenthal, werden die Kartoffeln fo dicht gepflanzt, 
daB in Falten Sommern in einer gewiſſen Höhe ſie 
niemals reifen. 

Das Meyenthal ſcheint bei flüchtiger Ueberſicht ver⸗ 
hältnißmäßig noch weniger bevölkert zu fein, als gleich 
hoch Liegende Thäler des Bernifchen Hochgebirge , und 
dieſe, obgleich auf tiefer Stufe landwirthſchaftlicher 
Berriebfamteit, fteben höher Doch als jenes. Die 
Wieſenſtücke find hingegen größer, als im Oberland 
bierfeits dem Suften. Dort erben nur die Söhne Land. 
theile, und kaufen die Mädchen in TIheilungen aus; 


‚im Berniſchen Hochgebirg hingegen erbt.jedes. Kind 
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ein gleiches Stüd der (ſchon zu Heinen) Stücke. 
Die größten Schwierigleiten des Straßenbaues fiber 

den Suften find befiest, und num in der “Tiefe des 

Meyenthals, mo bie Bollendung bis Wafen an der 


Gotthardſtraße im Verhältnig mit jenen nur geringe 


Schwierigkeiten bätte, if die Straße im alten Zu⸗ 
Bande. So fcheint das Unternehmen nabe am Ziele 
zwecklos, und der fchöne Bau, kühn zu Ende gebracht 
in der Wolkenregion, aber matt aufgegeben im mil 
dern Thalgelände,' fcheint nur zu bequemerer “agb 
auf Semfen und Murmeltbiere anfgeführe.. — Zwar 
der Blan wurde entworfen, ald das Wallis der Schweiz 
von dem Gewaltigen entriffen war, und feine Mauth⸗ 
Inechte jeden Handelsverkehr beſchränkten. Der Handek, 
befonders der Käſehandel, ging freier über die Bott 
bardfraße, und eine nähere Verbindung mit diefer 
fchien für das Bernifche Oberland von Wichtigkeit. 
Den Handelsleuten von Urſeren mürde für den An⸗ 
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auf der Berner Life nur die Straße über Mitorf und 
den Brünig ofen ſtehen, und anf diefer Straße find 
bisher noch Leine Berner Käfe ans dem Kanton geführt 
worden. Nur Wallifer Handelsiente beinahe Tauften 
ſonſt die Oberhasleſchen Käfe, und brachten dafür 
Reis und italienifche Weine Über die Grimfel, Der 
Bau der Sufenfiraße ‚würde eine Konkurrenz der Ur⸗ 
ferer Kanflente mit den Wallifern zu Gunſten des 
Dberlands zur Folge haben. Jene könnten bei ge⸗ 
wöhnlichen Preifen für den Zentner fetter Käfe einen 
Zaubthaler mehr bezahlen, wenn über den Suſten, 
als wenn nur über den Brünig auf die Gotthardſtraße 
ausgeführt werben könnte. Iſt gleich das Wallis in 
feinem Handelsverlchr mit Bern" frei geworden," fo 
bietet doch für den italtenifchen Verkehr die Grimſel⸗ 
uud die Griesſtraße wenige Vortheile dar; fo auch ber 
Simplon, befonders fo lange als die Grimſelſtraße nicht 
verbefiert wird. Es fcheint für den Vieh⸗ und Käfe- 
handel Italien noch längere Zeit, als Deutſchland 
und Frankreich, einen fichern Abſatz zu verfprechen, 
da die alte, und die ‚reilaurirte Lebens - und Kloſter⸗ 
Barbarei die Höhere Benugung der Ländereien für- 
lange verbindern wird, und das italtenifche Klima 
weniger, als jene Nachbarländer, mit dem ſchweizeri⸗ 
fchen Boden für die vollflommenere Graserzeugung und 
für den Handel mit Broduften der Viehzucht in Kon- 
kurrenz zu treten vermag. In kurzer Zeit werben bie 
Gotthard⸗, die Bernardiner - und die Splügen-Straßen, 
fabrbar fein, und an den Bernifchen Grenzen wird. 
‚durch die Eröffnung diefer Kanäle der öftlichen Schweiz 
need Leben und Wohlſtand zsuflieffen. Daß dad Bernifche 
Hochgebirg durch nähere Verbindung mit jenen Straßen 
zu nencm; bisher unbefanntem Leben in Verkehr und 
Induſtrie erwachen lönnte, wäre wohl fchr mänfchens- 
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werth, und dieſer Zweck nur durch Vollendung der 


Suſtenſtraße nach dem Gotthard, der Simmentbal- 
firage bis in die Waadt, und den beffern Straßenbau 
fiber den Brünig zu erreichen. Sreilich müßte dan 
nicht ein übermäßiger Zolltarif dieſen Verkehr in ſei⸗ 
nen erſten Negungen unterdrüden. Es fcheint um 
glaublich — mas. im Meyentbal _verfichert wurde — 
daß ein Neifender, der mit einem einzigen Pferde von 
Waſen nach Sadmen über die unvollendete Straße, und 
zurück auf die Gotthardſtraße reifen will, ſechszehn 
Baten Weggeld entrichten, und dag. von jeder Maas 
Branntewein drei Batzen Impoſt hei der Einfuhr auf 
das Berner Gebiet bezablt werden müſſe! Die Zollbe⸗ 
Hörde, die über unfere Gebirge fahrbare Straßen bab- 


nen wollte, in der Abficht, durch fchwere Zölle fich file 


die Koften des Straßenbaus fchadlos zu halten, würde 
Anfonderbeit in Zeiten allgemeiner Stodung des Handels, 
irrig rechnen : die neue Straße würde verlaffen werden, 
die Zollfaffe nichts mehr einnehmen, und, mas noch 
fchlimmer wärey der Zwed des GStraßenbaus, die 
Belebung des Verkehrs, umerfült bleiben. Wenn die 
Finanz Behörden von Uri die Hinderniffe des Privat⸗ 
wohlſtandes (fchlechte Straßen) aud dem Wege räu⸗ 


men, fo if mis diefer Wegränmung das Wefentliche 


sur Füllung obrigfeitlicher Kaffen fchon gethan. Der 
Finanzminiſter, der jeden, auch den kleinſten Puls⸗ 
ſchlag der Induſtrie belauſcht, und gierig, haſtig ſo⸗ 
gleich da, wo er Leben und Säfte merkt, Schröpf⸗ 
köpfe aufſetzt, der wird die Finanzen des Staats an 
der Quelle verderben, auch dann noch, wenn feine, 
Des Landes oder des Fürſten Kaſſen von Geld und Le 
bensiärten des Volles auf kurze Zeit üherflieffen follten. 

Viele haben darüber Wehklagen erhoben, und die 
vaterländiſche GSelbſtſtändigkeit in Gefahr geſchen, 
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dag num durch unſere Alpenketten im Süden vier weite 
Shore geriſſen worden, durch die ber übermächtige 
Nachbar nach Belieben shit Hecresmacht eindringen 
könne, und daB ſelbſt im Innern ber Gebirge nun 
fabrbare Strafen gebahnt werden. Die Sorge iſt wohl 
mebr vedlich, als gegründet. Der Hausvater, der 
feine Fenſter mit eifernen Gittern verwahrt, die eiſer⸗ 
wen Thüren mit ſtarken Riegeln forglich ſchließt, ſo⸗ 
bald es dämmert, fchläft manchmal — — — gar zu 
Di; denn fchlaue, gefchidte, Harte, entfchloffene 
Diebe verlaffen fich eben auf diefen Schlaf, und Ta- | 
hen der geichlofienen Thore. Der Hansvater fehe zu, 
daß die Söhne und Hausgenoſſen ihn lieben, daß fie 
rüßig, einig, wachfam und verfiändig feien! das fcheuen 
Die Diebe mehr als Thor und Bitter. - | 

Bon unferm Führer wurde die folgende Kriegs. 
that erzählt, die in der Zeit des unfeligen Zerwürf⸗ 
nifes von 1712 im Meyenthal ſich zugetragen haben 
fol. ' | 
Die Berner batten den Plan gemacht, mit einen 
Haufen der Ihrigen dad Meyenthal und obwärts das 
Reußthal zu überfallen. Das Vorhaben wurde den 
Urnern verrathen, die num fofort unten im Thale, wo 
der Meyenbach einen engen Ausſinß zwiſchen den Ab⸗ 
hängen des Thales bat, einen Querdamm errichteten 
and darin nur eine kleine Oeffnung Tieffen, um nach 
Berſchluß derſelben auf das erfie Signal des Anrückens 
der Berner das Waſſer des Meyenbachs aufgudänmen, 
Ein Hanfe Urner follte über die Anhöhen gegen dem 
Suſtenpaß rücken and dann den Feinden in den Rüden 
fallen. Die Berner litten Verluſt, als fie den Rück⸗ 
weg ſuchten. — Der Damm, der noch vor kurzer Zeit 
ſichtbar war, iſt nun zur Ausbeſſerung der einzigen 
Berbindungsfiraße zwiſchen beiden Kantonen vernendet 
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worden. Dies ſei dag Schickſal aller Feſtungswerke 
zwifchen den Kantonen, wenn ie der böfe Damon des 
Baterlandes- fie wieder gegen einander bewaffnen follte! 
Bald möge dad auch die Beſtimmung der Meyenſchanze 
fein, die noch an der Mündung des Meyenthaled gegen 
die Reuß ſteht, und die in jener fchmachvollen Zeit 
errichtet wurde! | 

Dei Wafen ftehn ſparſam zerſtreut noch einige Kirfch- 
bäume, böber dinauf an der Neuß verfchwinden fie 
ganz, und doch wird die Höhe von Wafen zweitauſend acht- 
hundert Fuß nicht bedeutend viel überfteigen. Jenſeits 
dem Suiten, in den oberen Wiefen von Neſſenthal, 
gedeihen fie fünfhundert, im Seethal von Brienz wohl 
hundert Fuß höher; aber fchon in Wafen if die Baum⸗ 
Begetation dürftiger; vergeblich werden Fruchtbäume,. 
vergeblich Buchen und Ahorne gefucht. Eichen lommen 
böber wenige, aber fehr.fchüne vor, und verſchwinden 
bald wieder. 
Göſchinen ſoll nach der Kellerſchen Karte dreitau⸗ 
ſend vierhundert und fünfzig Fuß boch liegen; in feinen 
Gärtchen reifen noch Hanf, Sommerweizen und Berke. 
Im Eingaug der furchtbaren Wildnis der Schöllenen 
liegt ein Abhang meben dem Tinten Ufer der Neuß, 
welcher von niedergeftürsten Felstrimmern bededt if. 
Mit unfäglicher Mühe bat hier ein Armer eine Zläche 
geräumt, Kartoffeln- bingepflangt, die erfreulich ge⸗ 
" beiden, und mit den fortgeräumten Steinen das durch. 
Schweiß erworbene Grundſtück eingefriedet. Diefe - 
unter Felstrümmern grünende Pflanzung des Armen it. - 
in ihrer Art .der Bewunderung nicht Weniger Werth, 
als die herrliche Brüde,. die nicht fern davon über 
die Neuß gewölbt iſt; nicht weniger als der fchöne 
Bau der Gotthardſtraße, die bier allen Schrednifien 
der Natur zum Trotz zwei Kantone, und durch. fie den 
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Sr mit dem Nord in Verbindung ſetzt. Jenen Gar⸗ 
ten dort in der Wildniß hat der einzelne Arme gebaut; 
der Wunderban der Gotthardſtraße wird von einer 
Gefellfchaft Begüterter in einem Ländchen ausgeführt, 
das Feine zwanzigtauſend ‚Seelen zählt. Wenn im 
jedem Kanten der Reiche und der Arme fih fo wie 
diefe anftrengten: es würden bald unfere Hochgebirge 
die Armuth nicht mehr Fennen! 

Rechts von Göſchinen Hffnet fich noch meit und 
baumlos ein wildes Thal. Wie ein Thabor glänzt der 
Gletſcher des Galenſtocks, der in der Ferne die dunkle 
Schlucht verfchlieht. Dorthin wenden unwillkührlich 
fich die Blicke [des Wandererd, wenn links die Straße 
an der tobenden Reuß nach der Brüde führt. Ein 
Thor wölbt fich darüber, halb zerfallen; auf den - 
loſen Mauerfleinen des Gewölbes im Winde zitterndes, 
dũſteres Gebüſch. Hat Danie hier die Pforten ſeiner 
Hölle gemalt.)?! — 

Höher werden die Felſen immer kahler, ſinſterer 
die Klüfte. In Krämpfen fcheint hier die Mutter 
Erde ihren Leib gerriffen su haben, als die GOeburts⸗ 
fiunde der neuen Schöpfung nahte. Kein Laut if 
hörbar vor der Donnerfiimme des ſtürzenden Fluſſes. 
Bon den kahlen Felswänden fallen Feine Bäche nieder, 
ſtill bezeugend, daß höher auch noch Leben fei, wo 
das dunkle Blau des Himmels auf den Felſenzacken zu 
ruhen ſcheint. 

Und nun in dieſer Wildniß die herrliche Brücke, 
die fo unrecht den Namen des böſen Geiſtes führt *). 
Der Teufel trennt, der gute Beift vereint die Menfchen 
durch Mittel freundlichen Verkehrs. Der gute Geiſt 


*) Voi ch’intrate lasciate ogni speranza. 


”) Die Teufelsbrüde. ‚ 
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des Vaterlandes iſts, der Brücken zwiſchen den Kan⸗ 
tonen baut; der böſe wäre es, ber zwiſchen ihnen 
Brücken abbrechenund Feſtungswerke errichten wollte! — 
Die neue Straße fol höher, als die gegenwärtige, in 
den Felfen eingefchnitten werden, nun den Heilen Abbang 
auszugleichen, der jenfeits der Brücke ſteigt: dann fol, 
in frommer Scheu, die alte Brücke verfchont Bleiben, . 
oder als Stäbe für die nene dienen, die in hoben 
Bogen darüber weggehen fol. Alſo, die alte Bankunſt 
fol der neuen zum Fußſchemel dienen! das ik ein 
fühner Gedanke und faſt eine Läflerung. Warum. aber 
nicht? Iſt die gegenwärtige alte Brücke nicht auch 
beffee und fchöner an den Platz der noch Altern gebaut 
worden, bie, wie die Gage gebt, bier vor Jahrhun⸗ 
. derten in Ketten Über dem Abgrund hing, und von 
der jebt Feine Spur mehr vorbanden if? Das ift wohl 
ein Tegitimes Weltgeſetz, weil es älter ift, als alle 
menfchlichen Gatzungen; das Geſetz: daß das Nene 
ich über das Alte erbebe, gleich wie das Alte fich 
feiner Zeit Über das noch Weitere erhob. Den Baumei⸗ 
fer der Gotthardſtraße follen wie aber billig chen, 
wenn er, in Ehrfurcht für das Kite, nicht wie fein Vor⸗ 
aänger an die alte Brücke zerſtörende Hände legt, ſon⸗ 
dern fromm das alternde Kunſtwerk zum höhern Bau 
des Neuern zu Rathe sicht, 

Der Sranitfels, welcher den alten See bes Urſeren⸗ 
tbals verfchloffen, wo nun die Menß den engen Aus⸗ 
Aus nimmt, ik vor Hundert nnd ſechs Jahren in einer 
Länge von zweihundert Fuß sum Durchgang der Straße 
durchbohrt worden. Das ift das bekannte ˖Urnerloch, 
deſſen Sprengung, wie alte Bücher zeigen, achttauſend 
Gulden gekoſtet haben ſoll. Wie in Kunſtgärten durch 
Perſpektive und Farbentäuſchung im Schluſſe dunkler 
Ranbgänge auf einmal Feruſichten ben Luſtwandler 
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überrafchen , fd überraicht der Anblick des Urſerenthals 
den Wanderer, der, die Seele erfült mit Bildern der 
Serförung, aus der dunfeln Felfenhöhle den weitge⸗ 
debnten Wiefenteppich betritt. Aber wie dort die Täu⸗ 
fung, fo erfüllt hier das Gemüth ein Mißbehagen 
bei dem näbern Veberblick des Thales. Die Reuß fließt 
milder durch die grüne Fläche, aber Fein Baum, kein 
Strauch ziert die Ufer. Schöne Hänfer, Paläſten 
gleich, die der Zauber des Handels bier geſchaffch, 
#eben weit umher, und die Straßen belebt ein Boll 
chen, rührig und freundlich, wie der Handel die Men⸗ 
fchen bildet; aber kein einziger Baum befchattet die 
Wohnungen, oder erfreut die Bewohner durch Blüthen, 
durch Bilder der Entwickelung, des Wachsthums und des 
Lebens. Wohnt denn kein Vater bier, der am Tage ber 
Seburt des hoffnungsvollen Kindes einen Baum ibm 
pꝓflanzte! Iſt denn Fein Kind hier, das an der Stelle, 
wo germ der alternde Vater vermweilt, eine Bank ibm 
baute, und einen Baum, ber diefe Bank befchatte !— 
Und nun die Berge grünend bis an die Gipfel, aber 
nackt und einfärbig, bis an ihren Fuß. Nur ein paar 
Dutzend alte mächtige. Fichten fliehen im fogenannten 
Bannwalde, verlafen in der Dede, und ſchauen düſter 
binab, wie ein Noab und die GSeinigen vom Ararat 
hinunter auf die wüſte Erde ſah, von der die Fluthen 
‚ das Leben und alle Bäume fortgefpült, 

Am linken Ufer der Neuß ik cin Berg von- des 
Thalvorſtehern für die Jagd In Bann gelegt worden, 
und bier haben die Bürger von Urſeren eine Menge 
eingefangener Murmelthiere bingefept, die rubig ſich 
vermehren, fchansenmeife an fonnigen Tagen des Som⸗ 
mers ſpielend berumfpringen, und durch ihr pfeifen⸗ 
bes Gefchrei Erinnerungen au die Wildniſſe des Grim⸗ 
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feld, der Furka und des Gotthards vege machen. Oft 
wandern die Urferer ans dem Flecken dabin, fich an 
den Tönen und dem Leben der munteru Thiere zu er» 
gösen. Warum Tegen fie nicht auch Bannberge für 
Gemſen an? Warum wird nirgendwo auf den unab- 
febbaren nacdten Hängen Wald gepflanzt? 

Bon Andermatt bis Realp ſteigt dad Reußthal nicht 
höher als von viertanfend und vierbundert bis vier⸗ 
1.afend und achthundert Fuß über das Meer. In die 
fer Höhe und höher noch fichen im Gadmenthal die 
ſchönſten Fichtenwälder mit Arven vermifcht; eben fo 
boch fliehen im Gadmenthal, an dem Paß gegen Engel. 
berg, ſehr fchöne Ahorne, und unter der Teufelsbrücke 
fichen links und rechts über der Neuß auf den fchroffen . 
Selstöpfen Fichten böber als der Thalgrund von, Ur⸗ 
feren, und dort jedem Sturme preis gegeben, da bier 
hingegen fo vier mehr Schuß für die Bäume zu finden 
, Wäre, und, wie der Bannwald beweilet, Fichten herr 
lich gedeihen könnten. Gelb Arven vertragen noch 
saubere Lüfte, und fo auch Weißellern, die am Hoh⸗ 
ganı und am Fuße des Eigers noch leicht 'aus dem 
Stock ausſchlagen, und bier an den Ufern der Neuß 
befonders fehr gut gedeihen würden. Wie wunderbar. 
iſt dieſe Entblößung von allem Baumwuchs! Wie lange 
fchon haben die Bewohner der Thalfchaft Urferen die⸗ 
fen Mangel empfindlich gefühlt, und doch fo gar nichts . 
gethan, diefem Mangel an Hols abzubelfen. Banze 
Züge armer Weiber und Mädchen wandern zwei Stun. 
den weit nach. Wafen hinunter, um da Brennholz in 
Bünden von fechözig bis fünfundſiebenzig Pfunden an- 
zukaufen, und in Lrferen zu vier bis fünf Baͤtzen zu 
verlaufen. Den Winter hindurch, wenn die Teufeld- 
brücke Hoch überfchneit if, waren oft bejahrte Weiber, 
die fchweren Holzbürden an den Rüden gebunden, auf 
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Händen und Füßen über die fchredtiche Brücke, immer 
in Gefahr, bei heftigen Windftößen in die tobende 
Reuß geſtürzt zu. werden. Oben und neben dem Bann⸗ 
wald find Spuren von Torflagern, aber niemand. be- 
nutzt fie Es würde das Torfgraben durch die entite- 
benden Löcher dem mweidenden Vieh nachtheilig werden, 
bemerfte ein chrenmerther Führer, und die armen Leute 
dann nichtd mit Holztragen zu verdienen finden. Es 
liege in diefem Einwurf die im Gebirg überall vor- 
berrfchende Sorge für jedes Gräschen, Tiegt ſchönes 
Mitleid, Kraft der Gewohnheit und Irrthum nahe 
beifammen. | 

Der Bannwald von Urſeren ſteht nur wenig höher 
ald der Fleden an dem nördlich fallenden Berabanı. 
DewBoden iſt feucht, an vielen Stellen naß; die Fich- 
ten find ſchlank und Fark gewachfen, nur wenig mit 
Flechten bedeckt, und zeigen in ihrem ganzen Vor. 
kommen feine Spuren des ranben Klimas, die fonft an 
Fichten, welche auf der Grenze ihrer Vegetation im 
hoben Lagen ſtehen, fogleich in die Angen fallen, Bon 
alten Zeiten ber mar diefer Wald im Bann für feden 
Holzbau, nicht aber für die Ziegenweide. Bei Todes- 
firafe mar verboten, bier Bäume zu fällen, weil ge- 
glaubt wurde, daß der Fleden durch den Wald — den 
einzigen der ganzen Thalfchaft — vor Schneelamwinen 
gefichert werde. Bis zum Sabre 1799 wurde dad Ber. 
hot heilig beobachtet. Die Franzofen fogar bielten den 
Wald heilig, nicht aber die Defterreicher, die in der 
‚Mitte deſſelben mehrere Bänme fälten, und "eine 
Blsße verurfachten, auf der wegen zu dunkler Beſchat⸗ 
tung, und wegen der Ziegenweide fich wenig bebeuten- 
der Nachwuchs zeigte, 

Bor einigen Jahren endlich if durch lobenswerthe 
Sorgfalt der Vorſteher von Urſeren der Wald für die 
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Ziegenweide in Bann gelegt worden. Der Weidbann 
hatte die Einfritung nothwendig gemacht, Um todte 
Zaäͤnnungen au erfparen, die entweder aus ben wenigen 
geheiligten Bäumen hätte verfertigt, oder mehrere 
Stunden weit hätte getragen werden müflen, wurde 
durch die nämliche gemeiunüßige Gorgfalt der Vor⸗ 
ſteher ein Lebhag angelegt. Diefer beficht aus einer 
doppelten, dicht rings um den Wald gepflansten Reibe 
von Bogelbeerbäumen *); und einwärts von diefen if 
zu noch beſſerm Schus eine Linie von Rothtannen ge⸗ 
Manzt. Beide Bäume machten febr gut, und werden 
in kurzer Zeit eine undurchdeingliche Dickung bilden. 
Die Bogelbeerbäume befonders wachen bier immer fo 
gut, oder noch befier,, als fie in mildern Lagen wachien 
. mögen; fie zeigen Zabrestriebe von achtzehn Zollen. 
Weniger aut find Pflanzungen von Lärchtaunen gera- 
then, die im Innern des Waldes unternommen wur⸗ 
den. Kaum werden auf dieſem fenchten Boden und in 
ſolcher Befchattung jemals Lärchtaunen gedeihn, die 
eber auf der entgegengeiebten der Sonne zugewandten 
Seite des Thales, auf trodenerm Boden gedeihen 
würden. 

Die in dem Bannwald gepflanzten Lärchtannen find 
von einem Landmann das Stück zu fünf Batzen gelte 
fert und bierber verpflanze worden. Der Pflanzer If 
wohl auch nicht forgfältig in der Auswahl der Pflänz⸗ 
linge geweſen, und bat fie wahrſcheinlich aus noch hö⸗ 
bern Lagen in diefe mildere verfeut. Am mit Erfolg 
auf dem biefigen Gebirge Saumpflansungen anlegen zu 
können, müßte eine angemeſſene Fläche des Thalgrun⸗ 
des durch Gräben vor der Weide ſichergeſtellt, der 
Boden aufgebrochen, zur Holzſaat und Baumſchule 





*) Sorbus aucuparia. 
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vorbereitet, und dann nach Anleitung des ſchweizeri⸗ 
fchen Gebirgsförſters*) mit Samen von Ahornen, Birken, 
Weißellern, Lärchtannen, Arven und Bogelbeerbäumen 
angefäet werden, damit jederzeit eine binlängliche An- 
zahl von Pflänzlingen. mit der erforderlichen Befchaffen- 
heit der Wurzeln und in einer dem biefigen Klima au⸗ 
gemefienen Entwidelung vorräthig fei, umd nicht nur 
der Baunwald erhalten, fondern anftoßende und gegen- 
Üüberfichende Berghänge, die für die Weide wenig Wertb 
haben, nach und nach in Waldbefand geſcht werden 
könuten. | 

Im Baunnmwald ſelbſt dürfte die fernere Blanzung 
von Lärchtannen, nicht rathſam fein. In der Höbe des 
Bannwaldes und auf fo feuchtem Boden würden Weiß. 
tannen befier wachen; um fo cher, da im Duntel des 
Waldes, wo die jungen Rothtannen nur Fümmerlich 
fortfommen, die Weißtannen noch gut gebeiben. Das 
if. auch der Fall mit Arven, die in rauhen Lagen, im 
Dunkel der Wälder, oft felbft unter der Traufe älterer 
Stämme, noch ziemliche Zahrestriche bilden. 

Der gütgelungene Lebhag von jungen Bogelbeer- 
bänmen und Fichten zeigt, wie Teisht auch in hoben 
Alpgegenden Weidgründe eingefriedet, und mitbin im 
befiere Benutzung, ald durch Beweidung möglich if, 
gebracht werden Tünnten, 

Die Schwierigfeit der Einfriftung , die zugleich eine 
der größten Schwierigkeiten des Gelingens Tünftlicher 
Kulturen in diefen Gegenden it, wird befonders da⸗ 
durch erböht, daß Lebhäge in den erſten Jahren der 
Anlage Immer von dem weidenden Bich befchädigt wer⸗ 
. ben, dab, befonders im Frühjahr, die noch zarten 
Triebe immer abreißt, Der Weißdorn **), ber durch 


”) Bon Bfihotte. 
**) Grataegus osyacantha. 
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-feine Dornen am meiften vor dem Nagen des Viehes 


geſchützt wäre, hält freilich noch auf Höhen von beis - 


nahe viertaufend Fuß das raube Klima aus; aber er 
wächſt in diefer Höhe fo langſam, und die erfic Anlage 
von Lebhägen, die von diefem Strauch errichter wer⸗ 
den, erfordert fo viel Spaltholz, daß in fo holzarmen 


Alpgegenden, wie das Urſerenthal iſt, gu diefem Zwecke 


der Weißdorn nicht empfoblen werden fünnte Die 
Rothtanne hat eben den Nachtheif des langſamen Wacht- 
tbums in rauben Gegenden, und leidet von Ziegen’ und 
Schafen. Daß aber die - Bäume und Sträucher nicht 
gern von dem meidenden Mich angegriffen werden, 
und daß fie in hoben Alpgegenden fchnell wachien, find 
Eigenfchaften, die weſentlich find, wenn mit Erfolg 
davon Lebhäge gemacht werden follen; und diefe Eigen- 
ſchaften vereinigt die Weißeller und der Wogelbeerbaum; 
beides Bäume, die mithin für Einfritungen auf ange- 
meffenem Erdreich wichtige Dienfte Teiften Tünntgn. 
Auch mehrere. Weidenarten eignen fich dazu, und kön⸗ 
nen, wenn fie ald Setzſtangen dicht. neben einander in 
aufgeloderte Erde gepflanzt, und am obern Ende mit 
Zweigen eingeflochten würden, in den erfien Jahren 
ſchon Lebhäge bilden: nur if in Rückſicht der Weiden 
zu bemerfen, dag in der Regel die Arten mir breiten 
und zarten Blättern gern vom Vieh benagt werden, 
und Daß nur einige Weiden, die ſchmale und etwas 
wollichte Blätter haben, wie z. B. viminalis und in- 
cana, die hoch hinauf an den Bergen vorkommen, zu⸗ 
gleich felten von dem Vieh benagt werden. Die erftern, 
die breishlättrigen nämlich, fordern auch gewöhnlich 
einen feuchten oder guten Boden zu volllommenerm 
Wachsthum, jene ſchmalblättrigen dirten aber gedeihen 
auch in dem dürrfien Grunde durch GStedreifer oder 
Sesflangen. Es wird das Auffinden und die Behand 
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lung von Sträuchern oder Bäumen, die fih zu Ein- 
fritungen durch Lebhäge eignen, von der höchſten Wich- 
tigfeit für Nipgegenden, weil ohnedies weder die all- 
gemeine Beweidung der Alpen einer beſſern Benutzungs⸗ 
art weichen wird, noch die Anlage neuer Wälder, und 
die Erhaltung und Berbefferung der vorbandenen mit 


Sicherheit des Erfolgs verfucht werden kann. 


So weit die Thalfläche von Urſeren reicht, find 
feine Einfriftungen, weder durch Zäune noch durch 
Gräben. Die Privatgüter fcheinen in einander zu 
Rieffen , wie unvertheilte Allmenden, ald wenn in folcher 
Wildniß die Begrenzung bed Landeigenthums der Natur 


zuwider, und zum Troſte eines jeden alles Allen gemein 


fein follte, Frühjahrsweide wird felten ausgeübt; nur 
eine Henärnte ohne Grummet kann Statt finden; denn 
fobald die Witterung im Herbie das Vieh von den 
Bergen treibt, iſt übetall uneingefchränfte Gemeinweide 
auf den Gütern, wie vorber auf den Alpen, die alle 
gemeinfames Eigenthum der Gemeinden find. Um den 
Mangel des Winterfutters zu decken, iſt jede Haus⸗ 
baltung in der Ihalfchaft berechtigt, alle Jahre zwei 
beſtimmte Tage lang an beliebigen Orten durch zwei 
Männer auf den Kühalpen mähen und das Heu nad 
der Winterung führen gu laffen. Auf den höhern Alpen, 
wo nur Ziegen hinkommen, kann ebenfo jede Haus⸗ 
baltung fechs Tage lang mähen laffen. Das 'ift die 
Kindheit der Landwirtbfchaft; der Uebergang, fcheint 
es, von dem Stande des Jägers zu den engern Ver⸗ 
bindungen des Tandwirtbfchaftlichen Lebens. Go mögen 
vor einem Kahrtaufend, als bier die erften Gemein“ 
beiten fich bildeten, die Wieſen benutzt worden fein, 
und fo werden fie noch jest benutzt. Diele Gemein⸗ 
weide, die auf den Alpen und auf den Thalgründen 
überall berrfchend if, wird jeder Landverbefierung hin⸗ 
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derlich fein. Wer bier von Theilung der Alpen, von 
Einfriftungen auf denfelben, und auf den Thalgründen 
zu beſſerer Kultur predigte,. würde ansgelacht, und, 
wenn er folche Neuerungen einführen wollte, dem 
Schickſal des heiligen Stephanus kaum entgehen. 

Auf dem Mege nach Hofpital if kaum eine Spur 
von Pflanzungen; einige Gartenfräuter machfen- noch 
in den fleinen Bärtchen bei Urſeren und Hofpital, 
mohl nur, um durch Seltenheit das Auge zu erfreuen, 
und an Gedächtnißtagen von Heiligen, oder an Geburts. 
tagen gelichter Hausgenofien die Tafel mit grünen Ge⸗ 
richten zu zieren. Bet Hofpitat wird die Einförmig- 
feit des weiten Thales noch drüdender. Sein Baum 
it weit herum zu ſehen. Der alte Thurm, der den 
Namen des erlofchenen in der Vorzeit gefeierten Ge⸗ 
fchlechts trägt, ſteht einſam auf dem Burgfelſen; Fein 
Thor, Feine Oeffnung if an dem ſtarken Bau zu er⸗ 
blicken. Iſt der Eingang vermauert worden? So 
fchanerlich ſteht wohl in Piſa des Ugolino Hunger- 
thurm! Haben auch die Urferer bier einen Hofpital, 
der ihrer Freiheit drohte, den Hungertod fterben Laffen? 
Nicht doch! Hier hat ja nie ein Erzbifchof geherrfcht 
und fich gerochen. Das alte Volk der Urner, Schwy⸗ 
zer und Unterwaldner bat, da es die Freiheit errang, 
und die Gewalt in feinen Händen Tag, an den ent- 
waffneten Bedrückern Teine Nache genommen. Hier 
mar legitime Volksherrſchaft. Die Bifchöfe und Erz- 
bifchöfe hingegen, die an ihren Gegnern, nicht an 
den Gegnern des Heifigen, fich rächten, die find nie 
legitim geweſen. 
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3, 
Bes von Hofpital über den Gotthard 
nach Faido. 





Daldentotoung des Reußthales. Höhe des Gotthardvpaſſes. Wirofo. 
Vegetation. Slahsban. Stalvedra. Hanfbau. Verbreitung dee 
Baumgeſchlechter. Dorrgerüſte für das Korn. Wäſſernngen. 
Die Sotthardſtraße im Plattifer. Faido. 


Auf dem öden Wege von Hoſpital nach der Höhe 
des Gotthardpaſſes ſind die Wellen der Reuß das ein⸗ 
zige Lebendige, das in dieſer Einöde ſich bewegt. Selbſt 
Biude wirken bier wie unſichtbare Geiſter; da kein 
zitterndes Gräschen des zu kurzen Raſens, kein Baum⸗ 
blatt, das anf ihren Wellen daher triebe, dem Ange 
durch Bewegung ihre Wehen offenbart. Noch if eine 
Berghalde rcchts im Hinanffteigen von Hofpital, die 
‚mit Drofeln und Bogelbeergefträuch bewachſen if; das 
Find die Holzungen der Geiſtlichen von Hofpital, die 
allein bier das Necht des Hiebs ausüben. Weiter hin⸗ 
auf it bis zur Waflerfcheide der Neuß und des Teffins 
Sein Strauch mehr, und doch liegt das Hofpiz anf der 
Höhe des Paffes nicht mehr als fechstaufend fünfhun- 
dert Zuß über dem Dieer, während in Bünden Arven 
und Lärchtannen Fräftig noch höher gedeihen, und noch 
höher Drofeln und Legfohren ohne Nachtheil an den’ 
Grenzen des immerdauernden Winters aushalten, ſelbſt 
wie anf der Höhe des Suftens freudig wachſen, und 
wo nicht Wälder doch nützliche Gebüſche Bilden. 

Woher wohl diefe gänzliche Entblößung bes Reuß⸗ 
tbals an Baumwuchs vom Eingang in die Schöllenen 
bis auf den Gotthard, vom Kriſpalt bis anf die Furka 
sühren mag? Das iſt nicht der Fön, der in folchem 
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Maaſe dem Leben der Bäume verderblich würde; denn 
in der ttalienifchen Schweiz, wo dad Wehen dieſes 
Windes noch fühlbarer it, ſteigen auf mebrern Gebirgs« 
zügen fichtbar- die Bäume noch höher, Als im VBerni- 
fchen Hochgebirg. Es ift gefcheben, dag auf den Wie- 
ſen des Dörfchens Mürren, das bei fünftaufend Fuß 
boch über dem leere liegt, Stöße jenes Südwindes 
den verbreiteten Dünger von der Erde. hoben, und 
durch die Lüfte trugen; und doch fleigt eben auf jenen 
Gebirgszügen von Mürren oder Lauterbrunnen die Neve 
vereinzelt anf Felsköpfen Über fechstanfend Fuß hoch, 
und die Fichte bleibe nicht viel tiefer. Wurzeln und 
Stöde von Wäldern der Vorzeit werden bier und dort 
im Reußthale aus dem Boden gaegraben, und alte Ga- 
gen, die unter den Landleuten fortgeerbt wurden, 
melden, daß, um die Schlupfmwinfel der reiffenden 
Thiere zu zerflören, die Vorältern die Wälder ange- 
zündet haben. Noch fest zünden in dem nachbarlichen 
‚Bünden bisweilen Landleute, nicht etwa aus Muth⸗ 
willen Einzelner, fondern in Folge von Gemeinds⸗ 
befchläffen, ganze Wälder an, nicht aus Furcht vor 
Bären und Wölfen, fondern um durch die Brandaiche 
den Boden der Bergbänge zu düngen, und fo den Gras⸗ 
wuchs und die Weiden zu .vermebren. Beide Beweg⸗ 
gründe mögen auch im Reußthale bei den alten Be⸗ 
wohnern mitgewirkt haben. Wenn einmal ein Waldort 
brennt, wer febt der Flamme die Grenze, wie weit fie 
fih verbreiten, wie weit herum die übrigen Wälder 
verfchont bleiben folen, in Berggegenden, mo fo felten 
Windſtille, mo fo oft Windftürme find, wo der Be⸗ 
mwohner jedes Dörfchens, das den Waldbrand fich ver- 
breiten ſieht, fich des fchönen Graswuchſes tröſtet, 
wenn fchon auch fein Wald vom Feuer ergriffen wird! 
Haben die Römer vieleicht fchon vor den Longobarden, 
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die in Livinen Feſtungswerke bauten, .. die Gotthard⸗ 
ſtraße gelannt, und dem Reußthal eine militärische 
Wichtigkeit beigelegt, hier zwiſchen den wilden Völker⸗ 
fhaften im Rhätiſchen und Penninifchen Gebirge die 
Verbindung unterbrechen, wollen, und um nicht Hinter- 
. balte und Schlupfwinfel befürchten zu müffen, damals 
(don im Reußthale die Wälder verbrannt? 

Weitlänfige Ruinen bezeugen den Umfang und die . 
Größe der. Gebäude, die ebemald auf der Höhe des. 
Paſſes der Gaſtfreundſchaft heilig geweſen, und in 
denen ſeit Jahrhunderten ſo viele Tauſende in dieſen 
Wüſten Obdach und Stärkung gefunden. Kein Geiſt⸗ 
licher wohnt mehr bier, nur eine kleine Schenke ſteht 
noch bewohnbar. In dem mit Heiligen gesierten Bafl- 
zimmer fchallte den Eintrerenden ein fürchterlicher Lärm 
entgegen. Ein Trupp Liviner Bauern maren gedrängt 
un einen Tifch gelagert, nad fpielten mit Geberden 
der höchſten Leidenfchaft ein ſchmutziges Kartenfpiek. 
Mehrere waren betrunfen. Welche Kontraftel Auf dem 
drei Stunden langen Wege von Hofpital bierber, 
welche Stille, von keinem Ichenden Wefen unterbrochen, 
batten wir in diefer Einöde gefunden! Und nun in der 
erſten Wohnung, die erften menfchlichen Laute die, 
Ausbrüche der rohen, gierigen Leidenfchaft! Und bier. 
dieſe Ausbrüche, bier neben den Trümmern des beiligen 
Klofters, im Angeficht diefer Berge, den unverrückten 
regungslofen Zeigern verflofiener Sabrtaufende, dem. 
Zeugen, vor denen wiederholt die Schöpfungen leben⸗ 
der Weſen, und alle Geſchlechter der Menſchen mit 
ihren kleinen Leidenſchaften untergingen! 

Dem unwiſſenden, müßigen Menſchen wird die Leer⸗ 
beit feines Innern fo oft läſtig, und wenn der Drang, 
der der Seele gegeben iſt, nach Wechfeln des Lebens, - 
nach neuen Begriffen und Gefühlen, dann nur auf ein 
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ewiges Einerlei feiner Umgebung ſtößt: fo wird das 
Spiel zum Wohlbehagen und endlich zur Leideunſchaft, 
der jene drückende Empfindung der eigenen.Leerheit auf 
kurze Zeit weicht. Je rober, je müßiger und unwiſſen⸗ 
der der Menfch, deko leichter und defto mehr wird das 
Spiel ihm zum Bedärfniß. Der Körper will Span⸗ 
nung und Thätigkeit der Muskeln, und wo dieſe fehlt, 
gibs fie der Trunk. Der Geiſt will Spannung und 
Thätigfeit der Seelenfräfte, und. wo diefe fehlen, gibt 
Ge das Spiel, und es geben fie Prosefie, die, bei ung 
in der weſtlichen Schweiz, oft nur Spiele mit größern 
geftempelten Karten find, und mit der Spielfucht gleiche 
Quellen haben. Da, wo dem Volle die beffern Gegen- 
ſtaͤnde diefer Thätigfeit des Geiſtes und des Körpers 
von feinen Führern nicht gegeben werden, da fucht 
und wählt es diefe Gegenſtände ſelbſt, und findet nur 
zu leicht die böfern. Induſtrie und Linterricht koͤnnen 
mäcdtig dem Hange zu Karten. und zu Vrozeßſpielen, 
und zum Trunke entgegenwirken, und wo das Bolt 
unmwiffend und müßig if, da werden auch alle Mandate 
amd Predigten gegen jene Fehler wenig beifen. Nur 
ein einziges Spiel ik, das den Verſtand befchäftigt 
und fchärft, ohne die niedrigen Leidenfchaften zu 
weden and zu nähren: es ift das Schachfpiel, das ans 
dDiefem Grunde überall in den Volksfchuien auf dem 
Lande, und in den Volksſchulen der Schweizerifchen 
Sanptkädte, den Kafernen nämlich, gelehrt werden 
ſollte, and dann vermuthlich bald das ſchmutzige Karten 
fpiel mit feinen Häßfichen Folgen verdrängen würde, 
Auf der Höhe des Paſſes finden fih VBüfche von 
üppig wachienden Brennueflein häufig. Es könnte anf - 
ſolchen Höhen diefe Plange wohl künſtlich vermehrt, 
und als Webepflanze benutt werden. Im Granitiand 
der dürren fefgetretenen Straße wächſt überall das 
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Adelgras und die Romeyen, und zwiſchen dem Geſtein 
die Mutteren *) Wo die Felstrümmer mit weniger 
aus der Verweſung von Slechten und Moofen entilan- 
dener Erde bededt find, da find dieſe Felſen mit dem“ 





Alpenklee und der Sibbaldia **) überzogen. Kein 


Fleck von Erde ift in diefen Wüften, - auf dem nicht 
nügliche Pflanzen gedeihen fünnten, wenn nur wenige 
Wochen lang der Boden von GSchneelaften befreit if, 
nur wenige Tage die Sonnenftrablen wirken können. 
Aber noch find feine Berghalden von Legfohren oder 
Drofeln übersogen, und vom Guftenpaß bis Auf die 
Höhe des Gotthards wird ungern die Bergrofe mit 
ihren lieblichen Blüthen vermißt. Noch anf der italieni- 
fhen Seite durch Tremola am Teffin binunter hält 
diefe Entblößung von Bäumen an, fo weit in der Höhe 
des Abhangs der Einfchnirt in die Gotthardfette Feudo⸗ 
berg gegen den Sorecia reicht. Erft etwa taufend Fuß 
tiefer als die Höhe des Paſſes Anden fich über dem 


Tinten Ufer des Teſſins die erften Drofeln, aber feine . 


Bergroſen noch Legfohren; und Lärchtannen, fogleich 
von fchönem Wuchs, find dann in der Michtung vom 
Airolo die erfien Bäume, die ‚an der Schlucht des 
Teſſins machten, und bier faum die Höhe von vier- 
tanfend fünfhundert Fuß über das Meer erreichen, als 
wenn in diefer Richtung noch die Lüfte aus dem baum⸗ 
ofen Reußthale dad Leben der Bäume niederbielten, 
Aber Faum fällt der Blick in’s Ronkathal und Livinen 
hinunter, fo erfcheinen auch die Wälder in diefen Thä- 
lern hoch an den Bergen binauffteigend, und ſelbſt auf 
der Seite des Gotthards gegen Eaharia bin find wie- 
der höher hinauf die Berghalden mit Holzwuchs be 





2) Phellandrium mutellina. Poa alpina vivip. Plantago alpina. 
”*) Sihbaldia procumbens. 
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kleibet, der angenfcheinfich auch viel höher als im 
Reußthale fich genen die Gipfel der Berge zieht. Im 
Ronkathal ftchen große Taxusbaͤume unter den Fichten; 
im Livinenthal find häufig die Lärchtannen, kenntlich 
durch lebhafteres Grün der Belaubung, den Zichten 
beigemifcht; überall aber auch hier noch, wie im Gad⸗ 
mentbal, die Wälder breit, Durch Schneelawinen ge- 
furcht, und wo diefe Fichtenwälder zerftört find, über- 
ziehen Drofeln die verlaffenen Halden, als forgten fid 
auf den entblößten, den Falten Winden nun ausgeſetz⸗ 
ten Flächen, den Samen der Lärchtannen und dichten, 
der etwa binfiele, zu fchüten. 
AUirolo liegt, nach Gauſſure's Beſtimmung, 3534 Fuß 
über dem Meer *), noch etwa zweihundert Fuß höher 
mithin, als Grindelwald. Wie anders aber fit der An- 
blick des Livinerthals, ſelbſt bier in feinem raubern 
Theile! Die Lüfte milder; fo klar als wie vom Wieder. 
fhein des reinen Himmelg die Gewäſſer des Teſſins; 
fo malerifch die Formen und die Farben der Felfen 
von Stalvedra; und ſelbſt der Wuchs der Berreide- 
pflanzen fcheint Hier fchon Fräftiger zu werden. u 
Grindelwald wird felten oder gar Fein Wintergetreide 
zu bauen verſucht; bier iR Winterroggen das gewöhn⸗ 
fiche Getreide. \ 
Wie jenfeits in den norbifchen Alpenthalern die 
Vortheile des Wechſels der Kulturen unbekannt ſind, 
ſo werden auch hier Kartoffeln und Roggen immer auf 
den nämlichen Wieſentheilen gebaut, und nie rückt der 
Aufbruch anf dem übrigen Theile, der immer natürliche 
Miele bleibt, weiter vor. Sogleich nach der Roggen, 
Ärnte wird wieder Roggen gefäet, da sum Gedeiben des 
Wintsrgetreides in rauhen Gegenden bie frühe Saat 


*) Bini rechnet wohl su hoch 3900 Fuß. 
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noch mehr als ia den mildern nothwendig wird. — 
Auch Flachs, der ſonſt fchon nad Eolumella’s War. 
wung nur in längern Zmwifchenräumen auf dem gleichen 
Felde gebaut werden darf, wird bier lange Jahre auf - 
dem gleichen Ader gebaut; nur daß je zwifchen zweien 
Flachsſaaten Kartoffelpfanzung Statt bat, und der 
Flachtſame immer frifch aus dem Kanton Uri oder aus 
den nördlichen Gebirgen verfchrieben wird, da aus dem 
Yier erzogenen Samen, nach der Verficherung eines 
Raudmanns, Tein ſchöner Flachs gewonnen werden kann. 
Es würde alfo auch diefe Erfahrung zur Vermuthung 
führen, daß die wichtige Pflanze in Fältern Klimaten 
vollfommener gedeiht. In Grindelwald find Kirfchen-, 
Aepfel⸗ und Birnbäuine noch häufig, und ſchöne Ahorne, 
ws jene fehlen, zieren das Gelände. Auch Eichen und 
Ulmen ſind da nicht felten. ber bier in Airolo kom⸗ 
men Zruchtbäume nicht vor, wicht weil fie weniger als 
dort gedeihen würden, fondern weil — wie ein Lande 
mann uns bemerkte — die erſten Pftauzer für ihre 
Früchte zu wenig Sicherheit fänden. Ahorue Hingegen, 
die ohne Zweifel hier vorzüglich wachſen würden, 
{cheinen von der Ratur cher den nördlichen Aipenthä- 
lern gegchen zu fein. In Gadmen ſtehen Stämme wie 
fünfhundertjährige Eichen; fchon im Meyenthal und 
dann im Reußthal find fie feiten, und am Telfin ber 
unter verfchwinden fie aus ganzen Thalregionen. Die 
Efche Hingegen, die in der Regel mildere Lagen als 
der Ahorn fucht, if ſchon in den Felſenklüften der 
Stalvedra gleich unter Airolo zu finden, und unter 
ſcheidet ſich da, ſo wie tiefer in Livinen, auffallend 
von der Eſche im Berniſchen Hochgebirge durch die 
uppigſten Blattformen, und durch die dunkelfte Farbe 
ihres Srüns. Auch die Birke, der Saum des Nordens, 
der im höhern Gadmenthal freudig. wächſt, if bier im 


, 


Airolo weder im Thalgrund noch an den Derghingen 
ſichtbar. 

Die Fläche von Airolo wird durch die Thalver⸗ 
engung von Stalvedra nur eine kurze Strecke unter⸗ 





drochen. — Wie maleriſch erſcheinen bier die Felſen, — 


wie lebendig das ganze Gemälde dieſer Landfchaft! 
GSeitwärts die Mündung des Thälchens von Canaria, 


‚aus der. ein klarer Strom baber brauſt. Eine Brüde 


#üpes darüber, und von der Brücke fällt vorwärts der 
Blick in die hochzerfpaltene Kluft. Links an Canaria 
Yinauf, zu beiden Seiten des fchäumenden Waſſers, 
Beben vereinzelte Felſen, bekränzt mit üppigen Gebü- 
fehen. Dunflee wird nun die Kluft, faft überhängend 
Die Felfen von Sranit; tief in ihre harten Wände ik 
Die berrliche Kunſtſtraße eingefchnitten, neben die Rür- 
menden Wogen des Teſſins; oben in der Oeffnung der 
Schlucht sittern. Blätter und Blüthen der. Sträucher 
Die auf dem Rande der Felſen wurzeln; zwiſchen ihnen 
Durch glänzt das tiefe Blau des Himmels. umd wenn. 
in der dunkeln Kluft der Blick vom Canariabach ſich 
vorwärts wendet, fo fchimmert jenfeitd im fchiwarzen 
Tannenwald der weiße. Schaum der Caſaccia, die in 
ihrem Fall gebrachen, aus ihrem Felſenbecken in hohem 
Bogen niederſtürzt. 

Wie wunderbar einzelne Felſen oft auf das Leben 
und Gedeihen der Pflanzen wirken können! Gleich unter 


den Felsſpalten von Stalbedra find mancherlei Pflan⸗ 


zungen, und bier nun, nur unbedeutend tiefer als 
Airolo, gedeiht ſchon der Hauf, und bat von ſpätem 
Schnee nichts zu leiden, der hingegen dieſſeits Stal⸗ 
vedra bei Airolo das Gedeihen dieſer Pflanze hindert. 
Jenſeits find die Weſtwinde gebrochen, dieſſeits brin⸗ 
gen fie die ſpäten Schneeflürme. Jenſeits Stalvedra, 
wo von Südoften die Janen Linde binweben können, 
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ſchmilzt in der Regel der Schnee acht Tage früher, 
als bei Airolo. Gleich unter dem Felfentbor von Stal« 
vera ſtehen die fchönften Weißellern häufig an den 
Ufern des Teſſins; Höher als dieſe Felſen hingegen ik 
anf der’großen Fläche von Airolo Feiner diefer Bäume 
in erbliden, und eben fo wenig im Ronkathale hinauf, 
ſo weit wenigfiens der Blick von deu Gotthatdhängen 

binreichen kaun. Wie fonderbar iR die Vertheilung 
der Bäume durch die Alpenshäler! Hier fcheint es, ale 
ob diefe nordifche Eller von Süden ber ind Livinenthal 
gedrungen, und von der Felſenkluft an fernerer Ver⸗ 
breitung in raubere Gegenden verhindert worden wäre, 
Es drängt fich' bier die frage dem Beobachter anf: 
gb die Baumgeſchlechter ihre Migrasionen über die 
"Ihrer Natur zuſagenden Erdſtriche noch nicht vollendet: 
baden? Und ob es vielleicht in ihrer Beſtimmung liege, 
allmälig, fo wie allmälig das Menfchengefchiecht fich 
Über Die "Erde verbreitet bat, ihm dienfibar gu folgen, 
‚ in die Wüſten am Fuße der Gletſcher, an die Ufer der 
Eismeere, und an die brennenden Sandineere der? heiſſen 
Zone? — ibm gu folgen, ähnlich den gezähmten Thier⸗ 
gefchlechsern, aber erſt, wenn das Erwachen mannig- 
faltigerer Bedärfniffe Die Vervollkommnung ihrer Er- 
zieberin und Pſtegerin der Landwirthſchaft dem gebil- 
detern Menfchen das Dafein und Gedeiben zahlreicher 
Saumgefchlechter wünſchenswerth macht? Oder find 
etwa die Bflanzengefchlechter,, die die gegenmärtige ve- 
gerabilifche Schöpfung uns aufweiſt, feit ihrer Entſte⸗ 
bung jedes in feinem Klima überall einbeimifch geweſen, 
und haben die gedankenlofen Zerſtörungen der Dienfchen 
viele BSaumgefchlechter aus ganzen Gegenden vertilgt⸗ 
die Hier fchon im der Vorzeit verbreitet waren? Beide 
\Annapmen find gewiß, bier die eine, dort die andere 
wahr, Wer Lönute zweifeln, dag die Thäler jenfeite 
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dem Botthard nicht in der Vorzeit mit Blumen ge⸗ 
giert geweſen? — Wer würde zweifeln, daß aus ganzen 
Sebirgszügen die Eiche, die Buche und die Arve, der 
horn, die Ulme und die Eſche, die Zerſtörungsfucht 
der Menfchen zu beſtrafen, verfchmunden fein? FE 

es nicht gegründete Bermutbung , daß einſt, als all 
frei und blühend war, ein großer Theil der Appenni⸗ 
nen mit Eichen und Binien Cden Bildern ihrer Wellen 
und Helden) bedeckt war, wo nun: die kablen Gipfel 
nur Triechende Geſträuche Cdie Bilder der heutigen 
durch Kuechtfchaft erniebrigten Gefchlechter) zu ernäb- 
zen vermögen? Und küunen wir hingegen glauben, daß 
aus dem biesfeitigen Feſtlande Amerita’s die Einwan- 
. berungen der dortigen Baumgeſchlechter in unfer Bin⸗ 

nenland vollendet feien? Können wir zweifeln, daß 
ſelbſt aus den weniger: befannten Morgenländern ſich 
neue Baumgeſchlechter unter uns einſinden werden, 
daß von den Höhen unſers Hochgebirges herab die Arve 
und die Lärche in die bebauten Tiefen der Hächern 
Länder durch Hilfe menschlicher  Runk niederſteigend, 
ſich nach dem Jura verbreiten werden, wo fe von 

Natur fich vielleicht noch nie cingefunden haben? 

' Unter Gtalvbedra erfcheinen nun bie erſten Kirſch⸗ 
bäume, und bald bernach mehrere Birnbäume,. Weiter 
am Teffin binunter, im gleicher Entfernung zwiſchen 
Nirolo und Dazio, etwa 3200 Fuß über dem Dieer, 
folgt das Dorf Piotta. Hier if das That ſchon er- 
weitert; ein prachtvoller Waſſerfall belebt noch mehr 
die Lachende Gegend, Wäferungen rufen die Emmen- 
thaler Wieſen in wohlthuende Erinnerung; furchtſam 
mie taſtend finden ſich bier ſchon einige Türkenkornſtauden 
(Zea) in den kleinen Aeckern. Die erſten Dörrgerüſte) 





H Neccane heißen ſie bier, in Bünden etwas derb Korngalgen. 
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für daS Berreide ſtehen hier und fallen fremd in die 
Augen. Diefe Dörrgerüfte befieben ans zwanzig bis 
fünfundzwanzig Fuß boben Pfählen, die feufeccht, 
je nach der Größe der Aecker, näber oder entfernter, 
ia den Boden |befefligt und durch horizental über ein. 
ander Tiegende Querfiangen verbunden werden. Die 
Korngarben werden mit Stroh an ihren Wurzelenden 
feſt geflochten, und dann die Aehren unterwärts über 
die Querſtangen gehängt. Der Regen rinnt dann un⸗ 
ſchaͤdlich ab; die Körner wachfen nicht aus; die Gar⸗ 
ben trodinen wieder von dem erften Sonnenblid, und 
fönnen zur bequemen Zeit in die GScheuern gebracht 
werden. Freilich müßten auf großen Betreidefeldern 
foiche Gerüſte ſowohl als die Aerntekoſten fich verviel⸗ 
fältigen; ollein auf deu Kleinen Aeckern bei der kurzen 
Beleuchtung und Erwärmung der Gebirgsgegenden, 
And dieſe Dörrgerüfte, und die Heinzen zum Trocknen 
des Getreides und des Heues von großer Wichtigkeit. 
Kaum if zu begreifen, warum fie in den rauhen Alpen⸗ 
thälern nicht Überall eingeführt find, 

Die ſchoͤnßen Efchen eben bier um Piotta herum, 
und werben aller Orten auf Laub benutzt, um den 
Mangel des Winterfutters decken zu helfen; aber eben 
fo wenig bier, als anderswo im Alpgebirge find jemals 
Diefe Bäume gu jenem Zwecke Fünftlich vermehrt wor- 
den. Da bier jede Haushaltung vier Kühe und schw. 
Ziegen auf die Gemeinalpen gu treiben berechtigt if, 
fo wird mehr Vieh gemwintert, als die Heuvorräthe ge⸗ 
Ratten. Viele Kühe werden in die Fleinen Kantone 
gefandt, um dort zu überwintern. Der Heubauer bes 
zieht für dieſe Winterung, auſſer der Milch, noch 
smansig GSchweizerfranten. Der Ankauf von mehrern 
Kührechten auf den Gemeinalpen, oder ihre Vereini- 
sung in. Einer Hand ik umterfagt; die Theilung in 
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eigene freie Berggüter ift alfo eben fo unmöglich, als 
anf den Rüden der Berge Henvorräthe anzulegen, 
Wie nüglich wäre unter ſolchen Verbältniffen die An- 
lage von Wäldern auf den öden Thalhängen, die durch 
ihr Laub die Fütterungd -Vorräthe vermebrten! 

Bon Piotta bis Dazio ſchwankt das Bild des Thales 
zwifchen dem Ausdrude von ranher und milderer Na- 
tar, und noch einmal fcheint bei Dazio die Kraft des ' 
Nordens die Oberhand zu gewinnen; bier, wo Die 
Felſen des Platifers die Wildniffe des Gotthards und 
der Brimfel an den Thoren von Italiens Gärten in 
die Erinnerung zurückrufen. Wie in den SFelfen- 
maſſen von Stalvedra, im Sturze der Caſaccia, im 
Mellenfpiel des Canario die Größe mit Anmuth ſich 
. verfchmilst , und das Walten eines rubig aber dichte- 
riſch fchaffenten, fanften Genius fich verräth, fo fcheint 
in den hohen zerfprengten Felſenmaſſen des Platifers 
Größe mit Erhabenheit verbunden, und der Teffin das 
Bild einer Gottheit zu fein, die, zürnend über ein 
vermorfenes Gefchlecht, die Erde zerriffen, und bier, 
an der Pforte des verlornen Paradieſes den Gefallenen 
zur Wohnung die Wildniß bereitet bat. Und nun die 
neue Straße, die im folcher Wildnig der menfchlichen 
Kunſt den Sieg über die Natur. gegeben, und das 
ewige Denkmal gebaut! Wie Fing und doch fo ftarf 
fie durch den engen Raum zwiſchen dem in. den Ab⸗ 
- gründen tobenden Fluß, und smifchen den farren wol. 
kenhohen Felſen fich zu bewegen fcheint! Wie ficher 
fie auf hoben Gewölben, trogend der Wogengemwalt, 
an ihrem Fuße ruht! Wie kühn die herrlichen Bogen 
der Brüde, die zwiſchen Scylla und Charnbdis von 
einem Ufer anf das andere fich fehwingen, wenn bald 
bier bald dort die Felfenmände den Lauf der Straße, 
oder ihr den Raum. verfchlieften! Wer bar denn diefen 
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Wunderbau entworfen und geleitet! in itäfienifcher 
Schweizer if es wohl *), der zgürnend über die robe 
Uebermacht der Dienfchen, die im Lande des Lorbeers 
und der Myrthe herrſcht, zlirnend über die rohe Na- 
turgewalt, erbaben über beide, dem menfchlichen Beifte 
dieſes Denkmal geſetzt hat, als Bürgfchaft feines Sie⸗ 
ges Über niedrige Gewalten! 
. Tiefer. in Platifer, unfern Dazio, etwa zweitau⸗ 
{end fehshundert FZuß**) über dem Meere, ftcht wieder 
Sud und Nord verfhmolzen in der Schlucht. Hier 
finden fih die erften Kaflanienbäume , dret big fünf 
Fuß im Durchmeffer baltend, unter Birken und Weiß. 
ellern an der Straße, und höher als dieſe, ſelbſt 
mehrere hundert Fuß höher als Dazio, ſtehen noch 
Kaftanienbäume am Berghang hinauf. Erft tiefer als 
diefe, zeigen fih die erfien Nußbäume, aber nur von 
mittelmäßigem Wuchs in dem granitartigen Geſtein. 
Es fcheint diefer Baum wohl milde, aber nicht heiße 
Alpenthäler zu Tieben,, und befier auf Kalfgeftein, als 
auf granit- oder thonartigem Gtande zu gedeihen, 
Das enge Thal unter Dazio liegt höher, ale das Lan. 
terbrummentbal, das mis jenem obngefähr parallel 
gegen Shden acht. — In dem Thalgrund von biefem 
berefcht der Ahorn, von jenem der Kaſtanenbaum. 
Aber im Lütſchenthak, das gegen Oſten fleigt, und 
wohl noch höher als Dazio Liegt, Reben auf gleicher 
Höhe, wie im PBlatifer, auf Kallgeſtein bie fchönere 
Nußbäume. 

Den Reiſenden wurde anf die Frage: mo das beſte 
Gaſthaus In Faido ſei? vor einem Landmann das 
Wirthshaus zur Sonne ald eis prächtiger Palaſt ange 





*) Pochibelli? Allombardo ? 
*") Saufiure beffimmt die Höhe vn Dasio pu 2368 Fuß. 


& 
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xuhmt), und in der That, Das Aeuſſere entſprach in 
etwas der prunfenden Benennung; aber Unreinlichkeit 
war im Innern: die Betten der —— auf 
ſchlechten Schragen; die wenigen Stühle baufällig, 
mit ſchuutzigem Leder überzogen; in der Nacht unter 
und über der Kammer der Müden fürchterliches Toben 
von Spielern und Betrunkenen; am Morgen ſcham⸗ 
loſe Zeche! 

Faido waͤre nach" Pini bei zweitauſend zweihnn⸗ 
‚dert zweiundneunzig Fuß Über das Meer erhöbt; 
eine Barometerbeobachtung des Verfaſſers gab nur 
zweitanfend zweihundert Fuß. Wohl ſechshundert 
Fuß höher ſtehen noch ſchöne Kaſtanienbäume, anf 
der Sounenfeite des Thals öfter mit Lärchtannen ver⸗ 
wilcht; gegenüber, anf ber Schattenfeite ik die Birke 
berrfchend.. An der Straße ſtehen Kaftanienbänme 
von acht Fuß im Durchmeſſer. Es fol diefer Baum 
auf granitartigem Geſtein befier, als anf kalkartigem 
gedeihen, und auf diefem Leicht Ferufauf werden. Ka 
Leventina Heben im ber That auf Granit fehr fchöne 
Kafanienbäume, doch merben deren auch in fchönem 
Wachsthum auf Kalk gefunden. Nußbäume hingegen 
ſcheinen, wie die Buche, aufKalf beſſer gu wachſen.“) 

Bon Airolo bit Faido finden fich noch Spuren von 
Schneclawinen in din Wäldern, bier aber, bei Faido, 
werden die Berge finfter und abgerändeter im ihren 
Formen, und die Wardregionen find nicht mehr den 





*) Eun bellissimo palasn. - 
”) Siebe über die Vegetation bes Kaflaniensbaums: Vrart 
escursion agronomigse en Auvergne, Paris ı8ı9. Ein Wert, 
das über die Landwirhſchaft in den franzoͤſtſchen Bebirgen 
Beobachtungen enthält, die für den Schweizer in den 
Zura⸗Kantonen vor großer Wichtigleit. And. 
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Gerwähungen durch Lawinen, deſto mehr fcheinen fe 
der Verwuſtung durch Menfchen ausgelegt. Auf der 
Sonnenſeite ſteben ausgedehnte Berghalden faſt baum. 
los und nur in großen Zwiſchenräumen von Kaſtanien⸗ 
bamnen beſchattet. Wie leicht könnten hier bie ſchoͤn⸗ 
Ken Wälder von dieſer fo nützlichen Holzart angelegt 
werben, wenn auß deu öden Halden in Entfernungen 
von fünfschn Fuß Lärchtannen gepflanzt, und dans, 
wenn dieſe die Höhe von ſechs bis acht Fuß erreicht 
Hätten, in ihre Zwifchenräume Kafkanienbäume von 
geringerer Höhe gefeut würden. Später könnten Immer’ 
Die Lärchtannen weggehauen nad benntzt, und fo cin 
seiner Kaftanienwald angelest werden. In felcher Ver⸗ 
aiſchung baden im Thale von Interlachen Kaſtanien- 
Bäume einen aufferorbentlichen Wachsthum gezeigt, und 
ſeibſt mit den fo ſchnell wachſenden Lärchtaunen im 
Wuchſe gewetteifert. 

Bo Bäume, die gegen die Kälte oder gegen Kr öke 
empfindlich find, Höher hinauf au den Bergen angezogen 
werden follen, da dient die ranhere Lärchtaune als 
Pflegerin von jenen, wenn fie früher Hier angepflanst 
wird und unter ihrem Schube die zärtern Bäume er- 
wachſen können, Die jährlich abfallenden Blätter der 
Zaärchtanne fcheinen eine vorzüglich düngende Kraft 
zu befinen. Auf magern, lange nadt geſtandnen Berg- 
hängen, mo ein leichter dürrer Boden von der Gen. 
uenbige verfenge worden, und die Weide feinen Werth 
mehr Hat, gedeihen Lärchtannen Teicht, und verbeffern 
in wenig Yabren, wenn fie da dicht gepflanzt geflan- 
ben haben, den Boden fo, Daß nach zehn bis zwanzig 
Fahren der Ward theilweiſe in abwechſelnden Streifen 
wieder weggehauen, bier auf den Lablen Streifen ie 
nach der Lage, Kartoffel- oder Getreibebau, oder - 
Grasnutzung flat finden Fönnte, und zwar ohne alle 
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Düngung; da die’ düngende Kraft der "Bärdhtannen- 


Blätter binreichen würde, jenen Kulturen Gedeihen 


zu geben. Wäre dieſer urbargemachte Walditreifen . 
für Iandwirthfchaftliche Benutzung erfchäpft, fo würde 
erswieder mitt Lärchtanuen beſet, und ein anderer 
Baldfireifen zu gleichem Zwecke gereutet. Zu folchem 


Wechſel von forfi- und ‚Iandwirtbfchaftlichen Erzeug⸗ 
“ aiffen eignet fich die Lärchtanne vorzüglich gut, weil 


fie nur einen. lichten Schatten auf anſtoßende Kulturen 
wirft, und daher gegen Sonnenbige und Winde fchügt, 


ohne zu werdämmen. Kaſtanienbäume, die unter der 


Traufe von Lärchtannen bei Interlachen, auf der Son⸗ 
nenfeite des Thales ſtehen, baben bier in diefem Hell. 
dunkel färkere Jahrestriebe gebildet, als wo fie auf 
dem nämlichen Berabang , und auf gleichem Boden am 


freier Luft und, Beleuchtung fanden. In den Die 


Zungen von gedrängt ſtehenden jungen Lärchtannen, die 
dm nämlichen Thale vor zehn Fahren auf magern 
Abbängen geſäet wurden, haben in der Mitte des 


„Chriſtmonats mehrere Kräuter geblüht, die im freien 


Stande nirgendwo,;mehr grünten, 
Den nämlichen Bortheil, den in wärmern Tbälern 


die Lärchtanne für die Anzucht der Kaftanienbäume ” 


auf Vergböben, oder zu Verbeſſerung und böberer Be⸗ 


nutzung öder,- unfruchtbarer Halden bringen würde, 
den würde die Weißeller*) in rauhern Berggegenden 
gewähren, wo die Lärchtanne zwar auch auf geeigne⸗ 
sem Boden jenen Vortheil verfpricht, aber, da fie in 
foihen Lagen Iangfamer als die Weißeller wächſt, nicht 


dieſer vorzuziehen wäre. 


Im Emmenthal bat ein ſolcher Wechfel von Ge 
treideban und Birkenfant Statt, und die Birken ge⸗ 





%) Betula incana, 
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deihen gut, wo das zu Kartoffeln oder Getreide be⸗ 
nutzte Erdreich für dieſe Pflanzen erſchöpft iſt. Nach 
zwanzig bis dreißig Jahren wird der Birkenwald ge- 
ſchlagen; das Reißig wird auf dem Platz verbrannt, 
und vertritt die Stelle des Düngers bei jenen Kul« 
turen. Diefe Benutzung bat den Wortbeil, daß 
ohne Düngeraufwand auf Koften des befiern Landes, 
Diefes durch die dort auf Waldboden gewonnenen Nah⸗ 
sungsmittel verbeffert werden Fan. Auf ähnliche Art 
wird oft die größte Schwierigfeit der Verbeſſerung wüſter 
Ländereien, der Mangel. des Düngerd nämlich, befeitige 
" werden fönnen; nur dürfte mehrentheils zu folchem 
Wechſel die Beißeller der Birfe vorzuziehen fein, daß 
jene .auf dem ihr angemefienen Stande ungleich ſchnel⸗ 
fer als die Birke wächſt, mithin der Holzwuchs früher 
benngt werden kann, und die einträglichere Nupung 
des Bodens durch Tandwirthfchaftliche ‚Kultur früher 
wiederkehrt; auch darum wäre die Weißeller der Birke 
vorzuziehen , weil ihre Blätter durch die Verweſung 
dem Boden eine ungleich größere Menge Humus mit 
theilen, als die Fleinern und feſtern Blätter der Birke, 
und weil die Weißeller auf dürren Steingeſchieben oft 
üppig wächſt, und auf ſolchem Terrain immer beſſer 
als die Birke gedeiht *). 

Bei Zaido if infofern die nämliche Benutzungsart 
der Wieſen wie in Nirolo eingeführt, ald dort wie 


”) Die Bdee eines Wechſels fork- und Iandwirtbfchaftlicher Kul⸗ 
turen auf dazu ‚geeignetem Boden iſt von dem verdienfivofe 
len Eotta zuer öffentlich in Anregung gebracht worden ; 
fe fcheint demienigen, der nur oberflächlich dag Alpen⸗ 
gebirg kennt, bier ohne Anwendung bleiben zu müffen. 
Das Emmentbal mit feinen Birken oder Neutwäldern, 
und eine genauere Kenntniß der Mannigfaltigkeit unferer 
Gebirgslagen und Bodenarten, die eben fo mannigfoltige 
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bier immer die nämlichen Theile aufgebrochen, und mit 
Kartoffeln oder Getreide angebaut werden, ohne je⸗ 
mals über alle Theile der Wieſe nach beſtimmtem 
Wechfel vorzuiräden. Bon Klee» oder Luzerne⸗ oder 
Eſparſettenbau iſt auch in Faido feine Spur. Flache 
wird, wie in Airolo, immer auf den nämfichen Bezirken 
gebant, jedoch fo, daß je das dritte Jahr eine Zwiſchen⸗ 
Tultur von Kartoffeln oder Getreide Statt findet. Die 
Wäſſerung der Güter, die in der Nachbarfchaft vom 
Bergftrömen Tiegen, iR bier überall eingeführt, fo näm- 
dh, daß nur bei anhaltend trodener Witterung das 
Waſſer, auch der Fleinften Bergbäche, durch hoͤlzerne 
Rinnen längs den Abhängen und anf die Wiefe gelei⸗ 
tet wird. Zu diefem Ende wird der Umlauf einer 
gewiſſen Zahl von Stunden für alle Güter, die im Bes. 
reiche einer Wäflerung Tiegen, fortgefest und. jeder 
Wiefenbefiger, der an den Wällerungsanfalten Theil 
nehmen will, benust dann das Wafler fo viele Stun- 
den, oder Bruchtheife von Stunden, als das Verhält⸗ 
niß der Größe feines Grundſtücks gu den übrigen uud 
zu jenem sangen Stundenumlanf mit fi) Bringt ”), 

Das Livinertbal, das in vielen Nüdfichten an land⸗ 
wirtbfchaftlicher Kunft fo weit zurückzuſtehen fcheint, 
. bat weniskens diefe Wäflerungsfunf vor dem Berni⸗ 
fchen Oberlande und einigen demofratifchen Kantonen 
vorans, wo nirgendwo der Reichthum an Gewäſſern 
zu Erhöhung des Wiefen-Ertrags verwende wird; 
beſonders im Bernifchen Oberlände hat es den Anfchein, 





Benuhangsarten gefatten, mögen jene Zweifel widerle⸗ 
gen. Cotta's dee iR eine ber wichtigen, welche bie 
Geſchichte der Waldkultur aufzuweiſen bat. Siehe die 
Berbindung des Feldbaues mit dem Waldbau von Cotta. 
Dresden 1819. 

*) Dieler Turnus der Stunden zur Wälferung beißt Rotanca 
im italienifhen Bänden. 
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als ob bie Bergwaffer nur zu Verwüſtungen geſchaffen 


wären. Oft verſengt es bier auf Sonnenſeiten der 
Thäler während anhaltender Trockniß allen Graswuchs, 
and die Henärnte mißlingt au Orten, mo in geringer 
Entfernung die fchöntten Quellen ungenust in die 
Flüſſe der Thäler ich ergieflen, oder, um vielleicht 
Erdiaminen zu verurfachen, in die Ziefen des Bodens 
ſich verlieren; und doch, je höher ein Gebirge, deſto 
fchneller die Verdünſtung, und deſto größer alfo wären 
die Vortheile der Wällerungen, wenn fie auch nur 
wie in Rivinen bei dürrer Witterung Platz finden 





fetten. 
| | \ 4. 
Bea von Zaido uber Bellenz nad 


Difscene 





Kaanien: und Lärckbäume. Schlacht von Giorwice. Miviera. eb 


Umzona. Schlacht von Arbede. Kapelle von Et. Paul. Das 
Thal Miſoeco. Die Burg Miſocco. Forſt⸗ und Landwiet hichaft. 
Verſaſſuns des Hochserichta Miſoeco und Calauca. 


Noch immer’ find bei Faido die Buchen ſelten; anf 
Sonnenfeiten der Berge fteben die fchönften Kaftanien- 
bäume mit Zärchtaunen vermifcht; auf der Schatten. 
feite fcheinen Birken und Fichten berrichend , und bis 
an die Mündung bes Blegnothals werden die Rufe 
bänme an den Bersbängen Immer ſeltener, fo 
wie die Weißellern an den Ufern des Teſſins. 
Bei Giornico ſchwirren nun die Eiladen anf dem 
Bäumen, oft gedeiht der Hirs als zweite Aernte; 
üppig wachfen Zeigenbäume, die Reben und der Maik, 
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und mwiſchen den Koloſſen von Kaſtanienbãumen blüht 
lieblich der Cytiſus *), 

Wie reizend iſt das Thal von Faido hinweg bis 
Giornico! So mild und doch ſo erhaben das Gebirg; 
fo kräftig das Gedeihen der Pflanzen; fo lebendig 
und ſo reich die Gewäſſer, und überall zwiſchen den 
Wäldern hindurch, auf ſanften Vorſprüngen der Berg⸗ 
hänge, auf maleriſchen Felſen ſchimmern wie Glorien 
der Heiligen die Kirchen durch das Thal. Unter La⸗ 
vorco ſtürzt der Fluß gegen Giornico herunter, und 
dieſer Katarakt iſt Denkmal und Bild der Schlacht, 
die hier vor dreihundert und fünfzig Jahren geſchla⸗ 
gen wurde. | u 
Im Toben der Wögen vergegenwärtigt fih das 
Gewühl des blutigen Tages; in der Gewalt des 
Sturzes die Kraft und die Begeiſterung der Krie⸗ 
ger, und mo Über dem Aufruhr der Elemente” die 
Regenbogen fchweben, ſchwebt Stanga’s und der 
Helden Seele, die bier auf dem Schlachtfelde ihr 
Leben für die Freiheit aufgeopfert haben. — 

Als die Herrſchaft Über das Livinerthal von Mai⸗ 
land, das in Zeiten bürgerlicher Entzweiung die fernen 
Thäler nicht zu ſchützen vermochte, an Unterwalden 
und Uri, nach der Schlacht von Bellenz allein auf 
Uri überging, hatte die Landſchaft ſich die Freiheit 
vorbehalten: ſie hielt eigene Landsgemeinden, wie die 
von Urſeren, und wählte die eigenen Vorficher. Bür- 
-gerliche Streitigkeiten wurden durch einen Rath von 
Liviner Landleuten entfchieden. Dem LZandvogt war 
nur mäßige Gewalt gegeben: er war bloß Wächter am 
Gotthardthor. — Noch im Fahre 1712 erklärten die 
von Urt: Es follten die Liviner nicht mehr Untertha⸗ 








) Cytisus nigricans, 
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nen, ſondern „liebe und getreue Mitlandleute“ heißen. 
Der Geiſt des alten Schweizerbundes, der Zug und 
Glarus befreit, nicht unterjocht hatte, war damals 
noch mit Uri, und dieſer Geiſt war gewichen, als im 
Jahre 1755 dem Thale Leventina von Uri die Freiheit 
genommen wurde *). 

Ad Graf Borelli, der Feldherr von Mailand,- mit 
fünfzehntauſend Mann Giornico zu überfallen dachte,, 
das nur ſechshundert Eidsgenoffen befegt hielten, befan- 
den fich unter dieſen Sechshunderten vierbundert Maun. - 
von der Landwehr von Kivinen, jeder Aufopferung für 
das nene Vaterland fähig, weil das Gefühl der Frei, 
beit und das Andenken an die Kucchtfchaft unter den . 
tirannifchen Herzogen noch frifch in ihrer Seele war. 
Borelli fandte einen Heerhaufen durch das Verzasca⸗ 
tbal hinauf, der den Eidsgenoſſen in den Rücken fallen 
ſollte. Es war Winter, Stürme hatten große Schnee. 


‚Iaften auf den Bebirgen gehäuft, mit ungewohnten, 


Schredniffen flarrte die Natur, von den höhern Ge⸗ 
birgen fielen Lawinen mie Donner wiederhallend 
wieder. Da gab Stanga, Richter und Hauptmann _ 
der Liviner, den Rath, den Teffin anfzudämmen, und. 
feine Gewäſſer über die Straße und Thalgründe zu 
leiten. Es gefchab , und über Nacht bedecdte eine 


‚glänzende Eisdee die Zugänge von Giorniro. Un. 


ſichern Fußes, flaunend vor den unerwarteten Hin⸗ 
derniffen, rüdten die Staliener heran; mit Zußeifen 
bewaffnet harrten die Eidegenoſſen. Da bewegte ſich 





Hy Auch damals Mar der Bei der alten Eidsgenoſſenſchaft 


mit Bei, als es am Friedrich von Deferreich die Treue 
sicht brechen, und mit dem geifilichen Kongreß in Kon⸗ 
- Ranz nichts zu than haben wollte, der Huß wegen feines. 
Glaubens verbrennen ließ. 
6 


\ 


> . — — —e 
raſch ihr Schlachthaufe gegen dig Welihen. Veran 
Troger von Gilliuen, Stange und Friſch 
hans heilig; Hinter ihnen geordnet und feſt die 
Männer von Livinen, Zürich, Luzern und Schwer 
Aurzer Kampf und Flucht der Italiener. Das Blut 
von AUndertbalbtaufend röthete den Schnee. Fest eilte 
freudig, nicht achtend feiner Wunden und des quellen» 
des Blutes, Held Stanga, mit Jubel den Sieg ver- 
kündend, dem väterlichen Haufe su; da verlich ibn am 
der Schwelle die Kraft, er ſank, nad bauchte ſeine 
Heldenfeele ans. 

Wo if denn Gtanga’s Sruft!? Bo iſt das 
Dentmal, das feine That verewigte!? Etwa auf der 
&tätte, wo 277 Jahre bernach die firengen Herrſcher 
drei Führer der Thalfchaft Livinen enthaupten lieſſen!? 
Zürnender Schatten Stanga’s, du biſt befänftiger,, 
und Livinen if nicht mehr Uri unterthan. 

Erk in Poleggio fangen die Buchen an, bie Birken. 
anf der Schattenfeite des Gebirge zu verdrängen. Auf 
der GSonnenfeite folgen nun immer Kaftanien unter 
fchrofer werdenden Zellen. Rothtannen fangen fchon . 
unter Faido an , and den Waldungen zu verfchwinden, 
und weiter hinab am Teffin, fo wie allmälig das Thal: 

. heißer wird, if diefer Baum der Tältern Klimare nur 
auf den höchſten Gchirgs- Zonen oder in. fchattichten 
Schluchten zu finden. Bei Poleggio gedeihen; mit Mais, 
ale Betreidearten, und als zweite Aernte Hird und 

‚ Buchweizen; aber auch bier if Fein Kleebau und kein 
Kulturwechſel auf den Gütern, Nußbäume erfcheinen 
wieder, mo das Blegnothal fich gegen den Teſſin öff- 
net, und kühlere Winde von dorther fie anzulocken 
ſcheinen. Auf dem wüſten, weit ausgedehnten Felde 
der Zerfidrung von Riviera, das der Blegno mit Fels⸗ 
Rüden und Grand bedeckt bat, erfcheinen feine Weiß⸗ 
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een; wur ver Geefrcugborn *) und ſchmalbidtterige 
Weidenarten übersichen horſtweiſe die dde Fläche ; auch 
Die Berge: werden von Laporco und Biornico hinweg 
immer dürrer und nadter auf der Sonnenſeite, und 
anf der Schattenfeite fcheinen Bis gegen Bellinzon« 
Hin die überall mißhandelten Wälder auf ganzen Ge⸗ 
biegehaͤngen nur noch and niedrigen Behräuchen zu 
beſtehen. Eben ſo if die Eiche in ganz Leventina 
festen, und ſelbſt bier an den Berabängen von Rinters 


erfreut kein einziger fchöner Stamm das Ause Die - 


über die Thalfläche erhöhten Wieſen find oft mit abge⸗ 
hanenen Zweigen bes Seekrenzdorns eingefriedet, die 
mit großer Mühe zu diefem Zwecke hergeſchleppt wer⸗ 
den, ohne daß werfucht wird, vom dieſem Sirauche Leb⸗ 
dage zu planzen. 

Der Anblick der Fläche von Riviera ſcheint ein Semeide 
des ſteinichten Aradiens zu fein, und in Voleggio, anf der 
Gens der Wudaiß, mögen wohl auch Beduigen 
wohnen*). Die ganze, nun fo öde Fläche von Riviera, 
Die der Veſſin fo ſanft zu durchflieſſen fcheint, mar 
vormals eine der blähendſten der. jenfeitigen Schweiz. 
Im Jahre 1512 ſtürzten zwei entgegenfichende „Berg“. 
halden zwiſchen Biasca und Marvaglia zuſammen, und 
hemmien den Ausfluß bes Blegnoſtroms, der unter Po⸗ 
leggio ſich mit dem Teſſin vereint. Dee Brumd des ' 
Blegnothales wurde. ein See. Zweihundert und zwel 
Jahre lang bielt der Damm: plöhlich durchbrachen ihn 


die Gewaſſer. Die Fluthen bedeckten die Ufer des 





») Hippophae rhamnoides. 


wr Herr Giacomo Belio, Wirth in Bolesgio, forderte den 
Reiſenden für ein Stück fintende Wurf , einen leichten ° 
Bündel Dferbefutten, und eine Maas Dein, acun Maß⸗ 
länder Liren. 


eſſtus Ge in den Langenſet mit Welsnlinner) 
Schutt und Schlamm. Im Jabr 1745 verheerte zum 
zweitenmale der Blegno und der Ton die Gegend; 
noch jetzt fee fie veröder, Die fruchtbaren Aabägen, 
wohin die Ueberſchwemmungen nicht reichten, beweiſen, 
mas fie vormals geweſen. Die Deenfchen fcheint: aller’ 
Muth, mit. dem furchtbaren Strom: zu kämpfen, verlaffen 
zu haben; feine Spur von Dänmyn if wenigſtens hier 
zu erblicken. Wenn die junge Republik den Bau der 
Gotthardſtraße vollendet haben wird, fo ift Ihr im- ben 
Eindämmung des Stegno’s und des Teſſins eine nicht 
weniger wlhmliche: Nufgabe gegeben, deren Lifuns 
kaum ſo viele Schwierigleiten als jener Bau darbteten 
Bor dem Thore von Bellinzona gegen die: Moeſa⸗ 
vbriulcke Hin fanden. wir eine lange Strecke der Straße 
fortgerifien "und. den Boden sieh durch den Teſſin aus⸗ 
gewählt, der bier- vor wenigen: Wochen aus feinen 
erw getreten war. Auch bier in der Näbe der Hanpt⸗ 
ſfadt erkennt, ſcheint es, der Anwohner die Neber⸗ 
macht des Fluſſes, und keine Schmeklarbeiten, auch wicht 
rin Re von Dämmen bezengte, daß jemals die Kraft 
- der Menfchen ich gegen diefen Feind verſucht babe, 
Mit Mühe faßt der Geiſt bie unverträglichen Bilder in 
eine Vorſtellung sufammen, die Bellinzona mit feinen 
Ungebungen dem :Btief darbent. Diele ſteinichte Wühe 
langs des Fluſſes, und mur wenig höber dieſe Ueppig⸗ 
keit des Pftanzenlebens! — Die Erinnerung an den 
kühnen Bau der Gotthardſtraße vor dem Ausdrucke der 
Schlaffheit und Geiſtloſigkeit im Kampfe gegen die Ge⸗ 
waäſſer! Dieſe alten Schlöſſer von Uri, Caſtellomezzo 
und Saſſocorbe, die in Trümmer zerfallen, unweit der 
neuen, ſchönen und. ſo ſtarken Prücke über den Teſſin! 
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ABtefa: Haben Euprefien:*): unmeti dem medrigen Baych- : 


weit , das unten dier Berghalden faſt Eriehend:lben- ı 


nieht Und endlich dieſe Verfaſſung des Kantons Tefin, - 
Die feine Freihtit ſichert, neben den Ausdrücken kuech⸗ 
tiſchen Sinus *")! Dieſe Eebendigkeit des Verlehrs 
sehen den hanſigen Spuren der Nachlaͤfgkeit 

Die neue Brücke Über den Teffia if ganz ad Qua⸗ 
dern von Granit gebant, und begreift zehn weit ge⸗ 
wolibte Schwibbogen, dis sole ans einem einzigen Fel⸗ 
gehauen zu fein ſcheinen. Mm jenfeitigen. Ende der . 
Brücke ſteh'n die Nefte eines antifen Thurms/der 
then .iu ſehr Alten Beiten Hier als Feſtungswerk ge⸗ 
dient. ‚Haben. mag, und wahl cher ans. Ehrfurcht 
für das Aiterthum, als aus Nachläſſigkeit, „oder. zur 
Befeſtigung der Brücke ſtehen gebliehen iſt. Seine Drum⸗ 
mer fallen ſonderbar neben dieſem Prachtbau der Brücke 
in Die Augen, Bellinzona "gibt hier, und überhauft 
aid eine der Hauptſtädte des Kantons, den Sedanlen, 
als od das Leben der neuen Republik unfchlüffe zwi⸗ 
(chen der alten Zeit and der Jugendkraft ſchwankte, 
wit ber ‚die Staaten, die frei von Täftigen- -Ban- 
Den geworden, gewöhnlich ihre ‚Baba eröffnen. 
Der Teſſin Hoß ſeicht, nur unter einigen Bogen der 
Bruͤcke durch, und feine Oewäſſer fchienen fich in der 
weiten mit Steinen bedeckten Fläche, wie der Rhein 
in den holländifchen Gandbänken, zu verlieren. Geo - 
m. Die prkchtige Brücke über das trockene Bert des 


*) Qmei Cuprossus semparvirens ſteben linte an der Steade 

gegen die Teſſinhrucke von fünfzig bis ſechszig Fuß Höhe 

e@ und andewhalb bis zwei Fuß Durchmeſſer. | 

**) Sn der Riviera warf Ach ein Bettler mit dem Angeficht 

zue Erde, und küßte den’ Straßenſtaub von unfern Büßen, 
he € die Ham) no Geld ausſtredte· . Zr 


. ) 
Manzanates auskhen, Die Könie Woliiey in Maben 
bauen Lied, uud der, um eine merlwürdige Gruͤcke sınfeien, 
gar nichts als Waſſer fehlte. Freilich, daß deu Tefkn, 
und wie furchtbar er anfchwellen Tönne, bezeugt die 
ganze Niviera; aber wer bie vielen gewaltigen Bogen zum 
Theil anf der trodenen Steinwähe des breiten Fiuß 
bettes betrachtet, dem drängt fich wohl bie Weage auf: 
ob der Fluß nicht mit. weniger Aufwand, vielleicht 
zum Vortheil des auliegenben Landes, hätte eingedämmt, 
nnd mehrere Brüdenbogen dann hätten erfpart werben 
Sönnen? 

Kein Saum iR in den Umgebungen von Bellinzona 
‚gepflanzt worden; die Straßen zu befchattenz; Die mehr 
Wen Fenſter der Häufer find, befonders in der. Vom 
Kadt, forglich mit eifernen Stäben vergitten, Kein 
Randbaus id da, und fein Gartenhaus, deſſen 
Menfferes die geringfte Einrichtung, noch das Beirfe 
niß Häuslicher und ländlicher Behaglichkeit verrieche 
Das Wort, das in der deutſchen Schweizerſprache 
diefes Gefühl der häuslichen Senüſſe mit dem Worte 
„heimelig“ fo fchöw bezeichnet, muß wohl der italieni⸗ 
ſchen Sprache fehlen, da der Begriff und das Bedürfniß 
ch nirgendwo zu änffern ſcheint. Deffentliche Saatier⸗ 
gänge find feine da; äffentliche Gebäude nicht bedes 
sende, Zur Gewinnung und Fabrikation der Seide 
ur find einige Gebäude eingerichtet: und auf den 
Feldern and Wieſen um die.Stadt finden Tich häufig 
weiße Manlbeerbäume zu dieſem Zwecke gepflanzt. 
Wenn die Berghänge rings herum, die in den unterm 
Zonen nur mit fchlechtem Befträiche bewachſen find, 
mit Mantkeerbänmen zur "Blätter. und Wellenholg, 
Benugung bepflanzt wären, es könnte die Seidegewin⸗ 
sung unendlich vermehrt, und die blühendſte Fabrika⸗ 
sion darauf gegründes werden, Bon Forſtwirzhſchaft 


* 
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AR Yirr ine Oyar, dier, no der Teſon und der Bau 
genfee den voriheilbaftehen Abſah für das Bol; bieten 
würde. Des Zentner Eichenrinde wird bei Belleng wit 
vier Schweizerfrauken bezahlt, um mac) den lombar⸗ 
diſchen &erbereten verführt gu werden. Eichen werden 
deewegen keine mehr gepflanzt, und an den wüſten 
Verghängen keine Rindenwälder angelegt. 

Wie beichreud für die Schweiz wäre die Gefchichte 
Des Santens Teifin, und wie wenig kennen wir diefe in fo 
uielen Beziehungen merkwürdigen Thäler! Beinabe 
drei Jahrhunderte waren die Bewohner von Leventinn 
Aaterthanen eines Kantons; die größere Zahl Unter- 
shanen eines Theils des alten Schweizeriſchen Staa⸗ 
zenbundes. Sie genoſſen Die lange Ruhe, den Friw 
Den, den auch die Schweiz genoß, und besablten dem 
Banbesperen beinahe Feine Abgaben. Ob eine folche 
Bude, ein folcher Friede, ob dieſe Befreinng vom 
Abgaben die Bölfer, die fie genieſſen, fittlicher Bilde, und 
30 der Verarniung ſichere; ob fie die Baterlands- 
liebe, die Quelle der größten und mebrfien Tugenden, 
erzeugen mund erhalsen könne? diefe Frage wird der 
Bionomifche und Krtliche Zuſtand der Thalbewohner 
des Kantons Teſſin beantworten, und wer mit Schmers 
von dem Gemälde feine Augen wendet, das eine Mei⸗ 
#erband über die Srniedrigung dieſes Landes in vori⸗ 
gen Zeiten- entworfen ”),, der wird Die gegenwärtige 
Berfaſſung des Schweizerifchen Vaterlandes danfbay 
feguen , die folcher Verwaltung ein Ende gebracht, 
Bai wäre aus diefen, von der Natur mit Fruchtbat- 
keit und jedem Meise begabten, Thälern geworden, wenn 
ein fleißiges , durch die Freiheit veredeltes Volk ſeit 
drei FJahrhunderten fie bewohnt bätte? Diefed Bolt 
=) Siehe: Pensdes sur divers objets de bien public par Charles 

Victor de ‚Bonstetion. Paris Genere 18:5. 
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häge die Thort des. Gathans ſo men, wir eiot Die 
‚freien Liviner; bewacht. Wie groß, wie ſtark und einig 


in fich felbft wäre die Schweiz geworben, wenn hier 
bie Kantone die italieniichen Bogteien , dort im Norden 
‚die Aargauiſchen Landſchaften, wenn Bünden fein Veltlit, 
Kieven und Bormio, Bern die. Waadt in den Bub 
aufgenommen, und ihnen die Freibeit gegönnt hätte! 
Wie ſtark wären Die Städte der Schweizer geworden, 
‚wenn da, bie Herrſcher ihre Burgerfihaften wie ſich 
ſelbſt, und die Landfchaften wie Burgerfchaften behan 
delt hätten! Wie flieht das Jahr 1352 fo ruhmſtrahlend 
3a der vaterländifchen Gefchichte, das Jahr, we WE 
Waldſtätte, dem Geiſte des Bundes erhaben treu, den 


. Blarnern und Zugern die Freiheit gaben, die fe ſelbt 


. 
- . 


aenofien, und die Eroberer ihre Beſiegten in den Bunb 
aufnahmen ! Der .unfelige Gedanke, die tage 
offen unterthänig zu machen, if wohl nicht in der 
Seele eines freien- Schweizers eutkanden: den has det 
Söldnergeift des Zöglings eines, verdorbenen Hofes 3 
erſt gefaßt! 

Eine Viertelſtunde von Bellinzona aufwarts von 
dem Moeſaſtrom ſteht das Dörfchen Arbedo, mo dan 
dreißigfen Brachmonat des Jahres 1422 die Schlacht 
von Bellenz zwiſchen dreitaufend Eidsgenoſſen und vier⸗ 
undzwanzigtauſend Italienern geliefert wurde. 

Der Herzog von Mailand, Filippo Visconti, lüſtern 
nach dem Beſitze der Herrſchaft Bellinzona, unterhau⸗ 
delte mit dem Haufe Rusca und v. Sax um ihren 
Beſitz. Uri und Obwalden, verlandrechtet mit denen 
von Sag und gewarnt vor dem Herzog, kamen ihmi 


zuvor, Fanften die Herrfchaft und beſetzten die Stadt. 


Der Herzog lauerte und ſchwieg. Anderthalb Jahre J 
nachher überfiet Agnolo della Pergola mit Matlaͤndiſchen 
Schaaren die Stadt und Burg, und bemöchtigte · ſch 
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on Bay Ceventiaa bis an Ten Gotthard. Schwytz nid 
Lezern, zuerſt gemahnt yon Uri und Obwalden, kall- 
derten. Dieſe, feſt hoſſend auf der Bundeſgenrſſen Trewe, 
aegen voran mit Ihren Bannern Über den Gotthard 
und Livinen hinunter Bid Gtornico, ohne Feinde He 
erblicken. Weber den Gotthard folgten nun zur Die 


BE Allen Die Luzerner unter Schultheiß Walter, 


Die Zuger unter dem SBannerberrn Peter Kollin 
eilt feinen beiden Söhnen; die Unterwaldner, und Wich- 
Hamdert Bogenſchützen von Zürich: in Allem dreitaͤufend 
Denn. Dieſe vereinigten fh in Giomito, and rück⸗ 


ven eilig durch Riviera gegen Bellen; vor. Die Schwyzer, 


Die Vorderſten der Nachhut, rückten um einen Tag 
marſch hinter jenen nach; fie übernachteten, harrend 
auf- die Glarner und andere Bundesgenoſſen, in Poleg⸗ 
sie. Buſſono di Earmagnola hatte mit Bergoth 
in Bellinzona fchen das Heer geſammelt, ſorglich dr 
Stärke ihrer Schaaren verbergend. 

Deklich von Bellinzona ziehen ſich zuerſt Tanfıs, 
angebante, daun ſteiler feigende bewaldete Abhänge 
über dem linken Uſer des Teſſins ind Thal von Miforce, 
Auf den faufsen Hängen liegt das Dörfchen Arbebo, 
dancben die Kapelle von Santo Paolo. Roͤrdlich, ger 
„gegen Leventina, dffner fich die ode und breite Thal. 
ice von Riviera, ehmals angebaut und mit Bäumen 
befeut; auf dem linken Ufer des Teſſins, wo die 
Straße iſt, wird fie von ſteilen Felſshängen begrenzt. 
Eine Stunde von Arbedo, am rechten Ufer der Moefſa 
binauf, ik die Mündung bed Thales von Calanka; 
aus dieſem führen Bade über die weſtlichen Berghängt 
is: die Bergfchlucht von Bontirone, die zwiſchen Voleg⸗ 
gis md Arbedo ſich gegen die Riviera dffnet. Bo 
Often her sicht ſich eine waldichte Schlucht gegen 
die Moeſa neben Arbedo hinunter. 


° ‚m: Abend vor der Schacht ſießen Die ünanen ie 
Poleggio ermüder zu den Schwyzern. Joſt Tſchudi, 
We Fübter, argeduldig über die Zögerung und Bang- 
Famteit des Fußvoites, ſprengte mit wenigen Reitern 
Puch Riviera und kam bei Nacht in das Lager der 
MEidegenoſſen bei Arbedo. Er fand den Befchishaben 
Schaltheiß Waller, verwirst, die Schagren mißmuthig 
durch den Lifall dieſes Tages. Buſſone nämlich, durch 
Aundichafter von dem forglofen Zuge der Eidgenoſſen 
durch bie Ririere, vom Zögern der Schwyzer ir Be 
Aggio, und von Mißverſtändniſſen im Heere der Schu 
ger unterrichtet, hatte ſchnell eine entſchloſene Schaue 
Aber bie Mocte geſandt. Landestundige Männer. fühe 
Aka fe unter Megercde in Calanka, und auf Berapfaden 
su die Schlucht von Poutirone: He brachen da gegen 
Die Straße nan Riviera hinaus, und bemächtieten ſich 
des Probiants und des Troſſes, der, im Bertranek 
anf den Schub der von Poleggio nachrückenden Schwge 
zes, ohne binreichende Bewachnug hielt. 

Bei Aubruch des auf den Unfall folgenden Tages 
fonderten fich eigenmächtig ſechshundert Mann von den 
eidögenöffifchen Schaaren, und zogen raubend warb Le⸗ 
Bensmittela Mifocco hinauf, Die Übrigen lagerten un⸗ 
beforgt, halb antkleider wegen der Hitze des Tages. 
Da rückten Buſſone und Pergola mit dem veer 
ser. Die Eidsgenoſſen ordneten eilig. 

Die Moeſa, weiche tiefer hinunter dicht vor See 
Geh mit dem Teiln vereint, deckte die rechte Seite der 
Schweizer, der Teſſin die linke der Italiener. Au 
Die Berghänge, die von Bellenz ſich gegen die Schluche 
non Urbedo zieben, lebute fich die Linke der Schwetzer⸗ 
Die Mechte der Feinde. Luzern, gegen Bellenz gewandt, 
wer in der Vorhut; die. Mitte hielt Unterwalden muß 
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art; rafuaca/ Höher am Berge, sche Zug Mi Sul 
sung der Nachhut. 

Buffone hatte, che er. mit dem Heere —** 
eine Schaar geſandt, am hinter Bellenz die Höhe zu 
gewinnen, und dann im Rüden der Schweizer durch 
De Schlucht yon Arbedo vorzudringen. Er ſeibſt zag 
mit dem Fußvolk in drei Treffen am Teſſin umd. ag 
der Moeſa hinqn, um die rechte Seite der Schweizer 
arzugreifen. Bergola voran ſtürzte mit der Reiteroi 
‚auf die Luzerner. Das Banner der Stadt kam in Gy⸗ 
fayr. Da warf der Bannerherr es unse feine Füße, 
ud wit ihm focht im ernenerten Ankrengungen dig 
Borhut; es wich Bergola, und das Hauytbanner 
von Mailand ſial in die Hand dev Luzerner. Aber uyzp 
Karkt durch Fußvoltk drang Pergola wieder Yor: Ya 
und Unterwalden rückten Tämpfend ben bedräugtens 
Busernern zu Silfe. Nyn fill Buſſone, wüthend um 
deu Verluſt feines geliebteſten Kriegsgeſellen, mis dem 
Sußvoll in ihre Seite. Immer heißer wurde Du 
Kampf; vergeblich drangen die Zuger und Tfchudi 


gegen die wachfende Uebermacht. Die Schweizer ber 


weten, vorwärts fchauend , ſich rückwärts, um höher 
am. Abhang die feſtere Stellung einzunehmen; aber 
„die Italiener „die Buſſone zeſandt, hartem. bie 
Schiucht von Aebedo und die Höyen du werges be⸗ 
ſetzt. 

Die Eidsgenoſſen, umringt, fochten nicht mehr um 
Den Sieg; fie fochten zur Rettung der Banner. Da fiel 
Dans Rot, der Landammann von Uri, and Heinrich 
v. Brunberg, deu Träger dei Banners; alle Arner 
uber ftürzten herzu und retteten Die heilige Fahne. 
An der Spise der Zuger Fämpfte Peter Kolfin: er 
Gel tödlich verwunder auf das Banner; da riß fein 
neben ihm fechtender Sohn dad Banner betpar, -trie- 
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Herd von des Bares Blut. Es draugen Ute Ftallenee 
gewaltig heran. Sterbend riß der. Sehn DIE: Falke 
vom Stab, ward fie mm feinen Leib, und Kürze in 
eine Schlecht, ihm 'nach fein Freund Bandwin: 
ud der Band des ſterbenden Kollins minder er die 
Babe, mad läßt fie wieder weben über den Schaaren 
Yon Zug. 

"Me Hoffnung, autgenommen die des Dodes war 
Gen: Schweizern genommen. Da erſchallte plötzlich 
Kriegsgeſchrei der Sechsbhundert, die in Miſocco ge⸗ 
rqubt, und unn in vollem Lauf im Rüden der Fed. 
Yener erfchienen. Sofort näherte fich die Nachbur-be 
Schwyyzer and Glarner ; und fuchte die Brüde über 
vie Moeſa, die Buffone abgebrochen, wieder herzuſtelles. 
Die Italiener lieffen ad vom Kampfe, und zogen nacd 
Bellen; zurück *). 

m Quf dem Kirchdofe von Arbebo, neben der Kapelle 
von San Paul, felen der gefallenen Schweizer Gr 
Ber, verficherte der Führer von Bellenz, und vor ZA 
den habe da ein großer Grabſtein ein großes Grab Bir 





I) Die Beſchreibung der Schlacht, if, wie leicht zu feben, 
nach Müller entworfen ; aber mit Abweichungen, die ſich 
anf das Lokal grähden. Mäller fast: (nach Wiglier) 
ußene babe ı sum den Tros der Schweizer zu Abertellen, - 
Neiſige über die Moeſa gefandt, bie ſich neben be 
Schweizern vorbeigefchlichen. Neifige aber mußten dur 
die Niviera-Thalfläche, und konnten nicht an den leilen 
Abbängen, oder über Bergyfade in den Mäden der Vor- 
but; in der Tballache wären fie von den anziehenben 
Schweizern leicht eutdekt worden. Om Sticken. der 
Schweizer konnte eben ſo Leine bedentende Schaar van 
Bellenz ber bie Heilen Abhaͤnge unbemerkt befchen. Die 
Htaliener, die von hinten angriffen, mußten hinter dem 
Bergbang von Bellenz gegen Mifocco und durch das enge 
». Tdhal von Arbeds hinaus bie Höhe gewinnen. 
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Alt: wuf. dei Menbkche fetrn angefähe Keane 


cinaehanen suweien: „Welch Wunder if doch dot 
@ichen Landaunmänner in einem Grab!“ — Wir gin⸗ 
gen mit. bewegter Seele bin.: Die Geabllässen fanden 
fh ide zwiſchen zerfallendem Gemäner. Die Stelle 
der. Grabſteine, Die wir mit. den Gtöcken in der Erde 
tafiend vergeblich fuchten, boch mit Mond und Dor- 
men bedeckt; abuse Juſchrift Die Maner der. verlaſſenen 
megegierten. Kirche, . . VPaterland der Helden, wo if 
dein Dant!?! — ... Und num bie Kapelle, auf der 
Stätte, mo Otroͤme Blutes der edelſten Männer ge- 
Rofen?-. . Auch hier war Seine Jaſchrift. Wir blid- 
tem durch das offene: Gitter in das Innere des, düſtern 


Gebaͤndes. Welcher Gräuel! An der Sinterwand eine 


Menge menfchlicher Schädel ſymmetriſch aufgehäuft. An 
den Geitenwänden eben fo Bruchſtücke von menschlichen 
Gerippen! Sind alle bier in Staub und Moder der 
Heben Kellin. des Helden Rot Scheine?! — Ber 
den dem Opfertode für das Vaterland bier ſelche Deul⸗ 
male errichten?! 

Die Straße von der Riviera über Zumino Bis an 
die Bündenſche Grenze im Miſoecothal iſt wohl fahr⸗ 
bar, aber ſchlecht, und noch nicht gebahnt, wie die 
Übrige: Straße, die durch dieſes Thal Über den Bernardin 
führt. Es fell die Regierung von Teiin den Einwoh- 
nun von Lumins fogar verboten haben, die Straße 
durch ihre Marche in befiern Stand zu feben, damit 
Die: den lambardiſchen Nauth⸗Auſtalten . dienlichere 


Splͤenerſtraße auf Koſten der Bernardinerſtraße begün⸗ 
figt werde, die jener Mauth ausweicht, und unmittel⸗ 


bar deorch den KRautpn Teffin mit den piementeßſchen 

Staaten und mit Genua in Verbindung ſteht? 
Die Oeffnung des Thales Miſocco bietet, weit hinauf 

bis nach Cama, wo fich dad Thal mehr. nördlich wen 


bs 
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det, noch nmer alientiche Milde bar; An der Suhr 
wachſt Häufig die Kermesſtaunde *); zwifchen Koloffen 
von Kaſtanienbäumen uud zwiſchen niedrigem Gebüfch 

von Eichen, Haſeln und Kaftanicnbäumen, die als 

Stockansſchlag die tiefern Zonen der Berahänge über⸗ 

ziehn, blühte der Blaſenſtrauch **) und der Eytifue, 

Die Weinreben wölben ich oft ranfend su Laubgängen 
‚ Über die Straße, uud anf den Wieſen ſtebn Pflauſungen 
von boch und üppig wachſendem Mais. Bei Cama 
verſchwinden bie weißen Maulbcerbäume, bei Cabiols 

vie Rebgeländer. Auch bier zeige fich die Buche nur 

in den hoͤhern Gebirgsbängen, oder im Calankathal, 

wie in dem Tpälchen von Arbedo nur da, wo größere. 
Kühlung IH. Oft ih bier die Buche mit Lärchtannen 

gemiſcht, und unter dieſen gedeiht freudig der Std, 

ausſchlag der Suchen und Kaſtanien. Wenn in Schlag - 
waͤldern Dberholz für Baubedürfniſſe gezogen werben- 
ſoll, ſo ſchickt ſich ohne Zweifel die Lärchtanne ad Or⸗ 
ten; wo. der Boden ihrer Natur entſprechend ik, gu. 
Diefem Zwed am beten, da fie dem Stod- und Wurseks. 
ausſchlag durch ihren Schatten nicht verderblich, und 

wegen ihres ſchnellen Wachsthums in der erſſen Jugend⸗ 
zeit: auch nicht vom Stodandfchlag der Laubhölzer vers: 
drängt wird. So wie in den wärmern Gegenden ber: 
Leventina die Eiche auffallend üppig. wächk, fo zeigt 
fie eben fo in den tichern Geländen von Miſocese das 
fgbnfre Gedeihen. Amphibienartig gedeiht dieſer Baum 
in: trodenem und in naffem Boden, in kalten und in 
warmen Sagen, am Fuße der Gletſcher von Grimbel-" 
‚wald fo fchön, als in den warmen Thälcen:der ttalten 
ſchen Schweiz. Dies iſt auch deu Fall mit dem Haſel⸗⸗ 





0) Phytolacca deeandra. .n 
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Bench "7, ver noch im Taveıfcherthai unweit Gerbuh, 
uud im Adelbedenthal unweit der Kirche, nicht fern 
von. viertaufend Fuß abfolnter Höhe, einige Berghänge 
betleidet. Auch die Weißeller, die am Eismeere aus⸗ 
bälc, und den Namen der nordifchen trägt, findet fich 
jenfeitd Rogoredo an den fern der Moeſa in über- 
rafchendem Wachsthum, und Stämme’ zeigen fich bier” 
im Bäterland der Kaſtanien⸗ und Feigenbäume uumeit 
den Blüthen des Cytiſus, von 23% bi6 3 Fuß im Durch 
mehrer. Wie näslich würde diefer Baum fein, die 
Steinwüſten der Riviera wieder in Kultur zu bringent 
Bie nüglich, die Berghänge des Bleguo zu befeigen, - 
deren Einfürzen der blühenden Riviera: das Derderben 
gebracht hat! “ 

‚. Das: Thal von Miſocco bietet, wie Beventine, die 
(häufen Formen des Gebirge, die ſchönſten Wafler- 
fälle und. die reichde -Begetation dar; aber wie dort 
Die Kirchen von Piotta, Quinto, Dfeo, Roffura und 
Anzonico meiſt von hoben Felfen weit ins Thal erfren⸗ 
lch gzlaͤnzen, To erheben bier. die Ruinen alter gewal⸗ 
tiger Burgen bei Gt. Bittere‘, Ealanfa, Grono, Noran⸗ 
tula und Miſoeco die Schönheit der Landfchaft. Die 
Kirche von Santa Maria, hoch an der Mündung von 
Calante, und die Kirche bei Goazza löſen gwifchen den 
Ruinen den ernſten Eindruck in fanftere Gefühle anf.’ 
Der Buffaisrafrom ſtürzt unbeſchreiblich ſchön unter: 
Goazta mit großen Waſſermaſſen nieder, und wo das 
wundervolle Thal fich zu verſchlieſſen ſcheint, und die 
Erinnerung im Rückblick die wechfeinden Bilder zu 
asduen ich bemüht, da ſteht Hoch auf dem Felfendamm, 
exhaben uud groß die alte Burg von Mifoceo. - 

Ben deu handert und zwanzig zerſörten Burgen, 





) Corylus avellana. . . EEE BE En Bu 


| Bis in Bünden berum zerſtreut Achen, und von allen 
Burgen ‚im Schmweizerifchen Gebirge iſt wohl feine, 
die folche Trümmer aufweiſet, Teine, die te das. Ge⸗ 
präge großer Zeiten trägt. Noch fieben, mit zehn Fuß 
dicken Ringmauern zu einem großen Viereck verbunden, 
vier Thürme, die vier Jahrhunderte und der Menſchen 
Hände nicht zu zerſtören vermochten, Rieſen gleich, wie 
bie großen Gefchlechter der von Sag und der Tri« 
vulzi in der vaterländifchen Gefchichte. Im Innern 
der Burg drohen zerriſſene Gewölhe den Einſturz, der 
Epheu nagt an dem Gemäuer; oben anf den Zinnen 
wanken Sträucher, und aus der Tiefe des Thals, halb 
verweht vom Winde, tünt, wie Klagen der VBergan- 
genbeit, die Stimme der fürgenden Ströme. Die 
Wohnung der Sar und Trivulzi im Innern dee 
Burg ih zur Hälfte eingeflürst; an den Wänden Iäfen . 
fich Fresco⸗Gemälde ab, fallen in. Bruchſtücken nieder, 
und die verblichenen Geſtalten, die noch an deu Wän⸗ 
den Kleben, erfcheinen wie ſchwebend und verſchmolzen 
mit den Lüften. Nur die Kirche ſteht noch uwerſehrt 
in der zerfallenden Burg; neben dran die Gruft der’ 
Grafen von Miſocco, offen, aufgewühlt; Gebeine 
Liegen umher. 

Aus dem Thale von Miſocco dd öfter ſchon durch 
die Moeſa und den Teſſin Holzlieferungen bis Mailand 
gemacht worden. Bei dem Mangel au Waldungen, 
der in der lombardiichen Ebene herrfcht, und bei der 
Entblößung von Wäldern, Die. weit hinunter in Italien 
auf den Appenninen Statt finder, koͤnnte in den Thä⸗ 
lern der italienifchen Schweiz, die durch das Waſſer⸗ 
gebiet Deo Teifins und der Adda, dei Langen⸗Sees, 
des Luganer⸗ und Eomerfers mis Oberitalien dafür in 
der günftigften Verbindung Rechen, der Ueberfluß des 
zus Holzerzeugung geeigneten Bodens eine Quelle hoben 
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Bohlſiandes werden: aber die Waldzerſtörungen auf 
Borfag oder ans Unkunde der Regeln wirchfchaftlicher 
Pftege, find wohl nirgendwo fo weit wie Dort gedichen; 
and ohne die Fruchtbarkeit einer fat verfchwenderifch 
freigebigen Natur müßten auch hier viele Thäler ſchon 
jeut die Nacktheit deu Urſerenthals darbieten. 

Wenn Bergrüden von Holz entblößt werden, In der 
Mbficht, das Weideland zu vergrößern, fo mag oft ein 
ſolches Verfahren feine Sntfehuldigung finden; aber 
wo Berghänge, die mit fchönen Wäldern befleidet wa⸗ 
ren, fo behandelt wurden, daß weder Graswuchs noch 
Holz mehr datanf reichlich erzengt werden kann; wenn 
Berghaͤnge, die zu ſteil und zu felficht find, um abge» 
meider zu werden, oder etwas anderes als Bäume ber. 
vorzubringen, fo verwüſtet fichen, daß auch der Holz⸗ 
wuchs von ihnen verfchwunden ift: fo find die Folgen 
einer folchen Wirtbichaft eine Schwächung der Quelle 
des Nationalvermögens , die ungleich nachtheiliger auf 
den Wohlftand, als Krieg’ und Jahre des Mangels, 
wirken muß. 

Biele Vicinanzen in Leventina, die Gerichte im. 
Mifoces und Thalfchaften der itafienifchen Schweiz, - 
haben, da die Berbeerungen der Buratoren ”) in 
deu Gebirgswäldern und bie Abnahme der Baum⸗ 
Vegetation ihnen in die Augen fiel, durch Verbote der 
Ausfuhr des Holzes von einer Gerichtsgemeinde und 
von einer Thalfchafe in die andere die Erhaltung der 
Wälder zu fihern geglaubt. In der Thar, wenn 
irgend ein Thal für jede Art von Holjansfuhr gan 





*) So beißen bie Unternehmer der Holsfchläge und Erbauer 
ber Holzgeleite (sovende), die, um das Hal; aus den Werge 
”  gegenden nad, den größern Flüſſen zu fchaffen, errichtet 
werden, und in kühner Bauart oft antilen n Vaßerleuan⸗ 
gen gleich fommen, 
1 
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verſchloſſen wuͤrde, fo könnten Feine ſo verheerenben 
Holzlieferungen gemacht werden, und. die mehrſten Wäl- 
der würden fichen bleiben, wofern nicht die Schläge, 
einer unverhältnißmäßigen Bevölkerung im Thale ſelbſt 
ihren Ruin berbeiführte, Uber auf der andern Geite 
wüßten folche Verbote, indem fie dem entfernten, bloß 
möglichen Uebel, der gänzlichen Holzentblößung näm⸗ 
Lich, zuvorzukommen fuchten, ein großes, fogleich wire 


‚Lendes Webel nothwendig zur Folge haben; und dieſes 


Nebel wäre: die Serabwürdigung des Landwerths aller, 


in den Alpen fo ausgedehnten Flächen, die mit Holz 


beſtanden find, und. nicht in landwirthſchaftliche Be⸗ 


nutzung geſetzt werden lönnen; eine Verminderung der 


Einnahme für jeden Waldbeſitzer, und erhöhte Gleich- 


‚gültigfeit gegen alle Waldpflege bei dem Privatmann 


und bei den Gemeindöverwaltungen. Es gibt nur ein 
einziges Dittel, die Folgen verwüſtlicher Holsfchläge 
für die Holzausfuhr zu vermeiden, und zugleich die 


großen Vortheile von diefer Ausfuhr zu genieſſen, und 
dieſes einzige Mittel beſteht in der wirthſchaftlichen, 


waturgemäßen Behandlung der Holsichläge, und in all- 
gemeinerer DBerbreitung der Kenntniffe von. den ein⸗ 
fachen regeln diefer Waldbehandlung, die überall noch 
im ganzen Mipengebirge unbekannt find. In mebrern 
Kantonen, wo der Zuſtand der Waldungen die Sorge 
der Megierungen in Anfpruch genommen, und Die 
erſten Grundzüge einer Waldpoligei durch Verordnungen 
einzuführen verjucht worden find, if irrig geglaubt 
worden, durch Anftelung von Oberforfibedienten, bie 
ſich in Deutſchland oder zu Haufe wiſſenſchaftlich für 
diefen Beruf gebildet haben, und durch Forſt⸗Regle⸗ 
mente den Erforderniffen einer guten Waldbehandlung 
ein hinreichendes Genügen geleiker zu haben. Geſetzt 


aber auch, diefe Einrichtungen wirken vorthellbaft anf 
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Die GStaatswaldungen, für‘\dte fe meiſtens ausſchließ 
Sich getroffen: worden: fo bleibe nichts deſtowen iget 
ſelbſt in jenen Kantonen die fo große Maffe der Wäl— 
der, die eigenthünilich den Gemeinbeiten gebören , ohne 
die geringfte mwirtbfchaftliche Pflege. Selbſt in den 
jenigen Kantonen , wo die mehrſten Staatswälder find, 
wird die Ausdehnung von diefen im Verbältniß von der 
Ansdehnung der Semeinde- Waldungen nirgendwo DIE 
Hälfte, in einigen diefer Kantone nicht den zehnten 
Theil, betragen. Im Wallis äber, im Teſſin, in Bün⸗ 
den und in den fibrigen fechs demofratifchen Kantouen 
der öflichen Schweiz finden fih Teine Etaarsmälder,' 
und bier find gewiß neun Zehntheile aller Waldungen 
in den Händen der Gemeindeverwaltungen, die von 
foritwirtbfchaftlichen Regeln auch nicht die geringe 
Ahnung haben. 
Auch im Kanton Bern, in welchem verbättnigmäßig 
die mehrſten wiſſenſchaftlich gebildeten Oberforſtbedien⸗ 
ten angeſtellt find, iſt ihre Wirkſamkeit bloß anf bie 
Staatsmälder befchränft, und mehrere bunderttaufend 
Jucharten Gemeindemälder find in diefem Kanton einen 
sang unwiſſenden, oft recht verwüſtlichen Bevandlung 
preisgegeben; und fo find auch in dem nämlichen Kam 
ton alle im Hochgebirge liegenden Wälder, obgleich Me 
den Ehrentisel von Staatswäldern tragen, nicht beſſer 
als jene Gemeindemälder behandelt, weil die Verbält 
nie gu den nutungsberechtigten Gcmeinheiten, bei den 
"Drganifationg - - Mängeln des Forſtweſens, der obrig⸗ 
Feltlichen Zorkdireftion Teinen bedeutenden Einfiuß anf 
Die Benutzung und Behandlung diefer Wälder geſtatten. 
In: allen dieſen Kantonen, und auch In den Kate 
tonen der weitlichen Schweiz, iſt es alfo nicht die A 
ſtellung von wiſſenſchaftlich gebildeten Oberforfibedien- 
sen, weiche ben Waldverwüſtungen cin Ziel ſeen tan 
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Was märde dem Thale won Miſocco, Calauka oder . 
Beventina ein Oberforkbedienter helfen, wenn and 
gleich die Regierungen von Blinden und Teſſin folche 
Beamte befolden, und in diefe Thäler als Wächter und 
Erhalter der Wälder verſetzen würden!? Keine Gemeinde. 
iR in diefen Thälern, die nicht feit Jahrhunderten 
„ihre Wälder als freies Eigenthum angefehen und be» 
bandelt hätte; feine Gemeinde, die je von den Regeln 
der Forſtwiſſenſchaft etwas gehört; Feine, die nicht 
‚jede Aufforderung sum Gehorſam in Sachen der Be⸗ 
wirthfchaftung, and Polizei der Wälder für gehäffigen 
Bingriff in ihre Freiheit und ihr Eigenthum anfchen 
würde, 

In Gebirgsgegenden Übrigens, wo reine oder ge⸗ 
maßigte Demokratie die Grundlage ber Welchgehnng 
if, wird nie die Regierung durch zwingende Maas⸗ 
regeln Adminiftrations „Verfügungen durchſetzen Fünnen, 
Die nicht bloß gegen Einzelne, fondern gegen den Willen 
und den Eigennup ‚der Geſammtheit verſtoßen müſſen. 
Negierungen, die auf Bolksfounerainität beruhen, wie 
Die Bündenfche, haben nur dann Kraft, Gutes und 
Nüßtzliches in der Verwaltung zu begründen, wenn die 
Begriffe des Guten und Nützlichen unter dem Volke 
Mar und berrichend werden, das beißt, wenn das Volk, 
nicht nur feine Regenten, unterrichtet iſt; und bie 
Forſtverwaltung wird bier nicht beſſer werden können, 
fo lange die Gemeinheiten in den Thälern nicht den 
Nutzen der Waldregiemente zu beurtbeilen willen, die 
ihnen durch die obrigfeitlichen Behörden, oder durch 
 Dberforfibediente gesehen werben. Arittofratifche Re⸗ 
aterungen , mie fie in der Schweiz vorkommen, fü ge⸗ 
waltſam fie auch oft zu Behauptung diefer Verfaſſung 
fein müſſen, Tönnen in gewöhnlichen Zeiten nie Ach in 
ihren Verhöltniſſen zu den Randfchaften von dem Grund⸗ 
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(08. der Milde entfernen,. da es immer das” Schickſai 
dieſer Regierungsform fein wird, Neinen großen Theil - 
der reichern oder gebifderern Kleinfädter und Land- 
leute ungünfig gegen fich geſtimmt zu ſehen, und diefe 
Oppoſition felten durch allgemein eingreifende, zwin⸗ 
gende Verwaltungsgeſetze vergrößert werden darf, bie 


Be fih mit jenem Grundſatz der Milde vertragen könn⸗ 


sen. Hier wie dort alfo, in den ariflofratifchen wie 
in den demofratifchen Kantonen, müſſen die Landiente 
ihre eigenthümlichen Wälder erhalten und verbeflern 
wollen, ehe dahin abzweckende obrigkeitliche Negle- - 
mente unter ihnen Vollziehung finden können, nnd fie 
werden nicht wollen, bis cine hinreichende Zahl von 
einfiußreichen Männern aus ihrer Mitte die Nothwen⸗ 
digkeit diefer Verbeſſerung ſowohl als die Möglichfeit 
einfieht,, durch Beobachtung forkmwirtbfchaftlicher Re⸗ 
sein und Einführung wirtbfchaftlicher Einrichtungen 
ohne Nachtheit des Privatnutzens, vielmehr sum Vor⸗ 
theil deſſelben, die Wälder gu erhalten und zu verbefa 
fern. Der Unterricht des Landmann alfo in den ein“ 


fachſten allgemein anwendbarften Wahrbeiten der Forſt⸗ 


wirthſchaft ift in allen Kantonen, wo der größte Theil 
der Wälder den Gemeinden eigenthümlich gehört, oder 
von der Regierung nicht frei bemwirthfchaftet werden 
Tann, das weſentlichſte Beding der Verbefferung der 
Landesforſte. 

Freilich wird nicht ſo leicht und nicht ſo bald ein 
zweckmäßiger Unterricht in der Forſtwiſſenſchaft in den 
Landfchulen ertheilt werden können: allein wenn in 
jedem Kanton ein tüchtiger Lehrer der Forſtwiſſenſchaft 
beſtellt wuͤrde; wenn dann von den Kantonsregiernungen 
die Vorſteher der Gemeinden und Ihalichaften aufge 
muntert märden, aus ihrem Mittel Jünglinge dieſen 
Unterricht genicſſen au laffen, die ſich durch fetliche 
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und geiflige Anlagen bafür eigneten; wenn diefe Ge⸗ 
meindes dann aufgefordert würden, felchen zu Förſtern 
gebildeten jungen Männern die Leitung der Hanungen 
und der Holzpflanzungen oder Saaten angnvertrauen, 
ſo wäre mit diefer einfachen, wenig koſtſpieligen Ein- 
sichtung ein beilfamer Schritt au allgemeinee Verbeſ⸗ 
ferung bes varerländifchen Forſtweſens getban, obne 
den Feine Forſtkammern und Feine einzelne Oberforſt⸗ 
hedienten — feien fie auch noch fo gelehrt — jemals 
Bedeutende, in das Ganze eingreifende Werbefferungen 
au Stande bringen werden, und obne den die unge⸗ 
heure Maffe der Gemeindemälder in der ganzen Schweiz 
immerfort der Unwiſſenheit und den Verhecrungen 
greisgegeben bleiben muß *). 

Auf der Höhe der Burg non Miſoeco, etiva 2550 F. 
hoch **), ift die Grenzlinie, die der Kaftanienbaum nicht 
überſchreitet; auch der Mais, der unter Soazzo noch 
gedeiht, wird bier nicht mehr gepflanzt, Der Nußbaum 
hingegen , der in Leventina fich tiefer ald der Kaſtanien⸗ 
Baum hält, fleige bier höher, Goazzo ift die Grenze 
des Gedeihens des Seidenwurms, da höher in Mifocco 
die Verſuche feiner Vermehrung feinen günfligen Er⸗ 








) Die Regierung des Kantons Eolstburn bat dieſe Idee 
bereits verwirklicht, und den Landes⸗Oberforſimeiſter ber 
auftragt, Abgefandte der Gemeinden zu künftigen Auf 
febern ihrer Wälder zu bilden. Die Regierung bezabite 
Den jungen Landleuten die Kof in der Hauptſtadt, ı fa 
Jange der Unterricht dauerte. Mebrere biefer Schuler 
legten alle Tage mehrere Stunden Weges von ihrem 
Wohnort nach der Hauptftadt zusüd, um dieren Untere 
sicht zu benußen. 


* Das Barometer Hand bier den 22 Rasa Des Mosgens ur 
— ka 65,8 u. bed. 
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folg gehabt haben, Die Eifaden *), bie im Sommer 
von Bellinzona ber in Mifoeco aufwärts wandern, 
fommen nie bis zur Burg, uud fo fcheint hier dieſes 
lärmende Thierchen anf die Lebensgrenze des Kaflanich« 
baums und des Mais befchränft zu fein. 

Auf den kleinen Aeckern des Fleckens von Difoece 
werden abwechfelnd Roggen, Gerfte und Kartoffeln ge⸗ 
baut; oft reift bier, in ungefähr gleicher Höhe mit 
Luauterbrunnen, Buchweisen **) nach dem Winterroggen, 
als zweite Aernte. Auf den Wieſen, die nicht aufge- 
beochen werden, it im Frühjahr und Herbfi Gemein- 
weide. Vom Anbau unferer Fünftlichen Zutterfräuter 
iR auch bier Feine Spur; die Gemein-Alpen dürfen 
nicht vertbeilt werden, 

Bon Stalvedra hinweg ıunter Airolo, längs dem 
Teſſin und der Moeſa bis Mifoeco, ift Leine Spur 
des Bergahorns noch der Kenne. Der Masholder *) 
hingegen mit der Efche, die auch bier zur Fütterung 
der Blätter benutzt wird, kommt im Grunde diefer 
Späler üppig wachſend vor. Auch an den milden Ufern 
des Brienzerfees, mo die Bergaborne und Lennen felten 
find, bilder der gefchlechtsverwandte Maßholder Die 
fhönften Stämme, 

Die Thalfchaft von Mifoceo macht mit dem Thale 
von Calanka, nach politiicher Benennung, eines der . 


*) Cicada orni. Bon Landienten in Niſoeeo wurde verfihert, 
daß bie Cikaden getrodnet dem Schnupftabak einen ‘bes 
ſonders lieblichen Geruch mittbeilen, und daß dieſe Thier⸗ 
hen nun in den Tabakfabriten bald überall zu biefem 
Zwecke gebraucht werden. Es liegt diefer Verfiherusg 
wohl ein Zrrthum zum Grunde, und es ſcheint der Cl 

. rambix moschatas hier mit der Cikade Mrwechfelt zu werben. 


*) Polygonum fagopyrum. 
7) Acer campesiris. | 
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Lochgerichte der Republit Bünden aus. Die Here⸗ 


(haft über dasfelbe fchenfte Kaifer Konrad dem Bis 
ihum Como; von diefem Fam fie an die Freiherren vom 
GSax; dann an Johann Trivulsio, Diefer trat mit der 
Thalſchaft im Jahr 1496 dem Vollsbunde von Truns 
bei, dem Grütli der Bündner. Damals, ſcheint es, 
waren in diefem Lande die Herren und Fürften *) einig 


and innig vereint mis ihren Unterthanen, und fcheuten- 


Die demokratiſchen Bünde nicht; und damals wurden 
Schr feſte Bündniſſe gefchloffen, denn der graue Bund 
der Bündner blieb mit Mifocco feſt von 1496 hinweg 
bis heute, 

Franz von Trivulzi verfaufte im Jahr 1549 feinen 
Untertbanen von Miſocco alle feine Hersfcherrechte um 
24,500 Gulden. Die Völkerſchaften fuchten zu jener 
Zeit fich nicht durch Todtfchlagen ihrer Herren frei au 
machen, ſondern durch freundliche Verträge und bil⸗ 
"Jige Entfchädigung der billigen Herrfcher, und eine fo 
erworbene Freiheit dauert belchrend und warnend in 
Mifoeco und Calanka bis auf den heutigen Tag. 

Die alte Berfaffung des Hachgerichts Mifocco beficht 
noch jetzt im Weientlichen unverändert, und if den Ver, 
foffungen in den übrigen Bündenfchen Hochgerichten 

- äbnlih. Die Landlente wählen ihre Landammänner. 
und ordnen ihnen Zivilrichter bei; fie wählgn ferner 
beſondere Richter für Keiminalfällg, wenn derem fich 
ereignen follten: aber diefe und jene Richter und Land⸗ 
ammänner werden nie für längere Zeit als für zwei 
Fahre erwählt, und find erſt nach eben fo vielen Jab⸗ 
zen wieder wählbar. Beſoldet wird Fein Richter, kein 
Landammann und kein Abgefandter an den Bundestag 
in Ehur. Im ganzen Hochgerichte hat nie ein einziger 





’) Die Erivulsi hießen Fürken yon Miſocee. 
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Adrokat und kein Rechtsagent *) gewohat. Die Bra 
zeſſe koſten wenig und ſind ſelten. Die Parteien ver⸗ 
fechten ihre Streitſache ſelbſt vor den Richtern, oder 
wählen ſich Anwälde unter dieſen oder unter ihren 
Freunden. Wo die geſchriebenen Uebungen und Rechte 
nicht aushelfen, emtfcheider Billigkeit. Der, deſſen 
Geiſt ſich gern an Idealen der Verfaſſung erbebt, der 
nebe bin und träume auf den Ruinen von Miſocco; 
der laufche auf den Wiederball des ſtürzenden Buffa⸗ 
fora: aber er vergeffe nicht die aufgewühlte Gruft der 
großen Sag und Trivulzi, und bedecke mitleidig die 
berumliegenden Scheine mit Erde! er befuche Calanka 
mir den Wohnurgen der Armuth und Nicdrigfeit, be⸗ 
frachte die eifernen Gitter vor den Fenſtern der Idnd- 
fichen Wohnungen, nnd verlaffe das Tchöne Thal von 
Miſoeco mit der Ueberzeugung, daß ſelbſt die Freiheit 
bem Volke fein Glück zu fihern vermag, deſſen Geiſt 
und fittliches Gefühl durch feinen Unterricht vergdelt 
wird! 

Wir Hatten bei dem Landammann des Gerichts unfer 
Quartier genommen; bier hatte für kurze Zeit ein lie⸗ 


benswürdiger junger Slüchtling aus dem unglüdlichen 


Ktalien ein gaffreundliches Obdach gefunden, und 
näherte fich zutrauensvoll, Schmerz in feinen Zügen, 
den reifenden Schweizern. Den Landammann, entfprof- 
fen and einem alten adelichen Geſchlecht, der aus fil- 
bernen Gefäßen uns bewirthet hatte, ‚fanden wir bet 
Tagesaubruch ſammt feinem Sobne befchäftiget, fein 
Pferd zu reinigen und losgeriffene Eifen auf die Hufe 
zu befeſtigen. In der Erinnerung dieſes wohlthuen⸗ 


2) Sur Kanton Teſſin waren vor 1798 in dem einzigen Stadt⸗ 
chen Locarno von taufend Einwohnern dreinnddreißig 
Advolaten und a droturatoren. 


\ , « 
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ven, fo feltenen Bildes der Eitteneinfaäpet verliehen 
wir Mifoceo, 








Ä 5. | 
"Weg von Miſoeco über den Bernardin nach Thuſis. 


Dorf und Paß Bernardin. Rheinwald. Nufenen. Eplügen. Gufert. 
urſache der geringen natürlichen Vermehrung der even und 
Lärdtannen. Die Rofla. Ferrera. Geuerung mit Kuhmiſt. 
Uinderr. Ruine von Bärenburg. Die Schamſer Fehde. Die 
Bernardinerſtraße in der Via mala. Thuſis. Vegetation. Dig 

NRoua. Erdbrüche. Waſſer⸗ und Forſtpolizei. 





Dom Flecken hinweg bis zum Dörfchen Bernardin 
iſt die neue Straße wirklich fahrbar vollendet, und 
führt bequem aus der füdlichen in die nordifche Natur, 
Die düftere Fichte wird wieder berrfchend, und die 
Schatten der Wälder, die die Berabänge Fleiden, find 
feltener durch Lärchtannen erhellt. Links von der Straße 
belebt ein prachtvoller Sturz der Moeſa, die fchäumend 
aus dem Dunkel des Waldes ftürzt, die Fernficht. 

Bei Bernardin, dem böchften Dörfchen des Thale, 
iR jede künſtliche Kultur verfchwunden, und bie Be⸗ 
mohner fcheinen bier bloß in den Verkehr des Paſſes 
und in den Zufluß der Fremden zu Benusung bes 
Sauerbrunnens, die Hoffnung des Erwerbs zu feben, 
und der Beuutzung des Landes Feine Sorgfalt zu wid⸗ 
men. Der Bau eines großen Gebäudes zur Aufnahme 
der Kurgäfte wurde eben rafch betrichen. Das. Bars 
meter wied bier auf etwa 5050 Fuß der Höhe *); das 
iſt wohl die höchfte Erhebung unter den befannten Bä- 
dern in der Schweis, und wohl mag bier die reine 





M Den 22 Wuguf im Mittag 23,3 9 Bulle, 


r 
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Bergluft fo heiffam auf die Gefundhelt mirfen, als die 
font weit berühmte Quelle. Ein innger Glarner bat 
die Bademirtbfchaft gepachtet, und hält mit einer lieb⸗ 
tichen Familie Hier die fiberifchen Winter aus, über 
die er weniger als über die Verfolgungen der italicni- 
fhen Bauern und über ihre Naubfucht Klage führte, 
Der Dann war fein Straßengäuber, wie fo viele feines 
Berufs, zumal in der italicniichen Schweiz; das bes 
wies feine mäßige Forderung, die feinen nundafeiner 
Hausgenoſſen rührenden Klagen eben fo fehr eine mit- 
Jeidige Theilnahme erwedte, als der Umftand, daß die 
meiften Fenfter im Dorfe Bernardin mit farten eifer- 
nen GBittern forgfich verfchloffen find, Diefe Gitter, 
die in Leventina, Riviera, Bellenz und Miſoeco fo 
häufig angetroffen, im deutſchen Vünden fchon jenfeits 
des Paſſes fo felten, im Bernifchen Oberlande, in Uri 
und Unterwalden, noch feltener gefunden werden, find 


‚"ın charakterifiifches Merkmal, das den Reifenden Stoff 


u unerfreulichen Betrachtungen in diefer Wildniß gab”). 
Die Höhe des Vernardiner Paſſes mag mit der 
Höhe von Wingeren- Alp zwifchen Lauterbeunnen und. 


Grindelwald übereinftimmen. Hier ſtehen vereinzelt 
nur cinige tanfendjährige Arvenleloffe, nnd tiefer we⸗ 


nige Rochtannen ohne jungen Aufwachs; dort auf dem 
Bernardin reichen Lärchtannen und Fichten in mehr 
geichtoffenen Beränden etwa 6000 Fuß boch, beinnbe 
bis auf die Höhe des Pafſes, aber ohne wie. die Arven 


anf der Wengeren-Mip ftarfe Stämme zu bilden. Doch 


iſt ſichtbar das Ausichen des Baumwuchfes gefünder, 


algs auf gleicher Höhe der beiden Scheidecken im Ber- 


aer Oberland, und Arven würden dort jetzt noch leich⸗ 





?) In diefen Bemerkungen Liegt Fein Fabel der igalieniſchen 
Ehwelsey, ſondern ein Kabel ihren Boliseienfgltes, 


„ 
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ter als Bier gedeihen, wenn fie angefäet würden. Kaum 
iR aber die Nähe größerer Gterfchermaflen auf den 
Scheidecken Urſache, daß bier die Bäume mehr Spuren 
des ranhen Klimas tragen, als auf dem Bernardin; 
denn unter dem Ginfufie diefer Gletſcher haben jene 
Arven Stammdurchmeffer von ſechs Fuß erreicht. 

Auf der Sonnenfeite gegen Mifog ſtehen wenige 
Bergrofen am Bernardin, und bier nur auf der Höhe 
des Bafles; anf der Schattenfeite gegen Rheinwald 
finden fie fich fogteich häufiger ein. Drofeln find auf 
der Sonnenfeite zwar häufiger als Bergrofen, aber nur 
auf der Schattenfelte überziehen fie ganze Berghalden 
bis in den Grund des Rheinwaldthals. Auf der Son« 
nenfeite des Bernardind zeigen fich felten Mutteren und. 
Romeyen; auf der Schattenfeite finden fie fih fogleich. 
zwifchen den Bruchſtücken der Felſen, oft auf dem 
dürrſten Grand. 

Auf der Höhe des Paſſes führt die Runfiraße durch 
eine fchredende Wildniß eine Viertelſtunde lang am, 
Ufer eines Sees vorbei, deſſen Gewäſſer die Farbe des 
Hößenfluffes tragen, in dem der Tod fich fpiegelt. Die 
Berge, die von dem Thal von Biacomo oder Chlavenna 
trennen, erfcheinen als Teblofe Maſſen von jedem Holz⸗ 
wuchs enthlößt, hoch, zwar abgerunder in ihren For⸗ 
men, und ohne Trümmer noch zerriſſene Felſen, aber 
darum noch düferer, weil das Einförmig-Lchlofe im 
großen Gebtrgsformen noch mehr das Gemuth beengt, 
als ein zertrümmertes Gebirge, das von dem Leben der. 
Erde zeugt, und in den Spuren erneuerter Schöpfungens. 
dem Geile Bürgfchaft gegen die Vernichtung gibt, 
Bon Welten ber glänzen aus fernen Wüſteneien die 
Bletfcher des Remit und Marfols; wie hoͤhnend nannte 
ber Führer den Sletſcher des Paradieſes, der hinter 
. Ienen liege. Die Felſeninſel auf dem ſchwarzen See 





erinnerte an Ben Berbannten und an das Kiches ber 


. wenfchlichen Groͤße. 


Das Dörfchen Rheinwald, das nachte an den 
Duellen des Hinterrheins, liegt etwas tiefer als das 
Dörfchen Bernardin 9%. Dieſes iſt noch von Rothtan⸗ 
sen und Lärchwäldern umgeben; Rheinwald iſt ohne 
Bäume and Pllanzungen: nur der Bergbang, an deſſen 
Fuße das Dörfchen Tiegt, iR mit Drofeln bemachfen, 
Ooch fol noch Bere hier nicht felten reifen, und Flache 


ſehr Schön gedeihen. Lärchtannen, die auf der italienl- . 


fchen Seite des Bernardins am hböchken ſteigen, find 
anf den Abhängen dieſes Berges gegen das Rheinthal 
ganz verfchwunden. Wenig tiefer ale Rheinwald, bei 
dem Dörfchen Nufenen, ſteigen wieder Streifen von 
Rothtannen hoch hinauf, und auf der Gchattenfelte 
des Thales zeigen ſich Notbtannenwälder mit Lärch⸗ 
tannen vermiſcht bei fechstaufend Fuß boch. In einem 
Garten des Dorfes Nufenen fiel uns ein verunglückter 
Berfuch, Hanf zu pflanzen, in die Augen: beflo fchöner 
Banden Flachs und Erbfen in der Blüthe; auch etwas 
Gerſte war hier gepflanzt, die doch in dieſem Jahre 
kaum noch reifen mag. 

Das Rheinthal if Hier bis Splügen obngefähr von 
gleicher Höhe mit dem Urferenthal, und beide Thäler 
laufen parallel mit einander; aber die Berge find in 
jenem ſehr von den Bergen in diefem verfchieden, bier 
embloßt, im Rheinthale reich bekleidet mit Wäldern, 
Aber auch der Grund des Nheinthals if, wie im Urſeren⸗ 





”) Son Aheinwald if die Entfernung bis zus Waſſerſcheide 
größer, als von da zum Dorfe Bernarbin. Nah Weiß 

und Scheuchter wäre NRheinwald 4820 Fuß über!. M., 

das Wirthehaus von Bernhardin wäre nach der im Bün⸗ 
Denfchen Sammler mit (2) angegebenen San uns —* F. 
Ader das Meer erbößt. 
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sont, sans baumlos; wie dort and in Miſocco mag ˖ Die 
Semeinweide, die bier im Frübiahr und Herbſt auf 
den Wielen ftatt finder, der Kultur binderlich fein. 
Splügen erinnert fonft durch viele Hebnlichfeiten an 
Urferen. Wie die Gotthardſtraße in diefem Flecken / 
fo bat der Splügen- und der Bernardiner- Pas, bie 
im Dorfe Splügen zufammen fioßen, bier Wohlſtanb 
und mannigfaltiges Leben des Verkehrs hervorgebracht. 
Die Nofla, durch welche die Straße nach Splügen 
führt, ruft die Schöllenen; der Rhein die Neuß; Chinas 
venna. jenfeits dem Splügen Leventina jenfeits dem 
Gotthard ins Gedächtniß; und um die Aehnlichkeit des 
Lage durch hiſtoriſche Uebereinſtimmung noch vollfoms 
mener zu machen, fo iſt Leventina durch die nänlichen 
Fehler der Herrfchaft von Uri, mie Chiavenna der 
Herrfchaft von Bünden, entriffen worden; nur tröſtet 
bort der Bundesgenoffe für den Untertban, bier Täßt 
Die Befiunahme des Mächtigen den Bündnern feinen Trof, 
und felb der fchöne Ban der Splügenftraße wird mit 
alten ihren Mauthtrabanten sin Stachel in der Wunde 
werden *). 
Gleich unter dem Dorfe Splügen ſteht die Ruine 
einer alten Burg, die maleriſch ſchön von Lärchtannen 
Aberwachſen, auf einem dunkelgrünen Wieſengrunde liegt. 
Weiter geht der Weg durch Das Dörfchen Suvers, in 
dem mit Moos bewachfene, halb eingeſtürzte Dächer, 
Wohnungen ohne Fenſter und zerfallened Gemäuer un⸗ 





2) Die Viehmarkte von Tirans ficherten ſonſt den Bündnern 
einen vortheilbaften Handel. Zetzt find bie Zoͤlle der larh- 
bardiihen Bebsrden fe bach, daß die wichtigſte Ausfuhr 
‚ Bündens darunter leider, um fo mehr, ba für alles Bich, 
"das auf den Veltliner Märkten nicht verlauft werden 
Zaun, anf dem Rüdwen nad Bänden nd einme ein 
erhöhter Sol hezahlt werben mu, . . 





> N Luf einer Anfaat, die im Thale bei Buterlachen beinade 


angenehm dic freundlichen Bilder von Epiägen ver⸗ 
Drängen. Noch einmal fallen von Guvers weg die 
Blide auf die Bergruine, die, verciut in einem Ee⸗ 
mälde mit den Ruinen der ländlichen Wohnungen, ber 
deutungsvoll die Lehre zu geben fcheint, daß, wo die 
Gewalt der Mächtigen gebrochen it, dem Glück des 
Menichen nachher oft noch die fchlimmern Feinde drohen. 

Hinter. Envers, auf der Sonnenfeite deu Gebirgshanugs, 
Reben die fchöniten Lärchtannen, von mchr als drei 
Fuß im Durchmeſſer, unter dem Fichtenwald, der die 
höhern Gebirgszonen Überzicht. Die Lärchtannen haben 
biee auf der Sonnenfeite alle gelbe Nadeln; gegenüber 
bingenen ſtehen fe, fomweit das Ange reicht, noch frifch 
und grünend. Das iſt die Wirkung der. Maifröſte, die. 
de, wo nach Falten Nächten des Diorgens die Sonnen- 
Arabien binfallen,, immer verderblicher werden, ald auf 
der Diitternacht» und Abendfeite der Berge. Hier, 
wie noch an vielen Orten im Teſſin und in Bünden, 
wo die Lärchtaunen mit den Rotbtannen vermifche ſte⸗ 


ben, pflanzen fich dieſe von Natur viel Teichter fort. 


Nirgendwo finden fich ausgedehnte reine Lärchwälder 
am Teſſin, an der Moeſa oder am Rheine, fo wie hin⸗ 
gegen überall die Rorhtannen in reinen Beſtänden auß- 
gedehnte Wälder bilden, Weber Guvers fichen oft dig 
fchönften Lärchtaunen umgeben von Didungen junger 
Rotbtannen, und weit herum if feine Nachlommen- 
(haft jenes edeln Baums su finden; und doch hält im 
der Regel die Lärchtanne noch cher die Fröſte aus, 
und wächſt ſchneller als die Fichte *). Aber felten 


5000 Fuß hoch gemacht worden, hatten bie fpäten Mais 
‚ feöße von 1821 fogar die Knoſpen der Buchen una alle 
Triebe der Weiftannen und Notdiqunen verderden. Die 
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Deingen die Laͤrchtannen fa viele und fo viel gute Sa⸗ 
men zur Neife, und während die Zapfen der Rotb⸗ 
tanne alle bei der Zeitigung niederwärts hängen, Teiche 
und ganz bei den erfien Frühlingslüften fich öffnen, 


"and ihre Samen fallen Taffen, bleiben die Zapfen ber 


Lärchtannen auch nach der Zeitigung meiſtens aufrecht 
an den Zweigen finen, fo daß die Samen darin ſtecken 
bleiben; fie öffnen fich felten ganz, und bleiben un. 
gleich länger ald die Samen der Rothtanne dem Fraß 
der Vögel auögefeut; und wie die Lärchtanne durch 
ihren „Schatten wicht leicht einen andern Baum uhter- 
drückt, fo Teider fie hingegen im Schatten eines jeden 


. andern Waldbauns, und bleibt im Dunfel der Tan⸗ 


nenwälder leicht ganz zurück. 

Auch die natürliche Vermehrung der UArven bat 
noch größere Schwierigkeiten, und noch feltener wer⸗ 
den bedeutende reine Arvenwälder, als große reine 
Larchwälder gefunden. Faſt ſcheint es, als wenn unter 
den Valdbaumen, wie unter den Tbieren, Arten wären, 


deren Natur größern gefelligen Verbindungen entgegen. - 


ſteht. Warum finden fih z. B. nur große Fichten, 
mäldee und große Kieferwälder? Warum nur große 


Buchenwälder, nicht auch eben fo große Ahorn⸗, Efchen- 


md Arvenwälder? Aus dem Grunde mwahrfcheinlich, 
weil die Natur die Vermehrung gewiſſer Baumgeſchlech⸗ 
ter in gewiſſem, für Ihren großen Haushalt hinreichen- 
dem Maas ohne menfchliches Zuthun ſelbſt beſorgt; die 
auögebreitetere Vermehrung anderer aber dem menfch- 
lichen Fleiß überläßt, wenn die Fortſchritte der Kultur 





Lärchtannen batten nur an ben Blätterfpiben gelitten, fo 
- auch einige Arven. Kiefern und Weymutbstannen (Pinus 
: swrobus) hingegen batten -biee in dieſer Höhe nicht das 
geringfie vom Größe gelitten. 
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des Erdbodens größere und mannigfaltigere BSedärfniffe 
werden. Wie wichtig wäre nicht die größere Vermeh⸗ 
rung der Arve im Schweizerischen Gebirge und ſelbſ 
in tieferen Thälern“)! Diefer nüplichhe Baum des 
Alpengebirgs würde, wenn er fa allgemein, wie die 
Rothtanne, in den vaterländifchen Thälern verbreitet 
wäre, der Schweiz jeden Ankauf fremder Oele erſpa⸗ 
ren, und die blühendſte Seifenfabrikation begründen, 
und doch if die Arve wenig verbreitet, in vielen Thür 
lern ausgeröttet, in andern einzeln und felten vorban- 
den. Rie wird diefer Baum fich aber allgemeiner ohne 
künſtliche Hilfe in unferm Daterlande verbreiten, und 
ohne diefe Hilfe früher oder fpäter in allen ſtarkbevöl⸗ 
Terten Thälern ausgerottet werden. 

Die Rofla if eine enge Felsſchlucht, die, ebe fie 
durchbrochen war, in der Urzeit die Gewäfler des Rhein⸗ 
wald. und bes Schamfertbales **) getrennt und zu 
Seen aufgedämmt baben mag. Verborges in den aus 
achöhlten Felſen bildet bier der Rhein mebrere Fälle; 
Das Thal wird düfter; Feine grünende Wiefe erfreut 
Das Auge; zu beiden Seiten befchatten Taunenwälder 
Das enge Thal; die einfamen Eiſenhütten, in denen das 
Erz; von Fianell in Ferrera gefchmolzen wird, und die - 
neue , kunſtreich durchgeführte und wirklich fahrbare 


*) Es ih bis dabin geglaubt worden , die Arve gebeibe in 
feinen mildern Klimaten. Bei dem Schloffe Soglio im 
Bregaglia ſteht aber eine truchtiragende Arve neben 
: einem feuchttragenden Kaflaniendaum. Am Thale von 
Anterlachen wachſen junge Arven üppig unweit dem 
Kirſchlorbeer (Brunus lauro-cerasus). In den bei Bern 
von Herrn Forimeifier Gruber angelegten Bflanzungen 
rsachien Arven in der Vermifchung mit dem Virginifchen 
Wachholder (Juniperus Virginia) fehr Thön in die Höhe. 

»*) Vallis sexamnicensis, 
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Gtraße, ſind Zeugen des Fleißes und der Anſtrengung, 
auf denen die Betrachtung in ſolcher Wildniß ſo gern 
verweilt, bis bie unter einer kühnen Brücke zufammen- 
ſtürzenden Gewäſſer des Rheins und des Ferreraſtroms 
Die Blicke von der Kunſt wieder zu der Natur binüber⸗ 
ziehn. Das Ferrerathal, das bier von Süden ber ſich 
gegen Schams äffner, iſt in Gefahr , durch die Eifen- 
hütten bald ganz von Wald entblößt zu werden; denn 


fo wenig bier, als in andern ‚Wipenrevieren find jew - 


mals abgebolste Berge durch Fünftfiche Hilfe wieder 
mit jungen Wäldern zu bekleiden verfucht worden. 
Hoch Hinauf in diefem Thal fiehen die Wohnungen 
von Creſta und Avers zunächſt an der Waflerfcheide 
‚von Bregaglia; die böchften ohne Zweifel im Alpen⸗ 
gebirge, da die höchſten Waldfäume tief unter den 
Wohnungen Tiegen, und die Bewohner, wie die Lappen 
tief im Norden, fich. mit getrocknetem Kub- und Schaf- 
mit zur Feuerung bebelfen *). Was diefe Verwendung 
des Düngers zum Brennen erleichtert, und dem Wie⸗ 
ſenbau unſchädlicher macht, if freilich dort die große 
Menge Wildheu, die auf ſteilen Berghalden gefammelt, 
und in den Dörfern verfüttert wird: mo aber nach der 
Serförung der Wälder die Feuerung mit Dünger Troſt 
gewähren follte, da müßte auch auf jede Hoffnung 
landwirthſchafilicher Verbeſſerung, und auf jede der 





”) Nach von Buch's in Lappland gemachten Beobachtungen 
gebört aller Dünger der von drei bis vier Kühben fällt, - 
dazu, um eine Familie das ganze Vabr bindurch mit 
Brennfloff zu verfeben. Das beißt, jede Familie verbrennt 
alle Fahre wenigſtens fechssig einfpännige Fuder Dünger, 
die wenigflens drei Aucharten Wieſen⸗ oder Werdeland, 
das mühe oder nutzlos liegt, die höchſte Fruchtbarkeit 
geben koͤnnten. 
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Erhebung der Berguälfer aus niedriger Armuth Per⸗ 
sicht geleiftet werden! | 

Im Hinaustreten aus der Rofla Überrafcht der Flek⸗ 
ken Andeer mit feinen ſchönen Wieſen, nm fo mehr, 
als die Ruine der alten Bärenburg, die noch aus der 
dunkeln Rofla in die Augen fällt, im. Kontraft den 
. Eindrud der freundlichen Häufer und ‚des lachenden 
Thales noch mehr erhebt. 

Rings um den hohen flarfen Thurm, deu Ref der. 
: Burg, die vormals Schams und Rheinwaldthal beu 
berrichte, if der Berghang öde, nur mir ärmlichem 
Gefträuche von Drofeln überzogen, und was die Ge— 
fchichte oder Sagen, von den Herrfchern der Bären 
burg erzählen, fieht, wie die Burg, jetzt in Dornen und 
niedrigem Gebüfch, in unerfreulicher Erinnerung. Bon 
guten Thaten der Herren von Bärenburg, die gewöhn⸗ 
lich Tänger als die Schlöffer Ichen, weiß bier bas Volt 
nichts zu erzählen. Ein Herr von Bärenburg, meldet 
eine Sage, ließ eintt einen Bauer von Andeer mit 
Namen Ealdar, zum Srobndienf rufen, eben als 
diefer feinen Acker pflügte, Ealdar fprach zu dem Bo⸗ 
ten: „Wenn mein Nederlein gepfüge if, will ich 
Sommen, und dem Herrn dienen.“ Die barte Hera 
wurde zornig, und fandte noch einmal den Boten, der 
gleiche Antwort erhielt, Da ergrimmte der Bärenburg, 
eilte von der Burg, und wollte mit Gewalt den Cal. 
dar zur Frohne führen; dieſer aber. erſchiue den Ti⸗ 
zannen . 


° 


*) Bekannter if eitte andere Volkeſage. Ein Twingherr 
Diefee Gegend lich durch feine Pferde das Heine Betreider 
feld eines Bauern verwüſten. Diefer entbrennt in Born, 
und wird Dafür in den Kerker geworfen; doch nach bar« 

ter Gefangniß endlich freigelaſſen. Da tritt einmal ber 


‘ 
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ut Graf Heinrich v. Berdenberg, der ente 


‚fchloffene Feind aller Volksverbindungen, im Berein 
mit vielen Shen, den von der Kleiderfarbe der An 
bänger fo geheißenen Schwarzen Bund gefchloffen hatte, 
drang Hans v. Nechberg, der Feldherr ihrer Schda- 
sen, unvermuther und bei Nacht ind Schamſerthal. 
Mir Rechberg war der Freiherr Heinrich v. Nä- 
zünd, dem Lande und dem eigenen Vater untreu, dee 
mit dem Volk des obern Bundes hei Truns gefchworen 
hatte. Bon dem Freiherrn mar das Gerüche einer 
‚großen Yaad im Thale verbreiter worden; die Reifigen 
rückten unverdächtig big zur Bärenburg, dem Schlüffel 
des Rheinwaldthales vor. Bon dem nachrüdenden 
Fußvolke waren fchon die Schamfer von allen Seiten 
eingefchloffen» als einzelne Hirten bei der erfien Däm- 
merung die Gefahr verfünderen. Eilig rannten einige 
Über Bergpfade ins Savienthal, andre durch die dun- 
keln Wälder der Rofla, Nheinwald hinauf. Die Män- 
ner von Schams, abgefchnitten, aber muthig und auf 
Alles gefaßt! ergriffen die Waffen, Es ertünte das 
Kriegsgeſchrei der zur Hilfe eilenden Brüder von Ga- 
pien; und von Rheinwald ber fürmten eilig geordnet 
die Schaaren gegen die Bärenburg. Da ergriff Nech- 
bergd Volt die Angſt vor den Schredniffen der Natur 
und vor dem Muthe für die Freiheit begeffterter Männer. 
In wilde Flucht Töfer fich der Angriff auf. Biele 
fuchten Nettung in den Schluchten der Rofla und der 
Dia malar und fanden den Tod. Heinrih v. Räüs 


[4 


Eringberr in die Wohnung des Bauern und fuuft aus 
Bebermurd in eine mit Wrei gefüllte Schüſſel. Der 
Bauer ſchreit: „Friß du nun, was du gemürzet haſt,“ 

ergreift den Twingherrn beim Kopf und erkidt ihn 
an Breitom. ’ 
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züns wurde gefangen. — — Werdenbergs Suydner 
in der Bärenburg zwang der Hunger zur Uebergabe. 
Die Veſte wurde verbrannt*). Im Jahr 1450 dann 
wurde in Valendaun ein großes Gericht gehalten über 


den gefongenen Freiherrn; er wurde als ein bundbrüchiger, 


meincidiger Daun von dem Volke zum Tode verurtheilt. 
Der Freiherr fürchtete einen fchmerzlichen Tod; ihn 
au berubigen, durchfchuitt der Scharfrichter ein in der 
Zuft fchwebendes Haar. Die Angſt des Todes fiel auf 
den Freiherrn. Da drängte fich fein treuer Diener 
berbei, fprach zuerſt vor den verfammelten Männern von 
der großen Schuld feines Herrn; erinnerte, wie oft fie 
auf des Vaters Burg und .auf dem Felde fo manchen 
Krug edeln Weins fich zugetrunken. Es ließ der 
Diener Brod, Wein und Fleiſch in Menge herbeikom— 
men, und ermunterte Alle zum Genuß ; dans erwähnte 
er der Verführungsfünfte des Bifchofs von Chur, der 
Jugend Heinrichs, der Güte feines Stammes; er her 
fchwor fie bei dem trauernden Geiſte ſeines Vaters, 
den geliebten Herren gu verfchonen, Zugleich erhob fich 
in rührender Traurigkeit der gebengte Heinrih. Da. 
fanden die Helden auf, ihm Leben zurufend. Ihn 
trugen feine Knie nicht mehr; er fchwur, und bickt 
dem Grauen Bunde unverlegliche Treue, 

In Audeer, das bei 3000 Fuß über dad Meer er- 
höht fein mag, ſtehen ſehr wenige Obſtbäume. Arven 
aber. machten bis zum Thalgrund, und Kartoffeln und 


Gerſte gedeihen auf Fleinen Acdern; tiefer gegen Via mala 


+) Nach Müller befkand die Beſatzung aus Blarnern. Wer⸗ 

denberg war in Glarus verlandrechtet , aber die Glarner 

balfen wohl den Herren nicht ın der unponnlären Fehde. 

‚ Die Glarner alfo, bie Barenburg vertheidigten, mögen 
bloß Söldner der Herren geweſen ſein. | 
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verragben einige raude Tinten”) die Annäherung mil« 
dern Klimad, aber auch Awen erfcheinen häufig unter 
den Fichten gemifcht. Wie die" Rofla das Aheinwald- 
thal von Schams trennt, fo trennen dig Felfen der 
Via mala Schams von der Fläche von Thufis, und von 
Tomiliadeatbal, Wie im Thale von Leventina Erdbe⸗ 
ben und des Teſſins Jahrtauſende unabläffig wirkende 
Gewalt den Blattifer zerfpalten, fo haben Erdbeben 
‚und des Rheines Wirken die Felsfchlucht von, Via mala 
serriffens und wie die Kunſt und die Anitrengung eines 
einen Volkes dort den, herrlichen Straßenbau, allen 
* Binderniffen der Natur zum Trob, durchgefest bat, fo 
wird, nicht unmwürdig der Gotthardfiraße, der Ban 
der Bernardineritraße durch Via mala vollendet wer 
den. Zwei freie Republiken, die aufammen nicht gmei- 
malbunderttaufend Bewohner zählen, werden in Zeit 
von fechd Fahren durch diefe Werfe mehr gethan ba- 
ben, den Handel zw belieben, den Wohlſtand ihres 
Volkes zu heben, als größere Nepublifen, als Fürften, 
die über die doppelte Menfchenzahl und über zehnfache 
Reichthümer gebieten, feit Jahrhunderten. 

Die alte Straße von Bernardin nach Thuſis if 
bei. dem Dörfchen Rongella hoch über dem linken Ufer 
des Rheins ſteil über den Berg hinunter nach dem Ufer 
der Nolla gebahnt. Die neue Strafe Täuft nun tief 
unter Rongella längs der engen Felsfchiucht, wo Dia 
mala ein Ende nimmt, und der Rhein unter dem ur. 
alten Thurm des Rhätus and den dunfeln Abgründen, 
durch das fogenannte verlorne Loch , fich in die Fläche 
von Thuſis ergießt. Kaum Gemfenjäger gingen fonft 
dem Rhein entlang durch diefe Schlucht; jest läuft 
die Straße fahrbar Fühn und ſtark bin, und wo jeder 





7) Vlmes sativa 





Ausgang unmöglich fcheine, wird fie wirklich wohl 
doppelt weiter, als an der Neuß durch das Urnerkoch, 
ganz durch den derben Felſen gefprengt, Wie überra⸗ 
chend wird der Anblid von Thufis mit feinen Gärten 
und Burgrumen für den Neifenden fein, der von BeL 
lenz ber durch die Via mala- Schlucht, und durch bie 
Stollen des verlornen Lochs das Thal betritt! 

In Rongella ſtehen in einer Höhe Über das Meer 
von 3200 Fuß wieder fchöne Obfibäume, und die ſchön⸗ 
ſten jungen Lärchtannendidungen an den gegen Mitter⸗ 
nacht fallenden Bergbängen, die bier feine Spuren der 
Fröſte tragen. Thufis iſt bei 2300 Fuß Über das Meer 
ceböht; einige hundert Fuß tieter alfo, als Dazio in 
Leventina, und faſt in gleicher Höhe mit Lauterbrun⸗ 
nen im Berner Oberlande. In Thuſis wachfen die 
Rußbäume fehr gut, die hingegen bei Dazio feinen vor⸗ 
züglichen Wuchs zeigen; aber in gleicher Höhe mit 
Dazio ſtehen in Leventina die fchönften Kaftanienbäume, 
bie Bei Thuſis nicht mehr gedeihen, oder doch felten 
Srüchte gereift haben. Bei Thufis bat der Mais von 
den Maifröften fehr gelitten, unter Dazio wenig. Das 
Abſtufen der DBegetationgfraft von den Thälern der 
füdlichen Aipenfette zu der Vegetation der dieffeitigen 
rhätiſchen Thäler, fcheine auch zwiſchen dieſen und 
den Thälern des Bernifchen Hochgebirges ſtatt zu fin. 
den. Der Mais, der bei Thufis üppig wächſt, und ſelbſt 
in mittelmäßigen Jahren feine Körner reift, würde 
auch in deu beiten Jahren in Lauterbrunnen fie nicht 
reifen, und ſelbſt anf der milden Thalfläche von In⸗ 
terlachen, die 500 Fuß tiefer ald Thufis liegt, Tann 
Diefe Pflanze, weil fie hier. öfter nicht reift, nicht mit 
Vortheil gebaut werden: . während hingegen ber Nuß⸗ 
Baum bei Interlachen fo große Stämme bilder, wie 
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fie nicht in Thuſis, und noch weniger in Leventina vor- 
fommen. 

In Thußs if, wie im Flecken Mifoceo, die Sei⸗ 
denzucht verſucht worden, aber mit eben ſo wenigem 
Erfolg. Der Mais wird hier in vier Fuß von einander 
abſtehenden Linien gepflanzt, zwiſchen dieſen Linien 
Kartoffeln, Erbſen, Kohlraben u. ſ. w.; ſo wird der 
nämliche Aufbruch ſechs Eid zwölf Jahre bepflanzt; 
dann folgt eine Getreideſaat und nach dieſer wieder 
Maisſaat mit den nämlichen Zwiſchenpflanzungen. Es 
wird nicht darauf geſehen, daß Kartoffeln, Erbſen 
oder Kohlraben abwechſelnd auf die Maislinien zu ſte⸗ 
hen kommen, und dieſe auf jene. Was von Wieſen 
nicht aufgebrochen iſt, wird im feinen Wechſel gebracht, 
fondern bleibt zu natürlichem Graswuchs befimmt. 
Künftliche Zutterfräuter werden nicht angesogen. Die 
Wäſſerung der Wiefen in der Gegend von Thufis, durch 
‚die Gewäſſer der nun fo furchtbar gewordenen Nofla, 
hat vormals überall Statt gefunden, wo diefe Gewäſſer hin⸗ 
geleitet werden konnten; ſogar war über den Rhein bis 
Sils ein bölgerner Kanal angelegt, um dort durch die 
Nolla die Wiefen zu wäſſern, deren Ertragwerth da⸗ 
durch beinahe verdoppelt wurde. Die Gewäſſer der 
Nolla zeigten befonders dann eine düngende Kraft, wenn 
ter Strom bei mäßigen Stegengüffen durch fortgeriffenen 
Erdfchlamm trübe geworden war; und, wo mit Brand 
überführte Gelder oder Steinwüſten im Bereich der 

Nolla Tagen, wurden fie Leicht durch die fchlammichte 
Wäſſerung fruchtbar gemacht, Wie die Ueberſchwem⸗ 
mungen des Nils den Segen ber Zruchtbarfeit über 
große Landftriche verbreiten; fo Fünnten — was die 
Nolla und die Bergſtröme von Leventina beweiſen — 
die mehrſten Ströme der Alpen die Fruchtbatkeit der 
Thäler erhöhen. Es iſt unfere Schuld, wenn die Ge⸗ 
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zsäher der Nipen nur der Verwüſtung und fat nie der 
Seuchtbarfeit dienen. Bon Nongella nach Thufis führe 
die alte Straße Über die Nollabräde, die nur ſchwach 
noch über dem furchtbaren Strome hängt, der bald 
auch die Ufer, auf der fie rubt, fortreiffen wird. Bon 
der Brücke hinunter fällt der weite Schauplatz der 
Verwüſtung in die Augen, und aus dem ſchwarzen Fluß⸗ 
bette ſteigt die Ahnung der Schredenstage auf, die 
Thuſis, Sils, und dem fchönen Domleſchgerthal in der 
Zufunft bevorſtehen. Noch vor hundert Jahren Tick 
die Nolla durch blühende Wieſen, mo jest die weite 
. Heinichte Wüfte ansgebreiter if. Wiefen und Häufer 
ſinken bis hinduf gegen die Quche des Stroms , den 
Beverin. Blerfcher, mit den Abhängen immer mehr ge- 
gen den Bachrung, der bei tedem Moltenbruche mit 
fortgeriffenem Schutt den Rhein aufdämmt, und dann 
Die Zerförung durch Tomilinsea herunter trägt. Ein 
See, der Lüfcherfee, der auf dem Gebirge zwifchen 
Savien- und Tomiliascathal liegt, und defien Ablauf 
unterirdifch die Thonfchichten gegen die Nolla auflöfet, 
dann auch Wäflerungen in den Dörfern Mafein, Cepina 
und Zur Tannen, die auf den Höhen längs der Nola 
liegen, fallen, in Verbindung mit Waldverwäflungen 
am Zuße des Beverins, die Entfiehung diefer Erdbrüche 
vorzüglich verurfacht haben, deren SFortfchritte und 
Folgen fich nicht berechnen, und kaum abne planmäßige 
Anfirengung des ganzen Kantons fich hemmen laffen*), 

Unter welchen Umſtänden Erbbrüche im Gebirge ent. 
ſtehen, und durch weiche Vorkehren dieſelben verhütet 





D7) neber die vormalige Venutzung der Nolla zu Waſſerun⸗ 

gen, und über die Eindämmung dieſer und des Rbein— 

ſtehn mehrere gebaltreiche Abhandlungen n. U. von Herrn 
Eſcher im Neuen Sammler für Bänden ‚III. 263 fe 
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werden können, ift noch nicht genug in allen Beziehun⸗ 
gen von Landesverſtändigen erörtert worden, obgleich 
die drückende Nothwendigkeit der Flußkorrektionen, hicht 
nur in den Alpenthälern, fondern auch in den Flächen 
"der nördlichen. Schweiz , mit diefen Erdbrüchen in un« 
mittelbarem Verhältniſſe der Wirkung zur Urfache ſte⸗ 
ben, und, mit der Kultur non blühenden Thälern, einem 
Theil des vaterländiichen Wohlkandes durch die Fol⸗ 
gen diefer Erdbrüche das Verderben droht. 

Die mehrſten Erdbrüche ohne Zweifel entfliehen, wo 
der Gtützpunkt der Erdfchichten am Ufer der Bergſtröme 
von dem Gewäfler aufgelöfer und fortgeführt wird, und 
ganze Halden dann durch die einene Schwere nachfit« 
ten. In diefen Fällen alfo wird die Befeſtigung ober 
die Korrektion der Ufer das wefchtliche Verhütungs⸗ 
sder Hemmungsmittel der Erdbrüche fein. Jene Ufer⸗ 
befeftigung kann durch Dammarbeiten,, oft aber weni⸗ 


‚ger Toftfpielig durch Pflanzung von Holzarten gefcheben, . 


die Leicht in Stein. und Erdfchutt gedeiben, und durch 
die Ausbreitungsart ihrer Wurzeln die Befefligung der 
Berghalden bewirken. Gebr oft aber entfliehen Erd« 
brüche an den tiferbalden der Bergſtröme felbft da, wo 
nicht unmittelbar das Unterwaſchen durch den Waſſer- 
fluß die Urfache bes Losreiſſens der Erdfchichten wird, 
Auf glatten Selfen, die gegen die Waſſerrinnen fich - 
neigen, entfieben Brüche leicht, fobald das Regen⸗ 
oder Quellwaſſer zwifchen dem Felſen und den Erdfchich“ 
ten, die darauf ruben, den Abfiuß nimmt; und fo 
auch, wenn Quellmaffer, oder Waſſer von Regeugüffen 
unter Erdfchichten, die auf Thonlagern xuben, fick 
fammelt und im Herunterflieffen mit Heberdruck nach 
oben wirft, Auf alle Fälle aber werden die Erdbrüche, 
auch dann, wann fie nicht durch Untermafchen der 
Halden am Ufer der Bergkröne entſtehen, durch das 
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Waffer: bewirkt, und wo mithin den Seen auf der Höbe 


der Berge und den Quellen an den Abhängen ein 


binreichender Abfluß verfchafft werden kann, wird die 


Gefahr von Erdbrüchen vermindert fein. Da Berg» , 
bänge, die von Raſen entblößt find mehr Regenwaſſer 


einfangen, und weniger verdünften, als folche, die mit 
Raſen bekleidet bleiben; da der Baumwuchs an fih 
die Erde befeſtiget, und die Verdünftung der Feuchtig⸗ 


. Zeiten vermehrt; fo wird die Erhaltung des beftebenden, 


die Herftellung des zerſtörten Raſens und Baumwuch⸗ 
fes in denjenigen Berggegenden befonders von hoher 
Wichtigfeit, die den Erdbrjichen ausgeſetzt find. 

Aber die Regeln einer allgemeinen Polizei über die 
Leitung der Berggewäſſer und Über die Waldpflege kön⸗ 
nen in den Gehirgsfantonen unmöglich nur allein durch 
obrigteitliche Behörden und angeftellte Waſſerbau⸗ und 
Forfibediente vollzogen werden. Legionen folcher Be⸗ 


‘amte wären zu einer folchen Vollziehung nöthig; und 
weder find zu fo vielen Stellen für diefe Fächer ge» 
bildete Subjekte in binreichender Anzabl vorhanden, 


noch. find die Kantone reich genug, fie gebörig zu 
befolden, — noch endlich vertrügen fich die Verfaſſun⸗ 
gen der Bergfantone mit den Bollmachten der Voll⸗ 
ziehung, die diefen Behörden und diefen Beamten ge⸗ 


:geben werden müßten, wenn die Waſſerleitungs⸗ und 


Forſt⸗Polizeireglemente nicht bloß auf dem Papier 
and in den Köpfen der Beamten wirkſam werben foll- 
ten. Nur dann alfo_Fönnen jene gemünfchten Polizei⸗ 
Vorſchriften zum Heil ded Landes in Anwendung kom⸗ 
men, wenn vorerfi die Regierungen diefen Theil der 
vaterländifchen Noth erkennen; wenn fie belehren, mo 


‚fie nicht befehlen, ermuntern, wo fie nicht belohnen 


and befolden können; wenn fie den Linterricht, der in 
baterländiſchen Unternehmungen allein dem Onten und 
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Nüplihen Eingang fichern Tann, nicht bloß in den 
Hauptſtädten, fondern: auch auf den Landfchaften be- 
leben, .und auf Gegenftände des nähern Lebens und 
des dringendern Bedürfniffes des Volkes richten; end⸗ 
lch, wenn die Gemeinheiten und Thalfchaften, die 
Hochgerichte und Kantone nicht nur gegen Feinde der 
Kantons. oder Gchweizerifcher Unabhängigkeit, nicht 
nur für Behauptung von Nechtfamen und Borrechten 
fih vereinen, fondern auch innig und brüderlich fich 
verbinden, gemeinfchaftlich. wie an. der Linth, dem 
Gewäſſern, mo fie Feinde des innern Wohlkandes 
werden, Schranken zu fegen, und den Wirkungen der 
voterländifchen Natur zu begegnen, die, groß und wohl- 
thätig mie überall, meiſtens nur dann verderblich wird, 
wo Unwiſſenheit und GSelbitfucht thatlos die rohen 
Kräfte walten laſſen. Wie die vwaterländifche Fork- 
verwaltung, fo bedarf auch die Leitung und Eindäm⸗ 
mung der Gewäſſer nicht ſowohl eines zablreichen Per⸗ 
ſonals von Beamten, als klarer Begriffe des Land⸗ 
manns über die Urſachen, welche den Ruin der Aipen- 
wälder, und die Berbeerungen der Gewäſſer berbei- 
führen, und fie bedarf, auſſer der Verbreitung diefer 
Kenneniffe, des Auſehens aufgeklärter und väterlicher 
Regierungen, die den Anflrengungen gemeinnütiger 
Gemeindeverwaltungen die zweckmäßige Richtung zu 
geben wifen. - 
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6 | 
Wen von Thuſis nach den Bergwerken 
| von Davos, 





ou Schyupaß. Alvenen, Vegetation. Dorf Wieſen. Kulturen. 
Siliſur. Waldanzünden zur Weidgewinnung. Sutter + und Streu⸗ 
wälder. Paß der Züge. Das Bergwerk. Monſtein. Zenisberg⸗ 
Gipfel. Wltein Gipfel. Baumgrenzen. Urſachen des mildern 
Atima im Mhätiichen Gebirg. Kulturen in Davos und Im obern 
Engadin. 


Bon Thuſis nach dem Thale von Davos führt der: 


Weg Über die verwüfleten Ufergelände des Rheins, 
dann über den Fluß nach Fürftenau, und von da im« 
mer höher über dem rechten Ufer der Albula hinan. 
Thufis, von der Höhe des Weges geſehn, fcheint um⸗ 
kränzt von Ruinen der Burgen gewaltiger Männer aus 
der Vorzeit, die kühn auf hohe Felſen der großen Na- 
tur die Fünftlichen Felfen diefer Schlöffer zu einer Zeit 
aufgethürmt haben, md Schuß des Landes gegen ein- 
fallende Barbaren , nicht rohe Gewalt und Raub, die 


Abficht dieſer Bauten war. Inter diefen uralten Trüm- 


mern ſtehen traufich vermiicht mit ländlichen Wohnun⸗ 
gen die Schlöffer des heutigen Adels, der ficher unter 
diefen wohnt, ohne Vorrecht, ohne Mißtrauen, obne 
Feſtungswerk; in bürgerlicher Gleichheit adelich. und 
edel; abhängig von dem Volke in allen Würden , aber 
mächtig unter ihm durch dad Andenken der Tugenden 
der Bäter und das Bewußtſein der cigenen. So bat der 
Bündenfche Adel und das Bündenfche Volk das Räth⸗ 
ſel friedlich gelöfet, welches die furchtbare Sphing un- 
ferer Zeit im Labyrinthe der heutigen Menfchheit gege- 
ben hat. Kein Menfchenopfer fordert fie in Bünden, 


und Ströme Bluts und Thränen Hieffen bier nicht im - 


der bangen Erwartung , daf der Oedipus Komme, dar 
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die Sphing vom Felſen ſtürze. Wohl wüthet der Rhein, 
Die Albula und die Nolla in den lachenden Geßlben 
von Thuſis; aber was find dieſe Ströme, die über den Blä⸗ 
thengräbern ihre ſchwarzen Fluthen wälzen, Mas find 
ſie in Vergleichung gegen wüthende Fluthen langer 
gedrückter, und lange unwiſſend gehaltener Völker, die 
des Geſetzes Dämme durchbrechen!?! .. 

Der Paß der Schyn, der nach dem Albulathale 
führt, geht hoch über den Abgründen, in denen der 
Strom verborgen fließt, an dem nördlichen Abhängen 
zwifchen Kiefern und Fichten durch, die vereinzelt, 


oft umgeben von Haſelſträuchern und Wachhoder- 


gebüfch , in Felſenſpalten haften. Wo der Abhang 
weniger fleil id, machen Kiefern boch und über drei 
Fuß im Durchmeſſer Hark; Kärchtannen bleiben jen- 
jeits an den Schattenfeiten; nur höher im Thale bin- 
auf finden fie fich auch auf der Sonnenfeite unter den 
Däplen ein. Die Straße ift mit Fleinen Schlitten und 
Wagen fahrbar, und fcheint biämeilen fo fchanderhaft 
kühn an den fieilen Felſen zu ſchweben, daß der Rei- 


fende nur furchtfam auf ihr zu fchreiten wagt, mo der ‘ 
Weg, obne Unterlage des Felfen, auf Hölzern Über Yb- 


gründe ſetzt, die in den Felſen eingefeilt find. Bald 
aber Öffner fich das Thal und die Dörfer Obervaz, 
Sazerol und Brienz, die anf fanft abgerundeten Berg⸗ 
bängen, umgeben von fchönen Wiefen und Bäumen, 
liegen, bieten mit den aroßen Burgruinen von Belfort 
uud Stürvis überrafchende Gemälde dar.. Auf dem 


NRücken der jenfeitigen Gebirgsferte fallen einige Häuſer 


von Mathon in die Augen, mit Avers das höchſte Dart 
vielleicht im Alpengebirg *). 


| ) Mach Heren REIHE Behimmungen wäre Mathon bet 


5500 Fuß über das Meer erhöht. Giche Neuer Semn- 
Ser für Bänden VI: ©. 246, 


G 


— 


— r 

Richt weit von Alvenſchein, wohl 3200 Fuß hoch 
über dem Meere, ſteht noch ein gut gewachſener Nuß- 
Saum, der hier tm Albulathal fo hoch ungefähr, wie 


im jenfeitigen italienifchen Alpengebirgder Kaſtanienbaum 


an den Bergen Reigen mag. Auch die Eleinblätterige 
Ulme finder fich bier, aber Feine Aborne, die über- 
haupt mit diefer Ulme in Teiner klimatiſchen Ueberein⸗ 
Kimmnng zu ſtehen fcheinen; da gleichfalls im’ Mifocco- 
thal wohl die Tleinblätterige Lime mit Lorfartiger 
Rinde, aber nicht der Ahorn, vorkommt. 

- Die Schwefelquellen von Aiveneu Legen etwa 3100 
Fuß fiber dem Meer *). Eine halbe Stunde höher auf 
der Sonnenfeite des Gebirges, etwas 3500 Fuß hoch, 
wird bei dem Dörfchen Alvenen noch mit Vortheil 
Hanf gepflanzt, der in gleicher Höhe im Berner Gebirge 
nicht mebr gedeiht, Bei den Dorfern Schmieden nnd 
Wieſen, die auf dem nämlichen Gebirgshange mit Alve⸗ 
nen zwifchen A200 und 4600 Fuß Über das Meer er- 
böpt Tiegen **), reifen noch bei jenem, dem tiefern; 
Kirfchen, bei diefem blühten eben Erbfen und SKar- 
toffela ; auch Roggen, Gerſte und Hafer fchienen ſelbſt 
in diefem ungünfigen Fahre noch zu zeitigen. Die 
beiden wild wachſenden Mispelarten ***), die fonk 
nur in den mildern Jura⸗ und Alpentbälern vorfom- 
men, wachſen bier in fo beträchtlicher Höhe noch gut 


"auf ſteinichtem Kaltboden, 


Im Bernifchen Alpengebirge flieht die Vegetation. 
grenze des Kirſchbaums bedeutend tiefer, und auch der 


*) Eine Barometer - Beobachtung gab ben 2A Auguft mm 
Mittag 25, 1,9.. 
) Sm Dorfe Wiefen seigte das Barometer Abends 6 Uhr 
3,8,0, 
#*%) Mespilus amelsnchier und Cotonesster. . , 
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Getreideban gedeiht da in folchen Höhen nicht fo leicht. 
Ahorne, die in den Bernifchen Alpen zwifchen 3000 und 
4500 Fuß überall mit den Fichten die herrſchende 
Baumart find , finden fich in übereinflimmender Höhe 
von Alvenen bis Wielen gar nicht vor; deſto fchöner 
hingegen Lärchtannen und Kiefern. Das ganze Thal, 
das die Ablbula and dad Davofer Landwafler durch. 
firömt, gebört zu den waldreichſten des Alpengebirgs. 
Mehrere Gemeinden — Filifur z. B. — haben auch, 
um fich des Ueberfuſſes an Waldungen zu entledigen, 
and größere Gemeinweiden zu gewinnen, das in der 
That einfache Mittel gewählt, die Wälder anzuzünden. 
Das baben fie den Wilden in Amerifa und den Kolo- 
niſten in den dortigen Wüſteneien abgelernt, und es 
fcheint auch folchen Gemeinden, die Ueberfiuß an Wäl« 
dern, durch Holgverkäufe nichts zu gewinnen, und 
Mangel an Weidegründen baben, die Unzweckmäßig⸗ 
keit ſolcher energifchen Mittel nicht fo leicht einleuch- 
tend gemacht werden zu können. Doch läßt fich mit 
Grund dagegen bemerken, daB folchen Waldbränden 
nicht wohl ein Ziel nach Gutbeſtuden gefegt werden 
könne, und daß, wenn auch die Afchedüngung in den 
erften Fahren nach dem Brande cine Dienge Gras ber- 
vorbringt, dann nur zu gern nachher eine Menge 
ſchlechter Geſträuche die Blößen überziehen, und in 
der Folge weder gutes Gras noch Holz erzeugen. In 
Berggegenden, wo, wie faſt überall im Alpengebirg, 
die Winter⸗ und Seugüter im Verbhältniſſe des Weide⸗ 
Yandes zu Kein, die Weiden zu ausgedehnt find. Tann 
ed unmöglich von großem Vortheil fein, die Weid- 
gründe noch zu vermehren und zu vergrößern. Wie 
viel wichtiger wäre in den Alpen und auch jn 
Bünden die böhere Kultur der Thalgüter , der Mais 
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faffen *), und felbit der‘ Kübalpen, als diefe Gewin⸗ 
nung neuer Weiden durch Waldbrände. Abgeſehn auch 
von den fo fchlimmen phyſikaliſchen und Elimatifchen 
Nachtbeilen folcher barbarifcher Waldzerfiörungen, fo 
müßten fie, — wenn in dem waldreichen Bünden diefes 
Anzünden der Forite Mode würde, — jede Hoffnung 
auf den Bergbau zeritören, der dem erzreichen Bünden 
in der Folgezeit große Vortheile verfpricht. Die Wäls 
der find- auch in Bünden mehreutheils bereits auf die 
ſteilſten, rauhſten, felfichtiien Berghalden eingefchränft, 
die, wenn der Holzwuchs auf denſelben zerſtört wird, 
ſelten ſehr reiche Weiden, noch ſeltener Wieſen und 
Aecker werden können. | 

. Würde ein ‚großer Theil der Bündenfchen Wälder 
ans Arven, Eichen, Ulmen, Ahornen und Weißellern 
beſtehen, flatt wie nun aus Fichten, fo würde ang 
foichen Wäldern die Landwirthſchaft der Thäler durch 
Früchte, Streue und Fütterungsmittel ungleich mehr 
Bortbeile, als durch die Weiden gewinnen, die ver- 
mittelk der Waldbrände gewonnen werden. — Welche 
Maſſe von Gtreue- und Düngungsmitteln gäbe ein 
Wald von nur hundert Zucharten Weißellern, der’ alle 
Jahre zum dritten oder vierten Theil auf Streue be 
nunt würde! Welche Zütterungsmittel gäbe ein fo 
großer Ulmen- oder Efchenwald, der alle Kahre zum 
schnten oder zwanzigſten Theil als Schlagholz auf 
Blärter- und Holzgewinnung zugleich abgetrieben würde! 


Welchen Delertrag endlich gäbe ein Arvenwald von nur 
hundert Sucharten! Wabrlich, die Alpenwälder Fonn- 


*) Die Berggüter, anf denen das Vieh vor und nad der 
Alpfahrt meidet, und die im Sommer gebeuet werden, 
beißen in Bänden Maifaffen, weil gewöhnlich bie Weide 


vor der Alpfahrt in dieſem Monat fallt. Es And die Wer 


fafien der Berner, 
9 
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ten eine unermeßliche Quelle des Nationalreichthums 
werden, wenn fie forfiwirchichaftlich, nicht bloß auf 
Holz, fondern zugleich in genauer und beftändiger Be- 
ziebung auf landwirtbfchaftlichen und nationellen Ber 
darf behandelt, und vorzugsweiſe folche Holzarten an- 
Bezogen würden, die diefem Bedarf ie nach d dem Lokal 
am beſten entſprechen würden. 

Daß im Vaterlande die Wälder immer nur in Be⸗ 
ziebung auf Holzbedürfniffe, und nie in phyſikaliſchen 
und höhern Tandwirtbfchaftlichen Beziehungen ange- 
feben werden, ift ein Irrthum, der tief und nachtheilig 
auf unſern Wohlſtand wirkt. Die MWeidemirtbfchaft 
auf unfern Bergen iſt eine Benugungsart unfers Bo⸗ 
dend, die an vielen Orten feine Natur gebieterifch for. 
dert. Es wäre Unverfand, auf Theorien geftügt ge- 
sen die Beweidung zu deflamiren, wo das Lokal Feine 
andere Nutzungsart verträgt. Aber diefe Weidewirth- 
fchaft wird zu allgemein ausgedehnt und beibehalten, 
wenn nicht nur die Kühalven -und Wälder ohne Ein- 
fchränfung, und die Maifaffen und Thalgäter im Früb- 
jabr und Herbft ihr unterworfen bleiben, Die allge- 
meine Weidewirtbfchaft bat in Zeiten ihren Anfang 
genommen, wo feine Fünftliche Kulturen, Fein Vortheil 
ihres Wechfeld auch nur geahnet wurde; in Zeiten, 
wo rings am unfer Vaterland anf fruchtbaren Ländereien 
felbft die Weide Start fand. Nun fchreiten die Nach- 
barländer in jeder Art von Induſtrie und fo auch in 
Yandwirtbfchaftlichen Erfahrungen und in der Kunſt der 
höchſten Benutzung ded Bodens vor, und diefer Kunf 
fcheint am Fuße unfers Hochgebirge eine feite Grenze 
geſetzt zu fein, Die Produkte unferer Viehzucht fallen 
im Preiſe; die Kunft der Käfebereitung ſteht faſt chine» 
ſiſch bei uns in die alten chungen gebannt; und um 
fo cher ſcheint es dringend, durch Fortſchritte ‚der 
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Alpenwirthſchaft in der Gewinnung einer größern Bro- 
duktenmenge die Schadloshaltung für die ernicdrigten 
Preiſe, in der DVeredlung der Produkte ſelbſt unſer 
Heil gegen die Konkurrenz der Nachbarländer zu ſuchen. 
Aber diefe Fortfchritte vertragen fich nicht mir diefer 
allgemeinen Weidewirchfchaft s fie werden: unmöglich 
durch fie; und eben jene Umwandlung eined Theil der 
bloß den Holzbedarf befriedigenden Fichten-, Lärch- 
und SKiefernwälder in Streue- und Fütterungswälder 
würde mwefentlich den Uebergang von der uneingefchränf.- 
ten Bemweidung zur theilweiſen Stallfütterung erleich- 
tern. Bergvölker bleiben ohnehin in Geiſtesentwicke⸗ 
fung, in Erfindungen und Benutzung der Künfte der 
Flächenbewohner leicht zurück, und eben die allgemeine 
Weidewirthſchaft trägt mefentlich bei, ihre Ueberlegung 
in engen Kreifen, fie felbit in Geiles - und wirtbfchaft- 
licher Armuth feilzubalten; weil ihr einförmiges, faft 
immer fontemplatives Leben weit weniger dem Beilte 
durch neue Ideen Nahrung gibt, als der Stand des 
Ader- oder Wieſenbauers, fobald diefer aus der Kind- 
beit der Landwirtbfchaft oder ans der Weidewirthſchaft 
fih erhoben bat. 

Wo die Wälder immer nur durch ihre Holsprodufte 
dem Landmann wichtig fein follen, da werden fie nie 
binreichend feine Sorgfalt für ihre Erhaltung in An- 
fpruch nehmen, und wo der Landmann im Hochgebirge 
nicht für diefe Erbaltung gewonnen und thätig gemacht 
werden kann, da müſſen diefe Wälder früb oder fpät 
zu Grunde geben. Noch ſehr lange Zeit wird in den 
Bebirgen ein Bündel Heu von zehn Pfunden größern 
Werth in den Augen des Landmanns haben, als ein 
Zentner Holz, und der fchönfte Saum, der feine Füt⸗ 
terung oder Früchte trägt, wird unfehlbar fobald als 
möglich gefällt, wenn er anch nur ein Pfund Heu zu 
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mwachfen hindert. Schon die Alten Fannten den Ge- 
brauch der Baumblätter zur Fütterung und febten 
großen Werth darauf *). 

Nicht Leicht werden in der Nähe der Alpenweiden 
Eichen, Ahorne, Almen oder Arven gefällt; weil jene 
durch ihre Blätter Sütterungs- und Düngungsmittel, 
die Arven aber ein nupbareres Holz ald Fichten und 
Birken, und auch nüsliche Früchte geben. Wo alfo 
ſtatt diefer jene Bäume im Großen angezogen wären, 
da würden die Waldvermüflungen aufhören, und der 
Landwirthſchaft die größten Vortheile aus ſolchen Wäl- 





dern zuflieffen. Die Ziegenmweide auf den Gütern und 


in den Wäldern, die’ in vielen Alpengegenden den Wal- 
dungen Berderben, und fo vielen Landeigenthümern die 
Täfigften. Befchwerden bringt, könnte zum Theil durch 
folche Laubwälder für den Armen entbehrlich werden, 
der zur Ernährung der Ziegen und auch der Schafe in 
Efchen- und Ulmenmäldern oder auch in Buſchhölzern 
von Hafeln und Linden Hilfämirtel genug fände, dieſe 
Thiere während des Frühjahrs, mo fie am ſchädlichſten 
And, im Stalle zu ernähren. Das Einfammeln des 
Laubes und des zarten Reißgs in folchen Waldbeflän- 
den hätte überdies den Vortheil, dag mit fo Feichter 
Arbeit der Landmann feine Kinder befchäftigen Fünnte, 
und daß das Verfüttern der in den Wäldern gemonne- 
nen Blätter geflatten würde, wüſte Ländereien ohne 
Nachtheil der beſſern Wiefen zu düngen. 

Es könnte gegen die Gewinnung der Baumblätter 
zur Suttervermebrung eingewendet werden: daß die 
Bäume ohne Gefahr ihres Lebens und Gedeihens nicht 


”) Solumella ſpricht im fünften Buch feiner Landwirth⸗ 
fchaft von Efchen und Ulmen, die zur Fütterung des Viehs 
mit den Blättern dieſer Bäume gevflanzt werden. 


/ 
. . 
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ihrer Blätter beraubt werden dürften, und diefe Gefahr 
müßte in der That eintreten, wo die Bäume zu oft 
und in einer Jahrszeit ihrer Blätter beraubt würden, 
die auf die Reproduktion derfeiben eine zu nachtheilige - 
Wirkung hätte, Tie Benutzung der Blätter kann aber 
Statt haben, ohne jene nachtbeiligen Folgen befürch- 
ten zu müffen; fie muß nur nicht alle Fahre, und muß 
aur im Frübjahr, bald nach der Entwidelung, oder 
im Spätberbft vor dem Abfall der Blätter gefcheben. 
Geſetzt z. B., ein Bergabbang von vier Fucharten, 
der weder zur Weide wegen feiner Steilheit, noch zur 
Heubenutzung, wegen Steinen und Dornen oder fchlech- 
tem Geſträuch dienen könnte, folle zu einem Sutter. 
wald von Linden beſtimmt fein, fo Tann jedes Jahr 
eine halbe Juchart mit Lindenfamen befüet werden. 
Nach acht Fahren wird der wüſte Berghang in eim 
Lindenmwäldchen verwandelt fein, und Im.neunten Fahr 
Tann eine balde Juchart, umd dann forthin jedes Jahr 
eben fo, viel von den jungen Lindenſtämmchen auf der 
Wurzel abgebauen, die Blätter getrocdnet und mit den 
zärtern Zweigen zur Fütterung, dad flärfere Neifig zur 
Feuerung benutzt werden. Nicht nur find die Linden. 
blätter ein ſehr gutes Vichfutter, befonders für Schaft, 
fondern ſelbſt die zarten Lindenzweige dienen wegen 
ihres weichen Holzes und ihrer großen Markröbren zu 
geſunder Nahrung des Viehs. GSind die vier Jucharten 
nach acht Jahren ganz abgehauen, ſo wird der zweite 
Abhieb einen noch viel größern Abtrag geben, da nun 
die abgehauenen Lindenftämmchen eine Menge Triebe 
aus den Stöcden und Wurzeln nach dem erften Hieb 
werden gebildet haben. Go wird eine wüſte Berghalde, 
die vorher Feinen Nutzen gewährte, der Gemeinde eine 
größere Fütterungsmafe gewähren, als ſelbſt gute 
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Beiden oder mittelmäßige Wieſen von gleicher Größe 
nicht: zu geben vermüchten. 

Iſt eine ähnliche Berghalde den Erdbrüchen aus- 
geſetzt, fo Tann fie chen fo allmälig mit Weißeller- 


ſamen angefüet werden, und wird dann nicht nur vor 


Erdſchlipfen gefichert fein, fondern auch alle Jahre 
einen großen Borrath der beiten Streue, mithin guten 
Düngers darbieten. Es brauchten nur dann die Weiß- 
ellern in wagerechten Streifen und in binreichenden 
Abftänden geſäet zu werden, damit das abfallende Laub 
bequeiner gefammelt werden könnte. Freilich wird bei 
der obem geratbenen Anlage von Futterwäldern der 
Nachtheil eintreten, daß, wenn der Hieb gleich nach 
der gänzlichen Entwicdelung der Blätter im Frühjahr 
oder fpäter im Sommer geführt wird, dann die Lebens. 


kraft der abgehauenen Stöde in etwas geichwächt wer- 


den muß, da die wiederholte Bildung der Blätter im 
Frühjahr, und befonders im Sommer dem fräftigen 
Wachsthum der Holspflanzen nachtbeilig fein kann, 
Aber diefer Nachtheil ift nur für das erfte Jahr und 
auch kaum für dieſes von vieler Bedeutung, da bei der 
Schlageintheifung , wie fie für die Blätternusung vor- 
geſchlagen ift, in den fieben auf den Hieb folgenden 
Jahren die Stöde fich hinreichend erholen können. 
Sm Bernifchen Oberland und im Emmenthal werden 
die Efchen, die auf Randfütterung benußt werden, alle 
zwei Fahre ihrer Blätter, und abwechſelnd alle zwei 
Jahre ihrer Zweige beraubt, ohne daß diefes Entblät- 
tern und Verſtümmeln dem Leben der Bäume Gefahr 
bringt. Geſchieht der Hieb des Reiſigs oder Schlag 
holzes im Herbſt kurze Zeit vor dem Abfall und Welten 
der Blätter, fo if für den Stock fein Nachtheil zu be- 
forgen; die nährende Kraft der Blätter wird aber ge- 
singer fein, als wenn der Hich im Frühjahr gefchieht. 
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Zwiſchen .Wiefen und Jenisberg nähern fich die 
Bergbänge von beiden Seiten dem Davoferfirom, der 
in der tiefen Thalverengung flieht. Vom Gipfel bei 
nabe bis an ihren Fuß fiud bier die Berge von Waͤl⸗ 
dern bededt. Aus dem Dürfchen Wieſen zieht fich der 
Weg hoch um den Bergbang, der anf der Nordfeite das 
That ganz zu verfchlieffen fcheint. Jenſeits Täuft bie 
Straße längs den fchauerlichen Felswänden der „Züge,“ 
wo nur Zerftörungen der Schneelawinen fichtbar find, 
und aller Baumwuchs verfchwunden if. Gegenüber den 
Zügen, in der Wildnig dunkler Wälder und in der 
tiefen Schincht, werden die Gebäude des Bergwerks 
fihtbar, und meiterbin erweitert fich das Thal, und 
die Landfchaft von Davos .mit ihren Dörfchen, Kirchen, 
Vielen, Wäldern und Gewäſſern bietet überrafchend . 
die Ausſicht eines großen Gartens dar. Die fteilen 
Hänge der Züge waren vormals, beißt es, wie die an⸗ 
grenzenden und wie die gegenüberftchenden mit Wäldern 
beſetzt, die von berumftreichenden Zigeunern in Brand 
geftedt wurden. Schneelamwinen löſen fich nun jährlich 
von den entblößten Halden, und flürgen gegen das 
Landwaffer nieder, -und das fchieferartige Geſtein gebt 
an vielen Stätten mürbe zu Tage. Oft wird in Bin- 
den, wie im Wallis, da wo die Lawinen ibre Entfie- 
bung nehmen, die Schneedede durch Pfähle, die in 
den Boden getrieben werden, hefeſtigt, und das Los⸗ 
gleiten anf diefe Art verbindert. Das würde vielleicht 
auch bier gefchehen können. Das Beſtecken des dürren, 
der Sonnenhitze fehr ausgefesten Bodens mit Tanneu⸗ 
oder Kiefernzweigen könnte den jungen Holzpflanzen 
die nöthige Befchattung geben, und Kiefern und Fich- 
tenfamen, die bier, ohne den Boden zu vermunden oder 
den magern Raſen anfzureiffen, über die Oberfläche - 
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getreu würden, würden Teicht aufgehen, und den ge 
fährlichen Bergbang wieder mit Wald befleiden, 

Die Nacht hatte bier an den Zügen in der unbe, 
kannten Wildniß die ermüdeten Neifenden überrafcht: 
die Straße fchien ungewiß über gefährlichen Abgründen 
fortzufchweben; ein Fußpfad, Faum noch Fenntlich, 
Tief. fat fentreche anfcheinend den Gebäuden in der 
dunfeln Tiefe zu. Das Badprerd wurde mit dem Be- 
dienten auf dem breitern Wege vorwärts gefandt, und 
der Jägerpfad von dem Lchrigen eingefchlagen. Mit 
Anftrengung Famen wir an den Strom, Die Brüde 
war fortgeriffen; aber tiefer am Ufer tröftete nach 
bangem Suchen eine neue Brücke, und jenſeits unter 
dem Dache ded Berwalters erfreute und die edelſte 
Gaſtfreundſchaft und jeder Genuß gebildeter Geſelligkeit. 

Die Erzgruben bei dem Schmelziboden Liefern jähr⸗ 
lich etwa tanfend Zentner Blei und fünfzehnhundert 
Zentner Zink. Das Blei wird bier, der Zink zu. Klo 
fiers im Prättigau aus den Erzen gefchmolsen. Etwa 
hundert und zwanzig Arbeiter finden in dem Schmelsi- 
boden Beichäftigung und Erwerb; Zufriedenheit und 
Geſundheit iſt der Ausdruck auf den Gefichtern der 
Arbeiter; Liebe und Achtung gegen den verdienftvollen 
Verwalter *) fpricht aus ihrem Benehmen gegen ihn. 
Ordnung und Thätigkeit berrfcht in den ſehenswerthen 
Gruben und in den Gebäuden. Nicht nur Arbeit und 
Erwerb finden hier die Landieute und ihre Kinder, auch 


/ 


Lehre, da der Sohn des Landammanng felbft ihnen als 


Lehrer nügliche Kenntniffe beisubringen bemüht war, 
und der Pfarrer von Wiefen in dem Bergwerksgebäude 
regelmäßig religiöfe -Vorträge hielt. 

Sn einen DBerglande, wo ein großer Theil ber 





) dandammann Hitz von Kloſters. 
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Dberläche des Bodens zum Holztragen befimmt fein 
muß, wird der Bergbau auf die zum technifchen Bedarf 
nothwendigſten Metalle immer wünſchenswerth fein: 
nicht nur, weil der Handel mit roben Metallen nicht 
fo fehr, wie der Handel mis andern Erzengniffen, von 
Willkühr und Launen der Finanzminifter abhängig iſt; 
nicht nur, weil die. Wälder oft durch den Bergbau 
allein einen Werth erhalten, wo fie im Ueberfluß vor- 
banden find; nicht nur, meil der Bevölkerung ein 
ficherer Erwerb durch den Bergbau zufließt; fondern 
auch darum, weil der Bergmann fich fo viele Kennt- 
niſſe und Fertigkeiten eigen machen muß, die, weit 
entfernt, ihn dem Landbau oder andern nüblichen Ge⸗ 
werben zu entfremden, ihn vielmehr zu befferer Aus- 
Übung der mehrſten gefchichter machen, wenn auch die 
Gruben fich erfchöpfen follten, oder der Bau anfgege- 
ben werden müßte. Ein Bergmann, der feined Dienftes 
entlaffen ift, wird fich immer zu beifen wiſſen; nicht 
fo der Arbeiter, der aus Fabrikanſtalten entlaffen wer, 
den muß, die von der Mode oder von fremden Macht- 
babern abhängen, und auf fremdem Boden erzeugte 
rohe Stoffe bedürfen; nicht fo der Baummollenfpinner, 
oder Weber, der weder ald Schmied noch als Gtein- - 
bauer, noch als Ackerbauer fich und den Seinigen Brod 
zu erwerben fähig ift, wenn der Fabrikherr feine Ar- 
beit nicht mehr bezahlen kann. 

Die Verwendung des Holzes für den Bergbau bat - 


. Überdied noch den großen Vortheil, daß, wo die WÄl- 


der in Beziehung auf Tandwirtbfchaftliche und fommer- 
zielle Bedürfniſſe behandelt und eingerichtet worden 
find, die Metallgewinnung demungeachtet, jenen wich. 
tigen Bedürfniffen unbefchadet, ihren blühenden Fort⸗ 
gang haben kann. Wo große Lärchtannenmwälder, 3.2. 
wie in Bünden und in Wallis, find, da können für den 
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Bergbau große jührliche Holsfchläge geführt, und zu. | 


gleich die Rinde der gefchlagenen Stämme *) eine blü⸗ 
hende Lederfabrifation begründen, die in der gebirgig- 
ten Schweiz, und fo auch in Bünden, mo leichter und 
woblfeiler, ald irgendwo, die rohen Häute zu Faufen 
wären, fo fehr darnieder liegt. Die Gewinnung des 
Lärchtannen- und des Fichtenbarzes, die Pech- und 
Kienrußfabrifation und die Terpentinfabrifation könn⸗ 
ten überall mit dem Bergbau zugleich ſtatt finden ‚wenn 
einige Fahre vorher, ehe die Holsfchläge für die dazu 
befimmten Hütten geführt werden, in den hierzu be- 
ſtimmten Waldörtern die Harzgewinnung Statt fände, 


In Erien-, Efchen- und Abornmwäldern, die zur Blät- _ 


tergewinnung in Schlagholzwirthſchaft auf Tängere, 
als oben bemerkte Umtriebe gefebt wären, würden die 
Jahresſchläge fomohl Fütterungs- und Düngungsmittel, 
als Koblholz für die Bergmwerke abmwerfen. Im Enga- 
din find die größten Fichten- und Lärchwaldungen an 
Unternehmer von den Bemeinden preisgegeben worden, 
um das Holz auf dem Inn zu den tirolifchen Galz⸗ 
. werfen zu flößen. Es wurde den Gemeinden nicht mehr 
als zwei bis drei Batzen für das Klafter Holz bezablt. 
Hier Hat alfo die Juchart Waldboden in etwa zwei 
Jahrhunderten nicht mehr als einen big zwei Louisd'or 
Ertrag an Holsmerth und vielleicht nichts an Weiden- 
nusung gegeben, wenn die nicdergebauenen Wälder 
geſchloſſen Beftanden waren. Wie viel größer wäre die 
fer Ertrag gewefen, wenn flatt der Fichten Arven, 
Ahorne, Eichen und Ellern den Beftand diefer Wälder 
ausgemacht, und dieſelben zur Delgewinnung oder 
um Bergbau und zugleich zur Blätter- oder Dünger- 
gewinnung bätten benutzt werden fünnen ! 


*) Die Rärchtannenrinde ift in der Gerberei der Eichenrinbe 
an Wirkſamkeit gleich zu achten. 
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Mehrere Barometerbeobachtungen geben im Mittel 
bei 4200 Fuß für die Höhe der Schmelzhütten von 
SHoffaungsau über dem Meer *); dennoch machfen im 
Garten Kohl, Möhren, Flachs, Hanf und Erbfen fehr 
gut; auch Frühbirnen und Aepfel bilden kräftige Triebe 
und reifen Früchte; der Galat trägt ziemlich -fefte 
Köpfe. Flandrifcher Klee if bier von dem thätigen, 





gemeinnübigen Verwalter mit dem beften Erfolg geſäet, 
worden, und fo auch Winterroggen, der gut gedeiht. 


Unten im Dorfe Monflein, das an der Mündung eines 
Keinen Seitenthales auf weſtlich fich fenfendem Abhang, 
bei A500 Fuß Hoch, liegt, reifen Gerſte, Kartoffeln, 
Flachs und Erbſen; die Pflanzungen von diefen Ge⸗ 
wächſen werden hier nicht auf den beſſern Theilen der 
Wiefe, wie im Bernifchen Oberland, fondern auf deu 
fchlechteften und fleilten Halden angelegt, ohne Erd⸗ 
brüche au befürchten; aber auch bier Bleiben fie immer 
auf diefe nämlichen, einmal aufgebrochenen Landtheile 
eingefchränft, obne die übrigen Wiefentheile in Kultur⸗ 
mechiel au bringen; und auch bier wird nur, wie ge- 
zwungen, fo viel der nothwendigſte Nahrungs- und 
Kleiderbedarf des Landmanns fordert, Land aufgebrochen. 
Bei dem Dorfe Monitein, und auch bei andern in 
diefer Gegend, mo feile Bergbalden zu Kartoffeln, 
Flachs/ und Erbfenpflanzungen aufgebrochen werden, 
wird die Erde, die allmälig durch das Haden von oben 


s 


gegen die tiefern heile der Pflanzungen fich aufbäuft, 


wieder durch eine einfache erleichternde Vorrichtung 
binaufgebracht , die in andern Bergländern. Nach- 


abmung verdient. Ein Rollenzug wird oben in der 


”) Im neuen Sammler für Bänden, VI, 2201, iſt die Höhe 
des Dorfes Slaris unweit den Hütten zu 4156 Fuß ange 
‚geben. Die Barometerhöhe in der Schmelsihütte war bem 
26 Anguf des Morgens um fechs Uhr 24,0, 9. . 
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Planung zwiſchen zwei in ben Soden getrichenen 
Pfählen fo befeftigt, daB die Are der Rolle durch Seile 
on diefen Pfählen hängt. Um die Rolle läuft ein Seil 
mit einem Ende über die Berghalden hinab, mit dem 
andern kürzer unter die Pfäle; am jedem dieſer Enden 
hängt eine Art von Schiebfarren, die abwechfeind an 
der Rolle heraufgessgen und binuntergelaffen werden. 
Diefer wird mit Erde von den tiefern Theilen der 
Pflanzung angefüllt; in den andern feren fich oben die 
Kinder, oder die Frau des Pflanzers, um durch ihr 
Gewicht dem Manne das Hinanffchieben des mit Erde 
gefüllten Karrens zu erleichtern. Iſt die Erde oben 
am Abhang ausgeladen, fo feken fich die Kinder an 
deren ftatt hinein, und der andere indeflen wieder mit 
Erde gefüllte Karren wird eben fo wieder binanf 
geſchafft. 

Zwei Tage wurden beſtimmt, die Berggipfel ſüdlich 
und nördlich von dem Schmelziboden zu beſteigen, um 
hier die wirkliche Grenze der Waldregion zu beobach⸗ 
ten. Unter dem beftigften Sturm aus Weften und von 
Schloſſen gepeitfcht, gelangten wir auf die Höhe der 
Schafalp, die zwilchen Zenishberg und Monſtein Liegt. 
Der letzte bier noch wachtende Baum mochte bei . 
:6600 Fuß über dem Meere fleben *). Etwa bundert 
Fuß böder fleben noch vereinzelt ganz dürre Stämme 
dieſer Holzart und Stöcke und Wurzeln im Boden. 
Lärchtannen und Rothtannen zeigen ſich nur wenig 
tiefer bier als die Arven, und alle find von geringem 


*) Das Barometer hielt ſich Hier um vier Uhr Abends den 
26 Auquſt auf 21,8 6 Zoll. Freilich war die Witterung 
fo, daß die Beobachtung nur annähernde Reſultate geben 
kann; indeffen ſtimmte mit diefer Beobachtung die den 
folgenden Tag bei günfligerer Witterung auf dem Altein 

- gemachte überein. 


⁊ 


\ 
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Bucht, jedoch ungleich weniger mit Lichenen bewach⸗ 
fen, als auf der Bernifchen Alpenkette ſelbſt tiefer als 
bier die Testen Bäume vorfommen. 

Bergrofenfträucher mit roftfarbenen Blättern finden 
fih auch Hier auf der Schattenfeite des Berges in der 
Nachbarfchaft der höchfien Arven; aber, wie am Suſten⸗ 
born, mit vielen abgeftorbenen Zweigen, während nur 
wenig tiefer Drofeln gefund und grünend wachſen, 
und auch die Lärchtannen mitten unter den erfrornen 
Bergrsfen obne Spuren der Befchädigung durch die 
Kälte fich finden. Dählen find bier auf der Schatten. 
feite wenige , aber die wenigen ſtehen aufrecht und ſtark. 
Keine Berghalde findet ſich bier von Legfohren über. 
zogen; einige wenige wachfen über den Boden geſtreckt, 
aber ihr Stamm und ihre Aefte find ſtärker ale Stämme 
und Achte der Legfohren auf der Gotthard⸗, Brimfel- 
und Gemmifette. Der Stamm einer folchen Legfohre 
maß einen Fuß im Durchmefler, und feine ſtarren Hefte 
fchienen nur widerfirchend die rankende Stellung an⸗ 
zunchmen. Unweit diefem. entarteten Gewächs rankte 
auch eine Früppelbafte Lärchtanne über den Boden, 
Zapfen und Farbe der Ninde war am jener Legfohre 
‚mit denjenigen unferer gewöhnlichen Legfohren über- 
einftimmend *). | 





*) Die. Schuppen von den Bapfen der Legfobre verlängern 
fih meiſtens auf der nach oben gerichteten Fläche der 
Zapfen, und ſtehen dann wie holzichte Fortfäte aufwärts 
in entgegengefehter Richtung mit der Neigung des Bapfens, 
defien Spitze gegen den Boden gekebrt iſt Die Nadeln 
und die Karbe der Rinde find dunkler als bei der gemei- 
nen Kiefer. Nie zeige ich an der Legfohrenrinde die beil- 
gelbliche Farbe, wie dei der gewöhnlichen Kiefer an ihrem 
obern Stamme, und an den äuffern Tbeilen der Zweige. 
Die Legfohren, die Herr Forſtmeiſer Gruber bei Bern, . 

im Bremgartenwald, aus Samen, die auf der Grimſel ge» 
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Die Arven, die bier bedeutend höher über dem Meer 
als auf den Bernifchen Alpen vorfommen, fcheinen bier 
doch Feine fo flarfen Stämme wie dort zu bilden, mo 
auf der Ftramen-Alp, etwa 5600 Yuß hoch, auf der 
Schattenfeite der kleinen Scheideck Arven von ſechs 
Fuß im Durchmefler vorkommen. Bon dem Schmelzi⸗ 
boden hinweg big auf den Gipfel des Berges war Feine 
einzige Weißtanne zu fehen, die überhaupt den Bün- 
denſchen Fichtenwäldern feltener -ald den Sichtenwäl- 
dern im nördlichen lpengebirge nntermengt zu fein 
feheint. Statt der Weißtannen find häufig Arven den 
Fichten beigeſellt: beide Holzarten gedeihen gut in der 
Bermifchung, und jene zeigen einen eben fo fchnellen 
Wachsthum als diefe, 

Yuf der Sonnenfeite des Gebirgs gegen dem Gipfel 
des Alteins, eines Kalfgebirges, find die Lärchtannen 
meiſtens mit Kiefern, feltener mit Arven vermiſcht. 
Der Gipfel des Alteind war überall noch mit einer 
grünen Rafendecfe beffeider,, und zeigte wenig Lichenen, 
oder Moosarten, deſto häufiger die zahlreichen Geſchlech⸗ 
- ter der Sagifragen und, der Genzianen, die Silene und 


reift haben, angezogen bat, haben in ihrem zehnten Habe, 
mit Ausnahme des rantenden Wuchfes, noch alle Merk⸗ 
male der Legfohre beibehalten, und werden in der Folge 
über die Natur diefes noch immer räthfelbaften Baumes 


mehrere Aufſchlüſſe geben. Die bolzigen Fortfäpe der 


Zapfenſchuppen finden fich bisweilen auch an den Bapfen 
Der gewöhnlichen Kiefer, aber nicht fo auffallend wie an 
den Zapfen der Legfobre. In den Waldungen des Batten⸗ 
bergs am Thunerfee nennen die Landleute eine Abart der 
gemeinen Kiefer die fchwarze Däble. Die Rinde von dies 
Ser gleicht der Ninde der Legfohre, und ibre Zapfenſchup⸗ 
pen verlängern fich mehr als die Zapfenfchuppen der ge» 
meinen Kiefer. Die ſchwarze Kiefer ranket aber am Bat⸗ 
tenberg nicht, und bilder große Stämme. 
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Gibbaldia. Der Gipfel dieſes Berges mag bei 7250 Zug 


‚ Über dem Meere liegen *). Der Niefen in der Berner 


Aipenkette zeigt auf feinem ungefähe gleich boben 
Gipfel eine viel ärmlichere Vegetation. " Werlige Berg- 
ofen und feine Droſeln zeigen fich an den Hängen des 
Alteins, aber die Zwergmifpel **),, die an den Brindel- 
mwaldalpen im Schute der Fichtenwälder faum die Höhe 
von 5000 Fuß erreicht, fieigt bier über 6000 Fuß frifch 


und gefund wachſend binan, bisweilen vermifcht mit - 


dem Alpenwachholder und der Erica mit fleifchfarbener 
Blüthe **). Däplen und Lärchtannen finden fich unter 
dem Bipfel des Berges noch bei 5100 Fuß bach in 
fchönem Wachsthum. Die höchſten Zärchtannen und 
Arven finden fich bei 6580 Fuß über dem Meer ****), 
Fichten bleiben tiefer zurück. Eine Kiefer, einen Fuß 
im Durchmeſſer ſtark, ſteht aufrecht eben fo hoch zwi⸗ 
fchen den höchſten Arven, nnd bat in diefem Jahre 


‚vier Zoll hohe Triebe gebildet. Legfohren fliehen nur 


wenig böher als diefe in geringer Dienge, und auch 
bier zeigen Yie größere Stammdurchmeſſer und flärfere, 
nicht fo niedergedrückt rantende Zweige, als auf den 
Bernifchen Alpen. 

Ueber 5000 Fuß über das Meer erböht ſtehen am 
Altein fünf Zus im Durchmefler baltende Lärchtannen. 
Je höher binanf fie bier am Gebirge ſtehen, deſto we⸗ 
niger zeigen fie gefrümmte Stämme, und defto fchlan- 
Ser fcheint ihr Wuchs zu werden; eine Erfcheinung, 
welche die Vermuthung begründet, daß die fo häufig 


) Das Barometer hielt fich bier den 27 Auguſt um drei Uhr 
Abends auf 21,3 1. Das Thermometer auf 8 über 0. 
”*) Mespilus chamaemespilus. 
***) Juniperus alpina, Erica tetralix. . 
.) Das Barometer bielt ich bier auf 21,9 5, 
N 
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vorkommenden verbogenen Stämme der Lärchtannen in 
unſern tiefern Thälern die Folge des zu üppigen 
Wachsthums und der größern Weichheit ihrer Jabres⸗ 
triebe ſind. Kiefern ſtehen hier ſo hoch wie die Lärch⸗ 
tannen im ſchönſten Wuchs, zwei bis drei Fuß im 
Durchmefler ſtark, und widerlegen die Meinung, daß ' 
diefer Baum auf Kalfgebirgen und in einer gewiflen 
Höhe auf den Alpen Feine fchlanfen, noch flarfen 
Stämme bilde. Nicht nur der Getreideban, der bier 
in Davos und auch im Engadin ungleich böber, ale 
in den Bernifchen Alpen Statt findet, noch mehr die 
Begetation der Bäume, befonders der Lärchtannen und 
Kiefern, bemeifet, dab auf den Bündenfchen Gebirgen 
ein milderes Klima als in jenen herrſcht. Im Ober⸗ 
haslethal, im Simmenthal, im Kanderthal und auch 
in den Snterlacher Thälern finden ſich Kiefern und 
Lärchtaunen, wenn auch nicht fo häufig wie in Bünden, 
doch immer oft genug in den Rothtannenbeſtänden; 
aber mie finden ſich da Lärchtannen von der Gtärfe 
und Höhe, wie in den Bündenfchen Thälern, Die Kiefer 
finder fich feltener, von mittelmäßigem Wuchs, an den 
Ufergebirgen des TIhunerfees, und immer von fchlech- 
term Wuchs, je höher hinauf an dem Bergen fie fich 
zeigt. Aus ganzen Gebirgszügen if fie verfchmunden, 
während Die Legfohre da meit ausgedehnte Halden über- 
zieht. Woher rührt denn cin fo großer Unterfchied in 
der Begetationsfraft beider Gebirgsländer? Die großen, 
mit ewigem Eid bedecten Gebirgsfetten, die das Ber⸗ 
ner Gebirg von Wallis fcheiden, erklären diefe Er- 
fcheinung nicht, Auch die Julier⸗ nnd Gcaletta-Blet- 
fcher fälten das Davofertbal, und das Bernifche Emmen- 
tbal, das entfernter von den Schneegebirgen als Ober» 
basle-, Zuterlachen-, Kander- und Simmenthal liegt, 
if ungleich rauber, als diefe den Gletſchern nähern Thäler. 
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Nur eine Erklärung der höhern Temperathr in den 
ebätifchen Thälern bietet fi) dem Beobachter dar. — 
‚ Ale Hauptthäler, und zum Theil auch die Seitenthäfer, 
find nämlich in der Bernifchen Alpenkette ungleich 
tiefer, als in der Bündenfchen, eingefchnitten. Die 
Kander-, Engftler-, Saane-, Simmen., Lütfchinen -, 
Lombah-, Gadmen- und Aarthäler erreichen, wo 
der höchſte Theil ihrer bewohnten Grundfächen liegt, 
faum die Höhe von viertaufend Fuß über dad Meer. 
Die Thalgründe hingegen von Davos, Engadin, Halb- 
fein, Ferrera, Rheinwald, Lugnetz, Medels und Ta- 
versch ſteigen mit ihren bewohnten Thalflächen, die 
einen nahe an fünftanfend, die andern nahe an fechs- 
taujend Fuß hoch. Mürren iſt im Bernifchen Ober - 
lande das höchſte Dorf; es Tiegt nur bei 5000 Fuß 
hoch, und auf einem Gebirgsrüden, nicht auf dem 
Thalgrımde. Die Höhe von den Dörfern Lauenen, 
Schwendi, Adelboden, Saftern,' Habchern, Grindel- 
wald, Gadmen und Gnttannen, die alle auf Thal- 
gründen liegen , beträgt entweder weniger, oder wenig 
mebr, als viertaufend Fuß; während bingegen die 
Höhe der Dörfer GSilvaplana und Gt. Moriz im 
Engadin, Wolfgang in Davos, Bivio in Oberbaͤlb⸗ 
ſtein, Creſta in Ferrera, Rheinwald in Hinterrhein, 
Chiamut in Taverfch, die alle in Thalgründen, und die 
lestern beinahe fünftaufend Fuß, die erſtern mehr als 
fünftaufend Fuß über dem Meere Liegen, und die Höhe 
vieler Dörfchen in Seitenthälern oder auf Bergrüden 
die abfolute Höhe ähnlich Tiegender Dörfchen in den . 
Berner Alpen beträchtlich überſteigt. 
Diefe geringere Vertiefung der Bündenfchen Thäler 
bat die Folge, daß die Bersrüden und Gipfel eine 
geringere relative Höbe in Bezug auf die Thalflächen 


baden, und daß die Erwärmung der Luftſchichten in 
10 


\ 
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den Tiefen der Thäler durch die Sonne anf größere 


Höten fich ausdehnt, uud höher hinauf das Pflanzen⸗ 
Ichen befördert. Noch ein anderer Unterfchied, der 
zreifchen den Gebirgsformen der Bernifchen und Bün- 
denfchen Alpen Statt findet, mag, wenn fchon nicht 
fo bedeutend als jener eben ‚angeführte, Doch nicht 

ganz unbedeutend, auf den Unterfchied des Pflanzen- 
lebens einwirfem Es find nämlich die Abhänge der 
Bündenfchen Gebirge, fo weit fie dem Verfaſſer zu 
Geſicht gekommen, viel fanfter. abgerundet, als die 
Gebirgshänge im Bernifchen Oberlande, und während 
bier im größten Theil der Ihäler zerriffene Felſen über⸗ 
all zu Tage kommen, und die Abhänge, ſelbſt da, wo 
fe noch mit Erde bededt find, fleil gegen die Thäler 
ſich ſenken, kommen in den Blindenfchen Hauptthäfern 
nadte und gerriffene Felſen feltener vor, und die über⸗ 
baupt tiefer mit Erde, und mehr mit Wäldern beklei⸗ 
deten Abhänge laufen wenig ſteil gegen die Thalgründe 
aus. In der Regel wird daher eine größere Mafle 
von Erde, in der die Pflanzen und befonders die Bäume 
wurzein Fönnen, auf den Bündenfchen Berghängen haf- 
ten, und meniger durch Regengüſſe in die Thaltiefen 
geſpült. Die Kälte if im Winter überhaupt in den- 
jenigen Alpentbälern größer, die mehr nackte Felfen und 
weniger Wälder enthalten, und and diefem Grunde 
auch muß die Vegetationsgrenze der Bäume in Bünden 
höher, als auf den Bernifchen Gebirgen ſtehen. In 
dem mit Davos parallel Faufenden Engadin bewirkt 
ohne Zweifel auch das höhere Streichen des Thal- 
rundes eine im Verhältniſſe der abfoluten Höhe größere 


Vegetationskraft. In St. Moriz, 5296 Zuß fiber 


dem Meer, gedeiben noch Möhren und Gerfie; Erbfen 
werden noch in Silvaplana, 5600 Fuß hoch, auf nette 
Aufbrüche gefüet, um fie in der Blüthezeit zu mähen. 
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Bis hinauf nach Zus, etiva A800 Fuß über das Meer, 
gebeipt noch der. Roggen und Kartoffeln, und: weiße 
Rüben lohnen noch in Silvaplana bie Mühe des Au⸗ 
haus *). Daß weder in Taverfch, noch in Rheinwald, 
Schams, Davos, Engadin m. f. w., Buchenmwälder 
vorkommen ‚, beweifet nicht, daß das Klima in dieſen 
und andern Thälern des rhätifchen Gebirge rauber als 
in andern fei, wo diefe Wälder vorberrfchen. Es mag 
ſich diefer Baum entweder noch nicht dahin verbreitet 
baben, oder es kann derfelbe durch unmirtbliche Be⸗ 
bandiung von den Fichten verdrängt worden fein. 

Die Acerbeftelung im Ober -Engadin, dem höch⸗ 
ſten ohne Zweifel unter den helvetiſchen Alpenthälern, 
ift die folgende, welche wahrfcheintich noch in andern 
rauhen Alpengegenden mit Vortheil angewandt würbe: 
Das Feld wird, wo möglich im Herbft, fonft im Früh⸗ 
jahr aufgebrochen und gedüngt, und im Srübiahe 
Winterroggen in gemöhnlichem Maas, über dem Win- 
terroggen Sommergerfie, ebenfalls in gewöhnlichen 
Maas, geſäet. Dann überwächſt die Gerfie den Rog⸗ 
gen, der in diefem Jahr nur niedrig bleibt. Iſt die 
Gerſte reif, fo wird fie etwas hoch aefchnitten. Nach 
dem Schnitt derſelben fängt der Roggen an flarf zu 
treiben, und wird dann noch im Herbft mit den Ger, 
ſtenſtoppeln zur grünen Fütterung abgefchnitten. Im 
folgenden Frühjahr treibt der im Herbſt zuvor grün 
gefchnittene Roggen wieder aus, bildet, wie gewöhn⸗ 
lich, Achren und gibt die Körnerärnte, 

Iſt es möglich, fo wird im Herbft, nach dem grü⸗ 
nen Schnitt, dem Noggen noch eine halbe Düngung 


2) Die Höfen der Engadinfchen Dörfer find aus dem Neuen 
Sammler für Bünden, VI. 221. Die Kulturangaben 
sründen ſich auf Werichte von Engadiner Landleuten, 
ba der Verfaffer diefes Thal noch nicht befucht hat. 
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negeben. Nach dem Urtheil erfahrener Landwirtbe in 
biefigen Gegenden, mißräth die Saat des Winter 
roggens und anderer Wintergetreide- Arten in rauhen 
Berggegenden bloß deswegen; weil fie nicht frühe genug 
gefäet werden, daber vor dem Eintritt ded Winters 
ihre Wurzeln nicht gehörig entwideln, und diefe nicht 
hinreichend in die Erde dringen können. Daber ohne 
Zweifel wird in den Oberländifchen Alpen überall ge, 
klagt, daß das Wintergetreide unter dem Schnee fante, 
oder doch felten gute Aernten gebe. In einigen der 
dortigen Berggegenden haben daher mehrere Landleute 
verſucht, das Wintergetreide, als fogenanntes fchlafen- 
des Korn, nämlich fo fpät im Herbft zu fen, daß «8 
den Winter unter dem Schnee liegen bleibe, und erft 
nach dem Schmelz deffelben aufgehe. Diefe Methode 
bat aber. nicht die Vortheile der in Bünden üblichen, 
und kann auch unter übrigens gleichen Umfänden 
nicht fo reiche Nernte geben, da auch bier der Nach- 
theil eintrifft, daß die Wurzel noch nicht die gehörige 
Stärke erreicht bat, menn heftige Srübiabrsfröfte, 
oder Trockniß und anhaltende raube Winde nach dem 
Aufgehen des Samenkornes eintreten. 

Die Engadiner Methode fcheint auch deswegen für 
ein Viehzucht treibendes Bergland vortheilbaft, weil 
Bei derfelben der Getreidebau obne vielen Eintrag der 
Sutterproduftion ftatt findet, und drei Aernten, Gerfte, 
grüner Schnitt und Noggenärnte nämlich, mit nur 
einer Yeldbearbeitung in zwei Jahren erfolgen. Oft 
wird auch, nach der Berficherung erfahrner Landwirthe, . 
der mit den Gerftenfioppeln gemähete Roggen ohne 
Nachtbeil nachher noch im Spätherbſt von den Scha- 
fen abgemeidet. Auch Erbfen werden öfter im Ober- 
Engadin mit Gerfte ausgeſäet, und jene nach ber 
Herne von diefer mit den Stoppeln zur Fütterung ge- 

u‘ . 
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mäht, oder im Falle von Düngermangel zur Verbeſſe- 
rung eines magern Bodens untergebadt. Wie in deu 
Lombardifchen Ebenen, mo zur Düngung der weit aus⸗ 
gedehnten Getreidefelder nicht binreichende Wiefen- 
gründe vorhanden find, die Lupine*), als grüne Dün- 
gung, jenen Mangel erfeut: fo Fünnte in unfern Alpen⸗ 
gegenden, wo der fehlende Dünger die Verbefferung 
ber ausgebehnten wüſten Weidflächen verhindert, bie 
Erbfe, und die weiße Rübe, nach den erfien auf Neu- 
Bruch erfolgten Mernten, oder unmittelbar in den neuen 
Aufbruch gefäct, und jene, flatt des animalifchen 
Düngers, in der Blüthe, diefe im Gpätherbſt unter- 
gebadt werden. | 











a 
- Weg von Davos durch das Brättigan 
| bis Chur. 


— 


Davos Landwirthſchaft. Berfaſſung. Todte Alp. Niofierd. Lands 
wirtbichaft. Gemeingeiſt im Prättigau. Vergleichung mit dem 
Emmenthal. Die Landquart. Erlen⸗Schwellen. Chur. Dee 
Veltliner⸗Krieg. Verfaſſung von Bünden. Gittensinfachheit. 





Bei dem Dörfchen Glaris ſind kleine Wieſenſtücke 
künſtlich mit den fogenannten Blackten **) in Kultur 
geſetzt, und werben gemäbt, um zur Schweinemaftung 
zu dienen. Diefe Bflange komme natürlich immer anf 
dem fetteſten Boden in der Nähe der Sennbütten und 
‚in andern Alpengegenden häufig vor. Künftlich wird 
fie wohl au jenem Zwede font nirgendwo angezogen. 


*) Lupinus albus. 
**) Rumex alpinus. 
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Wo die Ulmen noch fortkommen und auf unnützen, 
wüſten Berghalden angezogen werden könnten, würden 
ſie nützlicher durch ihre Blätter zur Schweinemaſt die⸗ 
nen, als die Blackte, die feſtes Erdreich fordert, das 
vortheilhafter abwechſelnd durch Klee und Getreidebau 
in Abtrag zu ſetzen wäre. — Auf dem Platze in Davos 
(mohl A500 Fuß hoch) reifen noch Kartoffeln und Erbfen, 

Flachs wird weder bier noch im Dörfi , oder höher in 
Laret mehr gebaut; und doch gedeiht der Flachs noch 
in raubern Lagen als die Kartoffeln, wie 3. B. auf 
Mürren, mo diefefehten reifen, der Flachs aber nochfehr 
ſchön wählt. Es if fonderbar, daß der fo nützliche 
Flachſs, der mit den rauheſten Lagen vorlieb nimmt, 
in den Hochgebirgen der Schweiz an eigenem Gebrauch 
in fo geringer Menge, und nirgendwo in bedeutender 
Menge zum Verkauf oder zur Ausfuhr angebaut wird. 
Der Sihirifche Flachs*) würde: vieleicht in noch rau⸗ 
bern Gegenden, ald der gemeine, den Anbau verdienen; 
und es ift nicht befannt, daß diefer im Hochgebirg im 
Großen anzuziehen verfucht morden ſei; gleichwohl 
würde nicht leicht ein Land mit der gebirgigten Schweiz 
in dem Flachd- und Leinwandhandel konkurriren kön⸗ 
nen, da auf den Alpen, bis auf Höhen von mehr als 
5000 Fuß, der Flachs noch ſchöner und feiner, als in 
der Tiefe der Thäler wird, und der Landwerth von den 
Weiden auf den Alpen, und mithin die Produftiong- 
often fo gering anzufchlagen wären. Greilich erfor. 


dert der Flachsbau gut bearbeiteten und gut gedüng- 


sen Boden zu befieem Gedeihen; aber wo die Wiefen 
und Weiden in den Thälern durch Aufzug, oder Wild. 
heu befier gedüngt werden, wird auch der Dünger für 
den Flachsbau nicht fehlen, chen fo wenig, mo Streue- 


2 Linum perenne. 


U . 
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und Laubfutterwälder einen größern Düngeraufwand 
erlauben ; und, mo im den folgenden Jahren, nach dem 
Flachs, Zutterpflangen oder Srasarten angefäet werden, 
die Feiner großen Düngung, oder mehrere Fahre nachher 
gar Feiner bedürfen, da wird der Aufwand an Dünger, 
den der Flache nur vorfchußmeife in Anfpruch genom-. 
men, bald erfegt fein, oder auch es wird die grüne 
Düngung die animalifche erfparen können. 

Die Wiefendingungen in den tiefern Regionen, un. 
fers Hochgebirge, und die Düngung der Läger in der 
Nähe unferer Sennhütten, die bisher üblich geweien - 
if, erfordert, nach dem Dafürbalten der Alpenbewoh⸗ 


‚ner, überall wo natürlicher Graswuchs Statt findet, 


alle Jahre die gieiche Düngung, und aller Dünger, der 
von dem Heuertrag einer Wieſe in den GStallungen 


fällt, fol wieder zur Düngung einer mohlbefiellten 


Wieſe ungefchmälert verwendet werden; und fo werden‘ 
auch in der Nähe der Sennhütten die Läger alle Fahre, 
und zwar oft mit Verfchwendung, gedüngt. Es ift aber 
ein gewiſſes Mans der Düngung , welches den höchſten 
Henertrag oder Graswuchs hervorbringt, und mo jenes 
Maas liberfrhritten wird, da kann nicht in feigendem 


Verbäftniffe jener Ertrag vermehrt werden. Die Erd- 


oberfläche auf Wicfen und Weiden bat nicht eine un⸗ 
befchränfte- Kapazität, jedes Maas von Humus oder 
tbierifcher Düngſubſtanz aufzunehmen, und jener Humus 
und dieſe Subflangen müſſen verloren geben, wo fie - 
im Uebermaas auf die Erde verwandt werden. Die auf 
vielen Alpenweiden und Wieſen übliche Düngungsart 
alſo, und die Beſorgniß, am natürlichem Graſwuchs 
eingubüßen, iſt Urfache zum Theil, dag nicht mehr 
Flache in unferm Hochgebirge gebaut wird, Wäre Der 
Anbau der wilden Efparfette, mehrerer Üedilagg- 
Arten, und des milden Wieſenklees im Alpengebirae 
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befanut , welche Sutterfräuter, wenn Ge auf gedüngtes 
Land geſäet worden, dann mehrere Fahre nicht ge- 
düngt zu werden brauchen, fo würde ber Flachsbau 
- Jeichter allgemein werden. 

Jäger des Freiherrn von Bas follen im Aufange 
des dreisehnten Jahrhunderts dad Davofertbal entdeckt 
haben, das in jener Zeit mit Wäldern bededt, und 
ringsberum von bewohnten Thälern durch unmegfame 
Gebirge oder Schluchten abgefchnitten war. Der Lehen⸗ 
brief, den der Graf Hug von Werdenberg, und 
fein Oheim, der mächtige v. Vatz, den erſten Auſiedlern 
in Davos im Jahr 1289 gab, enthält merkwürdige 
Stellen: „Daffelbig Guot follend fie ewigklich beſitzen, 
„und wenn fie ihren Zins verrichtend, fo find fie freu, 
„und. babend mit Niemand neüth z'ſchaffen u. ſ. w.“ — 
„Und fol Wilhelme Amman fein; ift aber daß er’s 
„(Lehen) verwürft, fo fol man einen andern nemmen 
„in demfelben Thal aus ſyner Gefellichaft u. f. m. 
zund fol man vor ihnen zu Recht ſtahn w. f. wm.“ 
„Iſt auch dag unfer Oheim oder ſyn Bothen binin 
„fahrend, fo fol man ihnen geben, was fie ‚bedürfen, 
„one Wyn und Brodit“ u. f. m. 

Die Grafen und Herren fühlten damals, daß folche 
Wildniffe, obne SFreibeit des Anbaus, nichts mwertb, 
and ihre Herrfchaft durch freie Männer flärker, als 
durch untertbänige Knechte fein würde. 

Nach Erlöfchung der v. Bat kam Davos durch die 
Toggenburg und Montfort an das Hans Deiter- 
reich, von dem die Davofer mit andern Berichten 
Des Bundes, fich von, allen Lebens -Verbältniffen im 
Jahre 1652 loskauften. Die Freiheit der Davofer 
berubt alfo auf ganz legitimen Verträgen, die immer 
fo legitim fein mögen, als die förmlichen Verträge von 
1636, 1639, 1720 und 1763, durch welche der Beſitz 
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von Baltelin Chiavenna und Bormio den Bündern 
von Oeſterreich zugeſichert wurde. 

Die alte Verfaſſung von Davos, die noch jetzt im 
Wefentlichen befteht, ſtimmt im Allgemeinen mit der 
Verfaſſung der übrigen Bündenſchen Hochgerichte über, 
ein; nur werden die Wablen des Landanımanns, der 
erftien Beamten und der Rathsglieder nicht durch die 
Zandsgemeinden, fondern durch die Wähler oder Be⸗ 
feger vorgenommen. Diefe Beſetzer werden in den Volks⸗ 
verfammlungen der vierzehn verfchiedenen Nachbarfchaf- 
ten gewählt, fo daB auf jede dieſer Nachbarfchaften, 
je. nach der Größe, drei bis ſechs Beſetzer ernannt wer⸗ 
den. Der Landammann, welcher Gräfident des Raths 
und des Berichts iſt, wird nach feiner Ernennung von 
den Beſetzern dem Volke, das in einer Landsgemeinde 
anf dem Plate verfammelt ift, zur Beflätigung vorge- 
ſchlagen, die auch allemal erfolgt. 

Kein Amt ift in Davos befoldet. Kein Nechtsagent 
fände bier Brod. Die Räthe find Richter in Eivil. 
fireitigfeiten. An Markt⸗ und Sonntagen werden un- 
ensgeldlih die Mechtöftreite zuerſt friedensrichterlich 
beisulegen verfucht. Wenn das nicht gelingt , fo wird 
ein NRechtstag zur Befeitigung angefent, und von den 
Bargeien ein eibliches Urtheil verlangt, Die Koften 
eines folchen Rechtstages belaufen fich nicht über dreißig 
Gulden, und zwei bis drei Nechtöftreite werden an dem 
nämlichen Nechtstage ausgemacht. Geſtempelte Rechts. 
fchriften, die dem Armın das Recht fo oft verſchlieſſen, 
find bier unbekannt *), 

Die Reinheit der Sitten unter dem Landvolte von 


*) Siehe des Herrn Landammanns Fakob v. Baldr Be 
ſchreibung der Landſchaft Davos, im Neuen Sammler 
für Bünden, II. 1. 
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Davos wird fehr, in Vergleichung der Sitten in an. 
. bern Nipenthälern, gerühmt. So bleibt 3.2. ſelbſt der 
Kiltgang in firtlichen Schranfen, und nie — wird 
verfichert — fei es einem Füngling geftattet, bei Nacht- 
zeit fein Dädchen anders, als in Gefellfchaft eines 
feiner Freunde, zu befuchen. | 

Auch der Kauf der Ehrenfiellen ik in der Land. 
ſchaft nicht nur unterfagt, fondern mit größerer Rein⸗ 
heit der Sitten umverträglich. In mehreren Hochge- 
richten des Grauen Bundes fol jeder Stimmgebende 
für feine Stimme zur Landammann., Gtatthalter-, 
Raths/ oder Weibelftelle von dem Bewerber einen bis 
zehn Batzen fordern, und erhalten. Das iſt nun frei- 
lich ſchlimm, doch fo fchlimm nicht, ald gedacht wer. 
den könnte; denn da diefe Stellen alle obne Beſoldung 
find, fo ik die Befriedigung des Ehrgeizes bloß ein 
Qugusartifet der Reichen. In andern Staaten muß 
das Bolt den Ehrgeiz feiner Demagogen, Batrisier, 
Edellente und Prieſter ſehr theuer braablen, ohne, 
wie in Bünden; eine Entfchädigung für das Mißgeſchick, 
- von ihnen regiert zu werden, fordern zu dürfen, oder 
zu erhalten. Die Gemeinden von Davos wählen, wie 
‚Überall in Bünden, ihre Bfarrer ſelbſt, und von 
diefem Recht fcheinen fie nur gu fehr Gebrauch zu 
machen, ba faſt jedes Gemeindchen feinen eigenen Pfar- 
rer wählt, und den Grundſatz der unentgcldlichen Amts- 
verwaltung nicht folgerecht auf die Geiftlichen über- 
trägt, die oft mit dreißundert Gulden Jahreslohn ab- 
gefertigt werden. So hält ſich Monſtein zu einer Be- 
völferung von etwa achtzig, Erofa mit hundert Seelen 
einen eigenen Pfarrer. Lieber follten-fie mit. ein paar 
hundert Gulden geſchickte Schulmeifter anftellen, die 
Dfarrfiellen aber vermindern, wenige, aber große und 
frhöne Tempel bauen, und menige Bfarrer anftellen, 
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aber gut beſolden. Wären die Bolfsfchufen in Bün⸗ 


den beffer, fo wäre diefe Nepubtit bald das freie, 
glücklichſte, ſtärkſte und ruhigſte Gemeinweſen in Eu⸗ 
ropa, trotz dem Prinzip der Volksſouverainität, das oft 
als Hemmſchuh auf dad Rad der Staatsmaſchine ſelbſt 
dann auch wirft, wo fie wagerecht oder gar bergan 
laufen ſoll. 

Die Lage der Bündenfchen Geiftlichfeit würde ange- 
nehmer fein, wenn die Obrigfeiten der Hochnerichte, 
und nichz einzelne Gemeinden, die Bfarrer wählen und 
fie befolden würden. Obngeachtet der geringen Befol- 
dungen jedoch find die Beitlichen bei dem Volke in 
Bünden angeſehen. Die Achtung für den geifllichen 
Stand hängt nur zum Theil und nur bedingt, von dem 
Maaße feiner Finfünfte ab. Wo die GBeiftlichen vor 
allem aus Diener der Wahrheit, oder Gottes Diener, 
dann Diener der Menfchheit, Diener des Vaterlandes, 
‘der Gemeinde, der Mächtigen des Landes fein können, 
da find fie. geachtet, ſelbſt wenn ihre Befoldung ge— 
ring wäre; und überall werden fie in dem Maaße 
verachtet fein, als fie Diefe Rangordnung ihrer Dienf- 
pflicht umkehren. Wenn es eine Negierung neben Eönnte, 
die geflifientlich : das Anfeben der Geiſtlichkeit unter 
graben wollte, fo würde eine fo unbeilige Abficht am 


, ficherften erreicht, wenn, „ge Förderung politifcher 


Zwecke und zum Dienite des Parteihaſſes, die Kirche 
mie eine Art von Inquiſitions-Anſtalt betrachtet, und 
einzelne Beiftliche in Sukordinationd - Verbältniffe mit 
Behörden der geheimen Bolizei gefekt würden. In 
Bünden ift, wie verfichert wird, Teine gute Polizei: 
das if ein Unglück; aber es iſt da aud) Feine geheime 
Bolizei, und das ift fein Unglück, am mwenigiten für 
die Seiftlichfeit. 

Das Gebände, in dem alle drei Sabre der allge» 


, 
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meine Bundestag von Bünden, und alle Jahre der 
Bund der Zehn-Gerichte fich verfammelte, und fo auch 
der Verſammlungsſaal, tragen dad Gepräge der höch- 
fien Einfachheit. Im Saale if feine Spur von Ver⸗ 
goldung, und fein Gemälde: nur anf den fchönen alter- 
tbümlich bemalten Glasſcheiben glänzen erfreulich Na- 
men und Bilder aus den verdienten Befchlechtern der Da⸗ 
bofer. Ein bölzgernes unbemaltes Getäfel beffeider die 
Bände, und auf beiden Seiten der Thüre find aus Holz 
ſehr fchön gefchnibte Säulen die einzige architeftoni- 
ſche Zierde, Auf den hölzernen Bänfen, mo Männer von 
“altem Adel brüderlich mitden freien Landleuten zu Rathe 
geben, find feine Polſter, und die Archive des Bun⸗ 
des Tagen binter hölzernen Gittern verwahrt. 

Hinter dem Platz wird die Wohnung ded eriten Limd⸗ 
ammannd der Davofer gezeigt, den Hugo v. Wer⸗ 
denberg und Walther v. Bag den Hirten vor 
fünfhundert Zahren zum väterlichen Richter gegeben. 
Noch ſteht dieſe Wohnung fe, ohne Spuren der Fänl- 
niß an den Kärchtannen, auf in einander gefligten 
Hölzern. Hirten bewohnen fie noch jest, ſtolz und 
ſicher unter der Reliquie. 

Gewitterwolken hatten fich zuſammengezogen, und 
wogten über dem hoben ‚Scaletta, mie Dampfwolten 
über Vulkanen. Wir waren am Ufer des Davoferfees 
‚_ angelangt, der, umgeben von grünenden Wiefen, von 
düſtern Wäldern und hoben Gebirgen, mit feinen dun⸗ 
fein Gewäſſern einem Gemälde von Offianifchen Dich- 
tungen ähnlich fab. Der Sturm hatte uns ereilt, und 
bald fiel der Regen in Strömen nieder, Wir fuchten 
Zuflucht in einem flattlichen Gebäude des Dorfes, und 
wurden dem Befißer , dem edlen Greifen v. B., als 
Schweizer aus verfchiedenen Kantonen, von unferm Be- 
gleiter vorgeitellt. „Alfo alles liebe Eidsgenoffen!“ rief 


der Greis, umd die gaftfreundliche Aufnahme entfprach 
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dem Gruße, der taufend vaterländifche Empfindungen 
weckte. Mit diefem Gruße: „Liebe Eidsgenoffen“ bat 
wohl Rudolf von Erlach die Gchaaren der Land- 
leute aus den Waldilätten gegrüßt, die Bern zu Hilfe 
eilten; und fo die Handwerker aus der Bürgerfchaft, 


und die Landleute, die bei Lanpen für die Freiheit - 


gegen den Adel fochten. So grüßten in der guten alten 


Zeit die Luzerner , die Berner, die Solothurner, die 


Sreiburger und, die Zürcher von altem Adel, die Män- 


ner aus den Bürgerfchaften und die Landlente, Die. 


Zeit, die fpäter Fam, mo ein Theil der Schweizer dem 
andern mit dem Namen der Unterthanen begrüßte, 
war nicht fo gut, wie jene alte, 

Mas fchöne Gebäude des Edelmanns mar einfach 
im Innern , wie der Bundesfaat von Davos. Ein 
Lehnſtuhl für den edeln Greis im Zimmer das 


einzige Gerätbe, das auf Bedürfniß der Bequemlich⸗ 


feit zu deuten fchien. Erfrifchungen wurden in filber- 
nen Gefäßen. aufgetragen, die, von ehrwürdigen Alt- 
ordern geerbt, in ihren Formen Feiner Laune der Mode, 
nur heiligen Erinnerungen zu buldigen fchienen. Der 
Greis fprach Tebhaft von Sorgen und Hoffnungen für 
das gemeine Vaterland. Junker nennen ibn die 
freien Landleute mit Ausdruck der Achtung und Liebe, 
aber ohne Fnechtifche Ehrerbieting. Wie der Bünden- 
fche Adel überhaupt des Lebens großer Städte zu fei- 
sem Wohlfein nicht bedarf, fo bringt auch der edle 
Greis die Winter in diefem Thale zu, dad von andern 
feines Standes in andern Kantonen wie ein Freuden. 
loſer Berbannungsort betrachtet würde, 

Unmeit dem Dörfchen Laret fällt, auf der Sonnen⸗ 
feite bes Thales, die fogenannte todte Alp von fern 
Durch die ſchwärzliche Farbe und die Entblößung von 


— 
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aller Vegetation in die Augen. Der Berg beſteht aus 
Serpentin; daneben befieben bie Berge aus Kalk, 
Gueiß und Hornblendefchiefer, auf denen hingegen 
das Pflanzenleben überall gedeiht *). Unter der todten 
Alp ift eine große Schuttbalde, unmeit der Landſtraße, 
meift von ferpentinartigem Geftein, gang mit Legfoh- 
ren bedeckt, zwifchen denen Keine einzige Kiefer auf- 
recht ſteht, obgleich in geringer Entfernung gegenüber 
ein fchöner Kiefernwald ſteht, von dem der Südwind 
leicht Samen dieſer Holzart unter die Leafohren tragen 
Tann. Zwiſchen den Kiefern, gegenüber den Legfoh⸗ 
ren‘, eben eben fo wenig Sträucher von diefer letztern 
Holzart. Woher mag es denn fommen, dag auf dem 
hoben Altein und andern Bergen die Kiefer fo fchön 
wächſt, und die Legfobre ſelbſt durch ihren ftarfen Wuchs 
in die Kiefer Überzugeben fcheint, während Hier viel 
tiefer die Legfohre unweit den fchönen Kiefern alle 
Merkmale des niedrigen Friechenden Strauches zeigt, 
der im Berniſchen Alpengebirg, da, wo feine fchöne 
Kiefer wächſt, ganze Bergbänge übersicht, aber nie 
in tiefere Regionen niederſteigt, wie bier unter ber 
todten Alp? 

Bei dem Flecken Kiofters **), im obern Prättigar, 
finden fih nun die erſten Buchwälder. Von der Mün- 
dung des Gadmentbals hinweg, durch das Meyenthal, 
Reuß⸗ und Livinenthal, dann durch Miſocco, Rhein⸗ 
wald, Schams- und Dovostbal bis Kloſters finden 
ich Feine Buchwälder, oder doch in Mifoceo und Le- 
ventina nur tn ben böhern Regionen des Gebirge. 





*) Zit wohl überhaupt der Kalfgeund der Vegetation un« 
sünfig? — 

**) Eine barometrifche Beobachtung gab ohngefaͤhr 3700 Fuß 
für die Höhe von Kloſters. 
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Noch höher als Kioferd, gegen Bareina hinauf, ſtehen 
Buchen, die ohne Zweifel auch in jenen Thaͤlern Teiche 
anzuziehen wären , wo fie künſtlich unter dem gehöri⸗ 
gen Schuß angefäet würden. 

Auch Aborne, Tfchen, Ulmen und Kirfchbäume, 
finden ſich unweit Klofters häufiger und üppiger wach⸗ 
fend, die im mehrern jener Thäler ansgerottet zu fein 
feinen, Efchen befonders zeichnen fih im obern 
Prättigau durch dem ſchönſten Wuchs ans, Unweit 
Schiers Reben deren von vier bis fünf Fuß im Durch- 
meſſer. 

Im Hochgerichte Kloſters bat eine regelmäßige Be⸗ 
wirthſchaftung der Wieſen und ein Kulturwechſel Statt, 


‚der andern bochliegenden Alpentbälern zum Vorbild 


dienen könnte; auch die Stallungen find auf einigen 
Sütern zweckmäßiger eingerichtet, als in feinem Alpen⸗ 
tbal *). Lüzerne und flandrifcher Klee haben auf den 
Wiefen von Kloſters erfreuliches Gedeihen gezeigt, ob⸗ 
gleich dieſe koſtbaren Futterfräuter noch nicht in dem 
biefigen Wechfel durch regelmäßig periodifche Anfaat auf- 
genommen worden find. So wie in andern Alpenthälern, 
was oft fchon bemerkt worden, der Kartoffel- und Ge⸗ 
treidebaun nur immer auf die nämlichen Besirfe der 
Wieſen eingefchränft bleibt, und die Theile der Wieſe, 
die nicht aufgebrochen worden, gewöhnlich für immer 
zu natürlichem Graswuchs befiimmt bleiben, fo rückt 
bingegen in Kloſters der Aufbruch auf ber ganzen 
Wieſe planmäßig vor. Der zum Aufbruch beffimmte 
Theil der Wieſe wird gedüngt, dann gepflügt oder ge⸗ 


*) Wer Brättigau befucht, und der Kortfchritte der Lande 
wirtbfchaft in hoben Alpenthaͤlern ſich erfreuen will, der . 
befichtige die Erallungen und Güter des Herrn Rand» 
ammann Hit in Klofers. 
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hackt, der Raſen fo gut als möglich untergebracht, 
and der. Ader mit Kartoffeln bepflanzt. Das zweite 
Fahr wird wieder gedüngt, dann nach der Engadiner 
Methode GSommergerfie mit Winterroggen im Früh⸗ 
jabr gefüet, und nach der —A— die Stoppeln 
mit dem Roggenkraut zur Fütterung als zweite Aernte 
gefchnitten ; das dritte Fahr findet Die Roggenkörner⸗ 
Aernte ſtatt, und das vierte Fahr wird das Getreide- 
feld wieder ausgefchlagen, dad nach dem Roggen am 
liebften wieder mit natürlichem Gras überwächſt, und 
befonders in der hieſigen Gegend eine große Menge 
milden Wieſenklees erzeugt. Gewöhnlich wird auf dieſe 
Art in Zeit von zehn Jahren der Turnus über die 
ganze Wiefe vollendet, fo daß ein Zehntheil sum Kar- 
toffelbau , einer zum Gerften- und Roggenbau, einer 
zur Moggenförner - Hernte, und fieben Zebntbeile 
zum natürlichen Graswuchs beſtimmt find. Ohne Zwei⸗ 
fel ift mit dieſer Wirchfchaft der Borcheil verbunden, 
daß alle Theile der Wieſe nach und nach der Bearbei- 
tung und Auflockerung, und ber daber entſtehenden 
Verbeſſerung tbeilhaftig werden 5 daß mehr Dünger er- 
übrigt wird, die fleilern Halden zu düngen; daß Korn⸗ 
äenten mit weniger Abbruch der Fütternugsmittel für 
das Vieh, fo wie zwei Getreideärnten mit einfacher 
Bearbeitung ded Bodens gewonnen werden, und daß 
endlich Wintergetreide, flatt ‚des weniger abträglichen 
Sommergetreides, felbit in fehr rauhen Alpenthätern 
angebaut werden Kann. Gebe wahrfeheinlich indeſſen 
wäre auch diefe Methode noch mehrerer Verbefierung 
empfängfich,, wenn der Flandriſche Klee*), der, nach 
den gemachten Erfahrungen, felbft auf rauben Alpen 
fehr gut gedeiht, feiner Natur entfprechend in diefen 








*) Trifolium pratense.' 
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Wechſel aufgenommen, und auch ein Kl dar wich 
wit Lüzerne beftellt würde, | 

Die Berfuche, die anf einer, in Anſehung des 
Klimas mir Kloſters übereinfommenden Alp mit dieſem 
feßtern Futterkraut gemacht worden find, baben zwar 
noch nicht ein ganz“ befriedigendes Reſultat gegeben. 
So viel fcheint ihdeffen gewiß, dag nicht ſowohl ein 
kaltes Klima, als ein üppiger Graswuchs in den erſten 
Rebendiahren dem Gedeihen der Lüzerne auf unfern in 
mittlerer Höhe Liegenden Alpen binderlich wird, Das 
ſicherſte Mittel, den Graswuchs fern gu ‚halten, der 
anf unfern mildern Alpen, und in den rauhen Thälern 
fchen im erften Fahre nach der Saat die Lüzerne ver- 
drängen würde, ift, bie Kartoffeln, die das Fahr zu⸗ 
ver als vorbereitende Kultur angezogen werden, iM 
weiten Abftänden zu pflanzen, damit fie gehörig von 
Unkräutern rein gehalten werden können. Wird ein 
Bezirk Weideland auf dena Alpen aufgebrochen, dee 
noch nie vorher aufgebrochen worden, fo wird bier 
dag erſte Jahr ſich noch wenig Unfraut einfinden, und 
die Saat der Lüzerne wird an folchen Orten cher ge» 
deiben, wenn nur die nenaufgebrochene Erde gehörig 
bearbeitet und gedüngt wird. Der Ylandrifche Klee 
it in rauher Lage auf dem Ubendberg bei Interlachen 
sehr ſchön in neuem Aufbruch gerathen, der nur durch 
Brennen gebüngt worden, während die Lüzerne auf 
dem nämlichen Aufbruch und in der nämlichen Brenn 
erde fchledht aufging , und meiſtens noch im nämli— 
chen Sommer verdarb. Wo hingegen Dünger, oder 
die Raſenſtücke, die zur Bedeckung der Brennhaufen 
gedient hatten, furchenmweife eingegraben wurden, da” 
iR die Lüzerne auf diefen Furchen ſehr ſchön gewach⸗ 
ſen, und hat hier, ohne von der Winterkälte zu leiden, 
feit zwei Fahren ausgedauert. | 
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Auf der Pfarrwieſe von Habcheren, einem Thale, 
das mit dem obern Prättigau ungefähr unter dem näm- 
lichen Klima Tiegen wird, dauern einzelne Lüserne- 
Pflanzen num feit vielen Jahren auf mager Leimgrund 
ans. 

Wo die gewöhnliche Lüzerne nicht gedeiht, da 
mögen andere Medikago⸗Arten *), oder auf kalkarti⸗ 

gem Grunde die wilde Efparfette, gedeihen, und immer 
werden folche tief wurzelnde Sutterträuter, die nur 
vor ‚oder in dem Fahre ihres Aufgehens gedüngt wer⸗ 
den müflen, neben dem Gewinn einer größern Fütte- 
rungsmaſſe den Bortbeil gewähren, in den nachfol⸗ 
genden Jahren eine größere Menge Düngers zur Ver⸗ 
befferung von noch wüſten Ländereien zu verwenden, 
deren in unfern Thälern und auf unfern Alpen noch 
fo viele vorhanden find. | 

In der Gegend von Klofters gedeiht Serfte und 
Roggen fchöner, ald im untern , mildern Brättigan; 
"hingegen gedeiht in diefem der Weizen beffer als dort. 
Bei Kloſters wird gewöhnlich der Winterweizen, nicht 
aber der Sommermeizen reif. _ 

Am Prättigan, fo wie noch in andern Bündenfchen - 
Thälern, ift die Waldregion gewöhnlich weniger ſteil, 
als in dem metlichen Aipengebirg, und diefe fanftere 
Mündung des Gebirge geftatter den Kühheerden eine 
ausgedehntere Weide felbk in den Forſten. Die Zie⸗ 
gen weiden daher mebrentheild den Tag Über in den 
höhern Stegionen, während die Region der Thalmälder 
den Heimtühen **) ‚der Oorfer ausſchließlich vorbehalten 


) Folcata und Tupulina. 

”*) So beißen im deutfchen Wipengebirg die Kühe, bie web⸗ 
rend des Sommers für den Milchbedarf der Dörfer anf 
den Allmenden und maben Weiden, nicht auf ben Alpen, 
gehalten werden. 
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bleibt. Dieſer umnfſtand iſt der Erbaltung der Wal⸗ 


dungen in den Thälern günſtig, die durch die" Kühe 
weide nie fo ſehr, als durch die Ziegenmweide, befchädige 
werden, wie in den Berner Alpen, wo Taufende diefer 
Thiere fih fait Bloß von tungen Waldbäumen nähren. 

Ein einziges Beiſpiel reiche bin, darzuthun, wel- 
cher Semeingeift bier in demokratiſchen Thal- 
fchaften berrfcht! Im Hochgericht Kloſters wurde, 
wie in andern Bündenſchen Thälern, der mangelbaffe 
Unterricht in den Volksſchulen gefühlt, aber Fein dem 


Wunſche entfprechender Schulichrer gefunden. Da 


entfchloffen fich mehrere junge Männer aus der reich- 
fen und- gebilderftien Klaffe felbit, den jungen Land. 
leuten in den Schulen Unterricht zu ertbeilen. Unter 
diefen Lehrern war der Sohn des Landammanns. 


Die Bündenfche Gefchiehte und die wefentlichen Er⸗ 


eigniffe der Schmweiser- Befchichte werden vorzüglich im 
dieſen Bolfsfchulen vorgetragen. Wenn die jungen Edel⸗, 
leute in der Schweiz überall fo handelten, wie diefe 
edein Prättigauer, fie würden bald fühlen, daß es 
Feiner Borrechte bedarf, um Einfuß zu erbalten, und 
daß fie in der Veredlung des Volkes die eigene Erhe⸗ 


bung finden Fönnten. 


Wie in faſt allen Alpenthälern große Gebirgshalden 
vorfommen, die wüſte mit unnützen Sträuchern oder 
Dornen ohne Abtrag Tiegen, und fo Teicht durch Baum 
fanten oder Pflanzungen für die Landwirthfchnft nuß- 
bar gemacht werden könnten, fo kommen deren auch im 
Brättigau, und namentlich bei Saas, fehr große folche 
"Wüheneien vor. Sonft aber fcheint in dieſem Thale 
die Fruchtbarkeit größer, als im feinem der Berni- 
fen Alpenthäler von gleicher Höhe, und auch die 
landwirchfchaftliche Fuduftrie fcheint auf höherer Stufe 
au Rechen, Ueberall finden ſich Landfiee von Edelleuten 


\ 
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oder gebilderen Reichen, die nicht bloß die Sommer, 
fondern auch die Winter, entfernt von ſtädtiſcher Wer 
dorbenheit und Verfchwendung in nützlicher Thätigkeit 
zubringen. Das Prättigan fiebt dem Berniſchen Em 
menthale in feinen Gebirgsformen- ähnlich; aber ob- 
gleich bier die Gebirge niedriger, als im Prättigau 
find, und der Thalgeund höher als im Emmentbal 
ſtreicht, fo bleibt doch diefes an Milde und Fruchtbar- 
Seit hinter jenem gurüd, und im höhern Prättigau, 
die furchtbare Landauart noch nicht die Ufergelände 
verwüſtet, wohnt nicht die nicdrige Armuth zwifchen 
der flolgen Leppigkeit, wie im Emmenthal. Waſſer⸗ 
fälle find Feine im Emmenthal, im Prättigan -fehr 
ſchöne; in diefem herrfcht die Buche, die Fichte, die 
Lärchtanne und die Birke; im Emmenthal die Fichte. 
and die Birke, die beide auf rauberes Klima deuten, 
In den Emmenthalifchen Gchirgen berricht die Nagel» 
fluh⸗ und Sandfein., im Prättigau die Kalkſtein⸗ 
‚ Sormation: jene iſt wohl in der Regel dem Pflanzen- 
leben weniger günſtig. 

Bei Luzein findet ſich die wilde Eſparſette häufig, 
die zahme wird da nicht angebaut, und die wilde eben 
fo wenig als irgendwo im Alpengebirge künſtlich zu 
vermehren gefucht. Ä 

Die kurz zugemeflene Zeit verhinderte und, den 
Weiten Bor *) zu befuchen, ber feit vielen Fahren 
raftlos mit Rath und That den wilden Strom ber 
Landauart einzudämmen -fucht. Die Alten haben den 
Helden, welche reiffende, den: Menfchen furchtbare 
Thiere erlegten, Altäre errichtet. Die Bündner und» 
die Schweizer werden hoffentlich nicht weniger den- 
Männern dankbar fein, die unfre reiſſenden Gewäſſer 





| *) Pfarrer In Aujeln, 
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befümpfen, and Efchers, Roche, Pols und Tul- 
Ia’s Namen werden fie heilig halten")... 

Auchdas Thal von Prättigau ift reich an, maleris 
fchen und großen Ruinen. Die Strahleck, Brüfch, und 
die Ruine in der Felfenfchlucht, aus der die Landquart 
gegen den Rhein fließt, erfreuen nach einander das 
Auge und bewegen die Seele, 

Wie die Nolla bei Thuſis, fo ift gleichfalls die 
furchtbare Landquart vormals zu Wäfferungen benugt, 
und ihre trüben Gewäſſer über feinichte Flächen i 
der Abficht geleitet worden, dieſelben mit Erdichlam 
zu bededen, und fruchtbar zu machen. Die fpätern 


-Verbeerungen diefes Stroms haben einige Gemeinden 


im untern Brättigau von Wohlbabenheit zu großer 
Armuth heruntergebracht. Wie die Nolla mit ihren 
Erdbrüchen den Hinterrhein bei Thufis, fo dämmt die 
Landauart mit Schutt und Schlamm den Rhein, in 


‚den fie eben fo. wie jener Strom in rechtem Winkel 
. fällt, immer mehr in die Höhe; und wer von den Berg- 


hängen bei Malans und Meyenfeld das Feld der Ver— 
wüſtung der Landguart und des Rheines überblict, 
dem muß die Möglichkeit, wo nicht die Wahrfcheintich- 
keit, einleuchtend werden, daß der Rhein bei dem erften 
unglücklichen Zufammentreffen von Witternugszufällen 
aus feiner Nichtung gegen, den Bodenfce verdrängt 
werden umd fich in dad Linththal werfen könnte. Alle 
Dämme, die längs der Landquart und dem Rheine mit 


“fo großem Kraftaufwand aufgeführt worden, find obn- 





, ) Ucher Bols Berdienfie um die Eindimmung der Land» 


quart gibt der Neue Sammler für Bünden Auskunft, 
Ueber Sihers und Tulla’s die Linth, über. Kochs 
dee Bericht. dee Berniſchen Schwellen - Rommifiion über 
die Aar, bie Zihl und den Murten», Meuenkurgen, und 

Dida-Exe. Bern, 1816. . | 
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mächtige Schupmehren geweſen. Wo keine Forſtpolizei 
und feine Harmonifchen Anftrengungen der anwohnen⸗ 


den Semeinden die fer und Uferbafden ber Seiten“ 


ſtröme fichern, die fich in die Hauptſtrome ergieſſen, 
da werden auch ſelten die Dämme an den Ufern von 
dieſen dinreichend die Hauptthäler vor Verheerungen 


ſchützen können. Es ſcheinen überhaupt bei dem Damm⸗ 


bau und bei der Uferbefeſtigung der Ströme im Alpen⸗ 
gebirge die Hilfsmittel noch nicht genug in Auſpruch 
genommen zu fein, welche die Baumvegetation ung dar⸗ 
bietet. Bon Befelligung der Berghalden, die den Erde ' 
hrüchen in den Seitenthälern ausgeſetzt find, durch 
Heritellung oder neue Anlage der Wälder iſt oben. ge⸗ 
fprochen worden. Bon der Anlage der Dämme durch 
lebendiges fich felbft erneuerndes Wurzelwerk der Bäume 
iſt Einiges bier nachzuholen. 

An der Lürfchine, die ſo oft durch die Zufüffe der 
Grindelwald. und Lauterbrunnenthäler verderblich alte 
ſchwellt, und bald bier bald dort ihre fer fortreißt, 


"neue Grienbänke bilder, und alte wieder fortſchwemmt, 


widerſtehen immer die Ufer da am beften, wo zufällig 
ſich Weißellern angefiedelt haben, und einige Grien⸗ 
bänfe, die in der Mitte des Strombettes Liegen, und 
an ihrem obern Ende mit Weißchern bewachſen find. 
halten da feit vielen Jahren dieſe Brienbänfe gegen 
jede Gewalt des wilden Fluſſes fell. Diefer Baum, 
der im Norden zu Danmbefefligungen jedem andern 
vorgezogen wird, bat nicht: nur die Eigenfchaft der 
ſtärkſten Bewurzelung, fo mie des ſchnellſten Wacht» - 
tbums im Slußfchlamme und im dürrſten Steingefchiebe 
der Ströme, fondern auch diefe, durch Ableger fich 
feicht fortzupflanzen,, und, auf folche Weile vermehrt, 
das dichtefte Flechtwerk der Wurzeln gu bifden, dag 
vor Gewalt der wilden Berggewäſſer ungleich beſer 


and Länger, ald Schwellen von Holz oder Steinen | 
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widerficht. 
Bon den Höhen des Ufergeländes, in fchiefer Rich- 


"tung gegen den Stromlauf zu, würden Barallelogramme 


von zwanzig bis dreißig Fuß Breite anf der Uferfläche 
mit Weißellern angefäet, oder dicht mit jungen Bäumen 
dieſer Holzart bepflauzt; die aus dem Samen aufge- 
gangenen Erlen würden dans nach drei bis vier Jahren, 
die gepflanzten ein Jahr nach der Pllanzung auf ber 


Wurzel abgefchnittn, um die Entwidelung einer 


größern Menge von Trieben aus dem Stod und den 
Wurzeln der Bäumchen zu befördern. Einige Jahre 
nachher würden diefe Triebe durch aufgetragene Steine 
auf die Erde gebeugt, und mit Flußſand oder Schlamm 
bis an ihre Spigen bedeckt: fie werden überall Wur⸗ 
zeln bilden, und die neuen Triebe können nach einigen 
Jahren wieder eben W mit Steinen, Sand und Schlamm - ' 
bedeckt werden, und fo wird der Damm durch Biegen 
der entfichenden Stock⸗ nnd Wurzeltriebe und aufge» 


worfenen Flußſchlamm oder Geſchiebe zu erhöhen fort“ 


gefabren, bis er die dem Strom entfprechende ‘Höhe 
erreicht haben wird. Dämme diefer Art, die wie die 
Kaftenfchwellen im. rechten Winkel, oder beffer fchief, 
auf den Stromfauf geftellt würden, müßten an dem 
vom Ufer entferntern Ende zuerſt aufgeführt, und fo 
allmälig dem Waller näher gebaut werden; fie würden 
parallel in gewiſſen Abftänden voneinander errichtet; 
in ihren Zmwifchenräumen würde der Flußſchlamm und 
das Befchiebe fih wie zwiſchen den Kaftenfchwellen 
niederfchlagen ; und immer gur Erböbung der Dämme 
in der Nähe liegen. Ä 

Die Koften der Errichtung und des Ynterhaltk fol- 
her Dämme würden bedeutend geringer, als der von 
Holz⸗ und Steindämmen fein, und ſtatt Holz gu ver- 
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zehren, würden fie Holz erzengen. Das Etnfärgen der 
ſelben wäre ‚nicht zu beſorgen, da ihre ganze Maſſe 
durch das ineinandergreifende Wurzelwerk fe zuſam⸗ 
menbienge. Auf der Seite der ſtärkſten Strömunß könn⸗ 
ten fie immer durch Verpfählungen oder durch Anzucht 
‚von bochflämmigen Walditreifen von Weißellern ge- 
ſchüzt werden. Auch bei Flußkorrektionen würden 
felche Sriendämme längs der Strömung bon gewiſſem 
Vortheile werden, 

Bei Marſchlins gedeiht wieder Mats und Wein, 
und neben den fürchterlich vermülteten Ufern des Rheins 
erfreut biß-Ehur der Anblick der fruchtbaren Maisfel⸗ 
der und Weinberge. Das Rheinthal zeige in dieſer 
Ausdehnung, obgleich es eher höher als das Thal det 
Brienzer- und Thunerſees Liegt, und nachtbeiliger für 
die Vegetätion (nämlich nördlich, „mie jenes weſtlich) 
fällt, eine größere Fruchtbarkeit oder Milde, da in jenem 
Seethal ein viel fchlechterer Wein als bier im Rhein“ 
thal wächſt, und dort der Mais nicht gedeihen will. 
| Bon der fchönen, noch: mehr durch den unvergeß« 

lichen Beſitzer, als durch die großen Thürme berühm⸗ 
ten, Burg von Marfchlind führe der Weg zuerft durch 
Igis, einen Flecken, der in der Richtung der Mün⸗ 
dung des Linththales Tiege. Che die Linthfümpfe aus⸗ 
getrocknet waren, batten die von dorther fich verbrei« 
tenden Dünfte immer gefährliche Krankheiten und An 
lagen zum Kretinismus erzeugt. Seit der Entfumpfung , 
des Linththals find fühlbar diefe Krankheiten in Igis 
feltener geworden. 

Die Gegend von Chur hinterläßt einen ernften Ein-- 
Drud in dem Gemüthe des Neifenden. Die Gebirge. 
ſend Hoch, und weit binauf mit dunfeln Wäldern be⸗ 
kteidet; der Thalgrund zeigt überall Verwüſtungen; 
der Iluſ treibt feine Gewaͤſſer trübe gwifchen oͤden und 
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gereiſſenen Ufern binunter, Sein Felsſtuck ragt aus 
feinen Fluthen heraus; fein Schaum fpielt mit hellern 
Karben auf den reiffenden Wellen. Die großen Trüm- 
mer vhn Bay und Afpermont vollenden das düftere und 
doch anziebende Gemälde, Wie der wilde Rhein das 
Sid unfgger Zeit, fo rufen die großen Ruinen der 
Burgen die Schattenbilder der menfchlichen Macht in 
der Vergangenheit vor die Seele. 

Chur if Heinz aber die Feine Stadt verräch reges 
und nen aufblähendee Leben. Keine mäßige Jugend 
fcheint hier Moden und Müßiggang zur Schau zu tras 
gen. Don Beſoldungen lebt bier Niemand, und der 
Reiche oder Adeliche, der auf dem Lande angefiedelt 
Bleibt, bebäft reinere Sitten, entfremder fich dem 
Wolfe weniger, und wirft durch Geiftesbildung und 
fittliches Beiſpiel bis in die rauhſten und entfernteften 
Thaͤler. 

Wie anders iſt das Verhaͤltniß der Hanptkädte in 
ven ariſtokratiſchen Kantonen, wo die Verfaſſungen das 
Gtaatenleben und alfo auch den Gemeingeiſt auf einen 
Punkt zuſammengefaßt baben, mach dem die Eitelkeit 
der Reichen und Gebildeten der Landfchaften konzen⸗ 
teifch ſtrebt, und ſowohl dieſe Landichaften als die 
Fleinern Städte verlaſſen und ohne böhern Gemein. 
geift Täßt! 

Chur iR nicht von Schanzen umgeben, und die als 
sen Ringmauern und Thlirme datiren wohl [von den 
Bifchöfen Her. Warum haben denn Bern, Solothurn 
und Zürich Verſchanzungen, die von neuerer Zeit ber 
datiren? Warum ift Chur nicht verfchanzt? — 
iſt Solothurn befeſtigt an Frankreichs Grenzen, 
deffen Hof es immer fo befreundet war? Warum iſt 
Chur nich: befeſtigt an den öſterreichiſchen Grenzen?! 
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Es liegt viel Stoff au vaterlandiſches Betrachtungen. 
in dieſen Fragen. 

Einige Fabriken“) und des Viſchoft Wohnung wur⸗ 
den von den Reiſenden nicht beſichtigt, wohl abe das 
nene fchöne Gebäude der Kantonsichule und dad Ge⸗ 
bäude, in dem der Bundestag der Republik feine 
Sigungen hält, und wo zugleich die Waffch für die 
Landwehr aufgeboben werden. Kein einziger bewaffne- 
ter Soldat hält Wache vor diefem Gebäude, und in 
der ganzen Hauptſtadt Chur ſteht Fein Dutzend Solda⸗ 
ten, auch dann nicht, wenn der Bundestag ber Ne 
publif verfammelt if. — Spione, die Kennzeichen 
(chwacher Regierungen oder verdorbener Staaten, Wera 
den in dieſer Hauptflads des demofratifchen Bundes⸗ 
ſtaates Leine gehalten. 

Die Reifenden wurden in das Cafno geführt, mo 
Mdeliche, gebildete Bürger von Chur und gebildete 
Landbewohner von allen Altern fih zu freundlicher 
Unterhaltung verfammeln. Es if in Ehur der Unter 
fchied der Stände nicht, welcher in der weſtlichen 
Schweiz, als Erbtheil unfittlicher Höfe, fo Mäglich die 
Bürgerfchaften der Städte trennt, und den Gemein. 
geit oft an der Wurzel zu verderben droht. Hand-.. 
werker, Wdeliche und Landbewohner unterbielten ſich 
dort offen, freundlich und lebhaft Über varerländifche 
Gegenſtände. Diefer Bemeingeift iſt es, den der Bün⸗ 
denfche Adel eher zu wecken und zu leiten, als au be⸗ 
machen und mißtranifch zu unterdrüden ſucht; und 
diefer iſt es wohl, der das feltene Wunder der Ver⸗ 
einigung von drei, ſonſt von einander unabhängigen 


7 


*) Eine Fabrike für Bleiſchrot und eine für Ziakblech ind 
febenswerth, um fo mehr, da Blei und Binf in den 
Buͤndenſchen Bergwerken gewonnen wird. 
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Eidsgenoflenfchaften *), und von fuͤnfundſechszig eben 
fo von einander unabhängigen Sochgerichten in ein ' 
barmonifches Ganzes bewirkt hat, obgleich in Bünden 
Bekenner von zwei Religionen wohnen, drei einan⸗ 
der fremde Sprachen gefprochen werden, und die rhä⸗ 
tiſchen Völkerſchaften zum Theil durch hohe Bergketten 
von einand& getrennt find. Ach, wenn die Schweiger 
in den Tagen der Gefahr unbefangen an Bünden Lehre 
genommen hätten, wie viel ſtärker fände jetzt das Bas 
terland gegen äuſſere Feinde! 


. Der Zeitabfchnitt von 1610 big 1640 it in der Ge 


fhichte Bündens fo Ichrreich, nicht nur. für diefe Re⸗ 
pubsit ſelbſt, fondern auch für die ganze Schweiz , daß 
die Ereigniſſe dieſer Zeit in allen Schweizerifchen 
Volksſchulen gelehrt, und in allen Rathsſtuben der 
zweiundzwanzig Republiken, mit großen Buchſtaben, 
auf großen Tafeln geſchrieben, warnend aufgehängt 
werden ſollten. 

In Mailand hatte der Fürſt Galeazzo Visconti, 
um die Herrſchaft an ſich zu reiſſen, ſeinen Oheim 
Barnabas gefangen geſetzt, und deſſen ganzes Ge⸗ 
ſchlecht ermorden laſſen*). Nur Maſtino, des Obeims 
Sohn, entrann, Nüchtete nach Chur gu dem Bifchof 
und fchenfte diefem aus Dankbarkeit für feinen Schutz 
die drei Landfchaften Valtellina, Chiavenna und Bormio. 





> Beclanntlicdh ber Dbere, Gotteshaus⸗ und Gerichtenbund, 
wo jeder 1m alten Zeiten fich befonders,. und erfi ſpaͤter 
mit den andern zus Behauptung der Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit verband. 


”) Die italienifche Befchichte wimmelt von entfeblichen Zügen 
Diefee Art. Die dortigen Fürſten wurden damals nicht 
von ihren Völkern, nicht von Sanden, oder Louvels, oder 
Zakobinern ermordet, fondern fe ermordeten ber lieben 
Herrſchaft wegen einander ſelhßf. 


[4 


Die Bündner eroberten fpäter diefe Landfchaften in 


den italienifchen Kriegen, und machten, für ſich und 
Den Bifchof, Haftino’s Schenfung geltend, und Bün- 


den wurde der Beſitz diefer Landfchaften ſowohl durch 


Marimilian Sforza, als durch das Haus Oeſter⸗ 
reich förmlich zugeſichert. 

Aber die Herrſchaft Über Spanien und über ‚die 
öfterreichifchen Staaten fiel mit Mailand dem Haufe 
Habsburg zu, und der Beſitz jener Landfchaften, die 
die Verbindung der fpanifchen und Siterreichifchen Staa⸗ 
sen trennten, war fortan dad Augenmer? dieſes Hanfes, 
während Sranfreich mit Venedig diefe Verbindung 


\ 


fürchtete, und den Bündnern den Vefig der drei Lande 


fchaften gu” ſichern wünfchte. Bald, war Bänden in 
Parteien getbeilt, und der Neligionshaß, der von 
Oeſterreich zu feinen politifchen Abſichten geweckt und 
genährt wurde, machte die Trennung unbeilbar. Ru⸗ 
bolyh dv, Planta war an der Spitze der Katholiken, 


feine Partei hieß die üferreichifche oder fpanifche, 


Herkules u. Salis war an der Spige der protc- 
ſtantiſchen Bartei, fie hieß die frangöfifche. Jede bieß 
Ach felb die Gutgeſinnte, den Gegner bösgefinnt. 
Franzöſiſches und üferreichifches Geld nährte die 
Flamme des Haſſes. Von Frankreich und Venedig 
wurde ein Bündnis mit Bünden eben fo eifrig gefucht, 
als vom Haufe Defterreich, um unter dem Titel des 
Bundesgenoffen fich teuer Landfchaften Leichter zu be- 


mächtigen. Bald batte die üfterreichifche, bald die - 


franzöfifche Partei Bie Oberhand. Bald wurden Ka⸗ 
tholiken, bald Proteſtanten eingeferfert, gefoltert, hin⸗ 
gerichtet, verbannt, ihres Vermögens befnubt. 
Im Engadin lagen die Parteien gegen einander im 
St ‚Yugufin v. Travers, an der Gpige der 
athofifchen, fein Druber Anton an der Spitze des 
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Proteſtanten. Gchon Hatte das Treffen den Anfang 
genommen , ſchon floß der Brüder Blut durch Brüdeys 
da Hürzten Weiber nnd Mädchen zwiſchen die Kämpfet 
and befänftigten die Wüthenden. 

. Aber das Gerücht von öfterreichifchen Beſtechungen 
. regte die Erbitterung dee Proteſtanten wieder auf, 
Rusca, ein Fatbolifchen Prieſter, wurde gefoltert und 
Bardb; Zambra, Landammann von Bregaglia, ein 
sierundfiebenzigiähriger Greis, wurde gefoltert und 
entbanptet: beide im Verdacht, öfterreichifche Gelder 
empfangen zu haben. Die edeiften Männer Blindens, 
voll Sram über das Loos des Vaterlandes, traten 
mutbig unter dem Namen der Neutralen in einen 
Bund zuſammen, der die Hänpter ſowohl der öſter⸗ 
reichifchen als der franzöfifchen Partei verbannte, aber 
aur kurze Zeit die Ruhe zu fichern vermochte. 

Es ſtürzte der Berg Eonto in Ehiavenna und begrub 
einen blühenden Flecken, Plürs, das Dorf Cilauo und 
über zweitauſend Menſchen; aber die Schrecken der 
Natur betäubten nicht den Haß der Menschen. Rus⸗ 
ka's and Zambra’s Blut und Leiden forderten Blud 
und Leiden der Proteſtanten. Da kam bie Rache übet 
die Unfchufdigen. In ganz Valtellina wurden ohne 
Erbarmen Männer, Breife, Weiber und Kinder ermor⸗ 
det. Das Haupt bes protefiantifchen Pfarrers von 
Zirano wurde auf bie Kanzel genageft. Um folchet 
Breis wurde die öfterreichifche Partei Hert von Val. 
tellina und Bormio. 

Bern, durch das frangöfifche Intereſſe bewogen 
oder zu hellſehend, des Sflichen Bundesgenoſſen Er⸗ 
haltung für gleichgültig zu halten, fchickte den Ober⸗ 
Ken Riklaus v. Mülinen mir zweitauſend Mau. 
den Bündnern gu Hilfe, Aber die Tatholifchen Kan⸗ 
tone, zu Eursfichtig, um die Folgen des berreichacher 
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Beſihes von Valtellina für ihre eigene Sicherden ein⸗ 
zuſehen, verſperrten den Bernern den Weg, alſo, daß 
ſie jnur durch Umwege ſich mit den Bündnern vereinigen 
konnten. Bor Tirano fielen Mülinen und Sprecher; 
die Bündner und die Berner zogen ſich zurück: Bal⸗ 
diron und Feria, die feindlichen Heerführer, geführt - 
von Phanta, überſchwemmten jetzt die drei Landfchaf- 
ten und den Gerichtenbund mis öfterreichifchen und 
fpanifchen Bälfern. 

Uneingedent der Zeiten Tells , veräbten die Defier- 


| . reicher jede Grauſamkeit und jede Kränfung des rohen 


Uebermuths. Da erboben fich die Prättigauer und die 
Männer ans den Thälern des Gerichtenbundes, an 
idrer Spike Rudolph v. Salis, Guler und En- 
derlin, ſchlugen die Defterreicher in harten Kämpfen, 
und. trieben fe sum Lande hinaus; und, wie jeht den 
Griechen Dentfche und Franzoſen, fo eilten freie Män- 
ner and Appenzell und aus ber Übrigen Schweiz den 
Brüdern in Bünden zu Hilfe, ſtuchend der Stantsfunf 
der Höfe, und der Uneinigkeit der Schweigerifchen 
Herrſcher, die Bünden in feiner Noch verliefen. 

Noch den nämlichen Sommer brach Baldiron 
mit zehntauſend Mann wieder in Bünden ein. Die 
Barbaren raubten und mordeten ärger als zuvor. Mit 
Heldenmuth focht das Hänflein ber Bündner im letzten 
Kreften bei Aquaſana. Dreifig Männer aus dem Brätti- 
sau blieben übrig, entichlafen, den Untergang des 
Vaterlandes nicht zu Überleben; fie ſtürzten fich im die 
Haufen der Defterreicher , fochten mit übermenfchlicher 
Anftrengung und nahmen den Tod. 

Die tapfern Männer des Berichtenbundes wurden 
verlaffen von den andern Bünden, verlafen von ben 
Schwetzern, loſgeriſen vom Vaterlande, Kate der 
Oeſterreicher. 
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Da 'rettete die franzöfifche Politik, was Treue, 
Klugheit und Muth der Eidsgenoffen hätte reiten follen. 
Ein frangöfifches Heer zog durch die Kantone Bern 


‚und Zürich gegen die Defterreicher in Bünden. Ru» _ 


dolph v. Salis und Jenatſch mir Bündenfchen‘, 


: Diesbach mit Bernifchen und Schmid mit Zürchi- 


{chen Heeresbanfen zogen unter den franzöfifchen Heeren. 
Auch die Wallifer, mehr eingedent der Bundestreue 
als des Staubenshafles , eilten den Bündnern zu Hilfe. 
Ganz Bünden erbob fich noch einmal, Die Defterreicher 
loben. Chiavenna, Baltellina und Bormio wurden 
wieder erobert. 

Um bie vd Randfchaften Frankreich günſtiger, den 
Defterreichern abwendig gu machen, wurde von dem 
franzöfifchen Heerführer größere Freiheiten für fie ver- 
langt, und das Necht, ihre Obrigkeiten felbi zu mäb- 
len. Die Bündner, tapfer, aber fo wenig flaatöfiug, 
als die Schweizer diefer Zeit, verblender durch die 
Gier nach Aemtern und Unterthanen, Tiefen unbenupt 
die Gelegenheit -vorbeigeben, die Landfchaften durch 


Großmuth an die Republik zu feſſeln. Sie zürnten; 


Frankreich ſchloß auf kurze Zeit Frieden; päpftliche 


Truppen beſetzten Baltelina. Aber kaum ging ber 
Waffeuſtillſtand zu Ende, fo drangen plöglich viersig- 
taufend DeRerreicher in Binden ein. Die drei italicht- 
{hen Landichaften , der Gerichtenbund und Unter⸗ 
Engadin wurden der Republik entriffen, ganz Binden 
den Defterreichern achorfam. 

Noch einmal erhoben fich die Bündner, . Roban, 
ber franzöſiſche Heerführer, drang mit fechstaufend 


Bündenſchen Diännern, Jenatſch und die Guler an 


ihrer Spige, gegen Beltlin, und überwältigte nach 
hartem Kampf die Defterreicher und Spanier. Zum 
wettenmale zauderten die Franzoſen mit der Heraus⸗ 
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gabe der eroberten Landſchaften an die Mepuätil,ı die 
nun, auch betrogen von Frankreich, nur in dem Muthe 
der freien Männer Hoffnung fand. - 

Sanz Bünden griff wieder gu den Waffen. Die 
Franzoſen, überfallen und abgeſchnitten von allen 
Seiten, mußten die eroberten Landſchaften und gan 
Bünden räumen. Glorreich, von Frankreich und Oeſter⸗ 
reich geachtet, Hand die Republik; feierliche Traktaten 
mit Deterreich ficherten ihr Gebiet, Aber Chiavenug, 
Baltellina und Bormio blieben Unterthanenlaude. Die 
verbängnißvolle Stunde fchlug im Jahr 1797. No 
einmal fchlug fie im Jahr 1813. Was haben die Trab 
taten geholfen? was das vor Tirano vergoffene Blut 
der Sprecher und Mülinen? Der Enkel GSelbſt⸗ 


ſucht und enge Staatsklugheit hat jene Verträge und 


jene Opfer fruchtlos gemacht, und bie drei Landichafe 
ten find der Schweiz und Bünden entriffen. Uber das 
Blus der Helden von Aquaſana, der Salis, der 
Jenatſch, der Suter, der Enderlin, der Spree» 


‚her und Buol, und des ganzen Volles hoher Much 


und Ianges Leiden wirken fegenbringend in der Frei⸗ 


beit der drei Bünde fort, umd der Schweiz und Bü 


den bleibt die Lehre, daß Unterthanen -Verbältnifie fie 
nur ſchwächen, daß nur des Volkes Freiheit und des 
Volkes Selbſtgefühl, das aus der Freiheit entipringt> 
fie gegen die Fremden dauernd fichern Tann. 

Die heutige Verfaffung der Nepublik Graubünden 
it nur wenig von derjenigen verfchieden, die ſchon vor 
Jahrhunderten beſtand. — Hier einige Orundgüge der⸗ 
ſelben: 

Das Volk in den fünfundſechsézig Sochgerichten, 
und die durch feine Wahl ernannten Räthe der Re⸗ 
publik ſind Souverain. Dad Volk wählt feine Obrig- 
feiten in den Hochgerichten entweder unmitielbar oder 
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wählt das mit dieſer Wabl beauftragte Wahlkorps. 
Die Obrigkeiten in den Hochgerichten verwalten die - 
uicdere Juſtiz und Polizei, fo wie das Gemeinmelen, 
und ernennen die Mitglieder zum Bundesrath, Die im⸗ 
mer nur für ein Jahr ermählt werden, nach Verfluß 


dieſer Zeit aber wieder wählbar find. Diefer Bundet- - 


rath if in Verwaltungs. und Landespolizei- Angelegen- 
‚beiten die oberfie Behörde. Allgemeine Geſetze, Staats⸗ 
serträge, und Bündguiffe der Schweizeriſchen Eidsne- 
nofienfchaft werden von ibm den Gemeinden zur Ge⸗ 
nehmigung oder Verwerfung vorgetragen. Er wählt 
Die Beamten der Republik, Täßt fich von dem fleinen 
Mathe Rechnung Über die Verwaltung der Staatögelder 
ablegen, und vertbeilt die von den Gemeinden in den 
Hochgerichten bewiliigten Auflagen. Er if der oberſte 
Richter in politifchen Streitigfeiten der Gemeinden. - 

Der große Rath erwählt aus feiner Mitte, und 
ons jedem der drei Bünde der Nepublif, drei Mit- 
glieder einer Standestommiffion, die, ehe der grofe 
Rath fich verfammelt, die Gefchäfte vorberatbet, und 
in dringenden Fällen, wo der große Rath nicht fogleich 

verfammelt werden kann, in feine Stellung tritt. 

Der große Rath wählt aus jedem Bunde frei unter 
allen Bürgern einen Bundes-Landammann. Diefe drei 
Landammänner bilden den Fleinen Narb; fie bleiben: 
aur ein Jahr im Amte, find aber nach Verfluß des 
zweiten nach der Amtsführung wieder wählbar, Gie 
beziehen feine Befoldung, fondern nur fchr geringe 
. Sigungsgelder. . 

Dem kleinen Rath iR die Vollziehung der Geſetze 
übertragen. Er verwaltet das Vermögen der Republik, 
ordnet die Landespolizei und den VBolfsunterricht, bes 
ſorgt die Korrefpondenz mit Eidsgendffischen Behörden, 


uud iR Richter in. Streitigfeiten zwiſchen Vartikularen 
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oder Gemeinden gegen Gemeinden. Wenn in folchen 
Streitigkeiten in einem Hochgericht fein rechtlich un⸗ 
partetifcher Nichter ſich findet, fo wählt der tlelne 
Rath drei Obrigkeiten der benachbarten Hochgerichte 
gu Nichtern. Jede Partei vermwirft dann eine dieſer 
Obrigkeiten, und die übrigbleibende bleibt endlicher 
Richter über die Streitigkeit. 

Der kleine Rath hat die Aufſicht auf die Ziir 
Rechtspflege; von ihm kann der Rekurs an die Standes⸗ 
Kommifflen genommen werden. 

Er veranftalter in Gemeinfchaft mit dieſer die Voll⸗ 
ziehung, wenn Klagen über Nicht - Vollziebung von 
Zivil⸗ oder Kriminal - Urtheilen anhängig gemacht 
werden. . 

Anf gleiche Art, mie die Bundes -Landammänner, 
werden auch ihre Suppleanten, die Bundesflattbalter 
in den drei Bünden, von dem großen Rath erwählt. 

Das Dberappellationdgericht der Republik beſteht 
aus neun Mitgliedern, die, drei aus jedem Bunde, 
eben fo wie die Mitglieder des Fleinen Raths vom 





großen Rath erwählt werden. Dieſes Gericht iR Richter 


über Staatsverbrechen und über Zivilfälle, die nicht 
von den Obrigkeiten der Hochgerichte befeitigt werben, 
und mo der Gegenfland des Gtreites über taufend 
Gulden beträgt. 

In Rechtsanfprachen gegen den Kanten ernennen 
die Anfprecher umd die Negierung jeder Theil wenig- 
ſtens zwei Schiedsrichter, Können dieſe Über die Wahl 
des Obmanns oder Vorſtehers des Schiedsgerichtes 
nicht einig werden, fo ernennt ihn die Schweizeriſche 
Tagſatzung. Diefer mit den Schiedsrichtern entfcheider 
endlich und eidlich über die Anfprache, 

Seder unbefcholtene Bündner if an den Landes 
gemeinden im fcbenschäten Jahr flimmfähig, im cite 
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undzwanzigſten amtsfähig. Jeder kann ſich im ganzen 
Kanton frei niederlaſſen und Induſtrie ausüben. Von 
An Aemtern der Republik ſollen immer ein Drittel 
von Katholiken, und zwei Drittel von Reformirten 
bedient werden. Aenderungen in der Verfaſſung können 
nur dann Statt finden, wenn der große- Rath und 
gwei Drittel der Gemeinden fie gutheißen. 

- Ein junger Dann hatte fih in Chur zu den Rei⸗ 
ſenden geſellt, die noch am Abend Reichenau zu er⸗ 
reichen wünfchten. Seine Heufferungen verrlethen viele 
wiſſenſchaftliche Bildung, Kenntniß des Landes und 
Liche des Baterlandes; er trug felbft einen Bündel mit 
Kleidungsſtücken, und war im Begriff, feiner Familie, 
die noch drei Stunden weiter als Reichenau in einem 
Seitenthal wohnte, einen Befuch zu machen. Er felbft 
bielt ich wegen Regierungsgeſchäften für einige Zeit 
in der Hauptſtadt auf, Wie groß war die freudige 
Weberrafchung der Reifenden, da fie, nach dem Ab⸗ 
schied von dem edein, fo anfpruchlofen Maune, mit 
Gewißheit hörten, daB eine der erſten Magiftratöper- 
- fonen der Nepublik, der Vundesflatthalter . . . fie be⸗ 
gleitet habe! So Lange die vornehmen Bündner dieſe 
fo edle Einfachheit der Sitten beibehalten, werden fie 
auch ohne Vorrecht des Adels immer einflußreich, ud 
immer vom Volle geachtet und gelicht Bleiben. 
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8. 


Beg von Chur üder die Oder: Alp nach 
Realp. 





Neichenau. Flimsſ. Lar. Schlowits. Ilanz. UAltenſpurg. Volkſage. 
Trunt. Wegetation. Kapelle. Diſentis. Serdun. Cblamst. 
ober · Alp. Anſtedlungen auf ben Alpen. Mealp. 
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u der Gegend von Chur fielen uns die erſten 
Kieefeider auf, deren wir in keinem einzigen. Thal 
von Unterfeen bis bieder erblict hatten. Der Klee ſo⸗ 
wohl als der Mais fcheint bier ſehr fchön zu gedeiben. 
‚Bei Embs finder fich ein Kieferamald auf der Thal- 
Köche, auf der der nämliche Baum, der im Davofer- 
thal bei fechstanfend. Fuß hoch den ſchönſten Wachs⸗ 
thum geigt, nur elende Stämme bildet. Dort und bier 
8 der Boden Falfartig, aber bei Embs wurzelt der 
Baum in einem Geſtein, das in alten Zeiten der Rhein 
“ bier aufgelagert hat. Bei Neichenan if eine der ſchön⸗ 
‚sen hölzernen Brüden über den Rhein geführt, Der 
Plan und die Ausführung deſſelben verdanft der Ort 
einem fchlichten Landmann dieſer Gegend, der, obne 
wifienfchaftliche Studien, fich bloß durch eigenes Nach 
deuten gu einem der, fühigften Baumeiſter ausgebilder 
Haben fol. In Reichenau werden die großen Barten- 
anlagen des Heren v. Planta, die erfi in der Ent- 
ehung find,. Künftig dem Botanifer ermwünfchte Gele 
genheit zu mannigfaltigen Beobachtungen gewähren. 
Ein dichter Nebel harte bei Anbruch des Tages fich 
tief im -Thale gelagert, und verdedte den Lauf der 
Flüſſe, und die Mündung des fchönen Domlefchger- 
shales, aus dem der Hinter-Rbein bervorirgt, fick 
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mit dem wilden Ramenübruder gu vereinigen. Nur’ 
anf kurze Zeit, als wir die Höhen von Tamins und 
Trims erreicht batten, zertheilten fich die Nebel, - 
Mus der Tiefe blinkten die Gewäſſer der beiden Rheine. ' 
Vieber beleuchtete Wiefen, zwiſchen dem hoben , von 
dunkeln Wäldern‘ befchatteten Gebirge, fiel der Blick in 
die halbverhüllte Mündung des Tomiliaskathals; über. - 
den Trümmern von Räzüns und Juvalta ſchwebten 
glänzende Nebelſtreifen. Ungern trennten wir uns von 

tefee reizenden Fernſicht. Längs den Felſen, weiche: 
te großen Burgruinen von Trims tragen,‘ führt die: 
Straße in cin abgelegnes Thälchen, wo einfam einer 
Wähle mit wenigen Gebäuden, von Wiefen umgeben," 
ſteht, die durch Ännreiche Benutzung eines vorbei’ 
flieffenden Baches bewäſſert werden. Hoch an der feifei 
rechten Flub ded Burafelfens find Bruchſtücke eines 
hölzernen Gerüftes, über das in alten Zeiten «ine! 
Wafferkeitung Tief, Der kübne Bau dieſes Aauddufis 
ſtimmt mit dem kühnen Ban der Burg zuſammen. Ein 
graßes Felsſtück, daß umter diefer liegt, if vor kurzer 
Kit vom Blitze beruntergeflürgt worden. R 
Mehrere wafferreiche Bäche, die vom Bebirge bie- 
‚ter Flims berunterfallen, beleben das fchöne Alpen- ' 
tbal. Ländliche Wohnungen auf den ſchoͤnſten Wieſen 
umgeben die Häuſer einiger Edelleute. Boch Über dem 
Derfe liegt die alte Kirche, unten im Dorfe ſteht die 
nenerbante. Kleine Hügel am Nande des Thälchens - 
Fed init den fchönken Buchen bekleidet. Tiefer Liege: 
ein See, umgeben von dem großen Flimſerwäld, best 
vom Ufer hinweg auf Hügeln, die gegen Mittag Keie 
gen, ſich erhebt, und von den dunkeln Gewäſſern 
jeden. Lichtfirapi. abzuſchneiden ſcheint. Bla mag’ 
etwas böber Liegen als Grindelwald. Hanf, Gerſte nud 
Roggen gedeipen anf den kleinen Achern, auf. denen 
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oder Gemeinden gegen Gemeinden. Wenn in ſolchen 
Streitigkeiten in einem Hochgericht fein rechtlich 
partetifcher Richter fich finder, fo wählt dee kleine 
Kath drei DOhrigfeiten der. benachbarten Hochgerichte 
gu Nichtern. Jede Partei verwirft dann eine dieſer 
Obrigkeiten, und die übrigbleibende bleibe endlicher 
Richter über die Streitigfeit. 

Der kleine Rath bat die Aufficht anf die Sisif- 
Rechtspflege; von ihm kann der Rekurs an die Standes 
Kommifflen genommen werden. 

Er veranftalter in Gemeinfchaft mit diefer die Voll⸗ 
ziehung , wenn Klagen über Nicht - Vollsiebung von 
Zivil - oder Kriminal - Urteilen anbängig gemacht 
werden. 

Auf gleiche Art, wie die Bundes -Landanmmänner, 
werden auch ihre Suppleanten, die Bundesflatthalter 
in den drei Bünden, von dem großen Rath erwählt. 

Das Dberappellationdgericht der Republik befteht 
ans neun Mitgliedern, die, drei ans jedem Bunde, 
eben fo wie die Mitglieder des Tleinen Raths vom 
großen Rath erwählt werden. : Diefed Gericht IR Richter 
über Staatsverbrechen und über Zivilfälle, die nicht 
von den Obrigfeiten der Hochgerichte befeitigt werden, 
und mo der Gegenſtand des Gtreites über taufend 
Gulden beträgt. 

In NRechtsanfprachen gegen den Kanton ernennen 
die Anfprecher und die Negierung jeder Theil wenig- 
Pens zwei. Schiedsrichter, Können diefe Über die Wahl 
des Obmanns oder Vorſtehers des Schiedsgerichtes 
nicht einig werden, fo ernennt ihn die Schweizeriſche 
Tagſatzung. Diefer mit den Schiedsrichtern entfcheider 
endlich und eidlich über die Anfprache, 

Feder unbefcholtene Bündner ift an den Landes 
gemeinden im fiebenschäten Jahr ſtimmfähig, im cite 


- 
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undzwanzigſten amtsfähig. Jeder kann fich im ganzen 
Kanton frei niederlaffen und Induſtrie ausüben. Bon 


den Aemtern der Republif follen immer ein Drittel 


von Katholiken, und zwei Drittel von Neformirten 


- bedient werden. Aenderungen in der Verfaſſung können 


wur dann Statt finden, wenn der große- Rath umd 
zwei Drittel der Gemeinden fie gutheißen. 

Ein junger Mann batte fih in Chur su den Rei⸗ 
ſenden geſellt, die noch am Abend Reichenau zu er⸗ 
reichen wünſchten. Seine Aeuſſerungen verrlethen viele 


viſſenſchaftliche Bildung, Kenntniß des Landes und 


Liebe des Vaterlandes; er trug ſelbſt einen Bündel mit 
Kleidungeſtücken, und war im Begriff, feiner Familie, 
die noch drei Stunden weiter als Reichenau in einem 
Geitentbal wohnte, einen Beſuch zu machen. Er ſelbſt 
bielt Ach wegen Regierungsgeſchäften für einige Zeit 
in der Hauptſtadt auf, Wie groß war die freudige 


Weberrafchung der Reifenden, da fie, nad dem Ab⸗ 
ſchied von dem edeln, fo anfpruchlofen Manne, mit 


. : Gewißpeit hörten, daß eine der erfien Magiftratöper- 


fonen der Nepublif, der Vundesftatthalter . . . fie be⸗ 


gleitet habe! Go lange die vornehmen Bündner dieſe 
- fo edle Einfachheit der Sitten beibehalten, werden fie 

auch ohne Vorrecht des Adels immer einflußreich, und 
immer vom Volle geachtet und gelicht Bleiben. * 


. u " j ‘ 





) 


10 — 
8. 


Beg von Chur üder die Oder: Alp nad 
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Neichenan. Flimd. Lar. Schloöwis. Ilanz. Altenſpurg. Volkſage. 
Truns. Wegetation. Kapelle. Diſentis. Serdun. Ehlamt. 
obet · Ulp. Wufediungen auf ben LAlpen. RMealp. 


In der Segend von Chur fielen uns die erſten 
‚Kieefelder auf, deren wir in keinem einzigen. Thal 
‚von Unterfeen bis hieher erblidt hatten, Der Klee ſo⸗ 
- wohl als der Mais fcheint hier Fehr fchön au gedeihen. 
‚Ber Embs finder fich ein Kiefernwald auf der Thal- 
Häche, auf der der nämliche Baum, der im Davofer- 
thal bei fechstanfend. Fuß hoch den ſchönſten Wachs⸗ 
thum zeigt, nur elende Stämme bildet. Dort und bier 
in der Boden kalkartig, aber bei Embs wurzelt der 
Baum im einem Geſtein, das in alten Zeiten der Rhein 
‘“ bier aufgelagert hat. Bei Reichenau if eine der fchön- 
‚Ben Hölgernen Brüden über den Rhein geführt. Der 
Plan und die Ausführung defieiben verdauft der Ort 
einem fchlichten Landmann diefer Gegend , der, ohne 
wifienfchaftliche Studien, ſich bloß durch eigenes Nach⸗ 
deuten zu einem der, fähigſten Baumeiſter ausgebilder 
daben fol, In Reichenau werden die großen Garten⸗ 
anlagen des Heren v. Planta, die erft in der Ent- 
ttehung find,. Fünftig dem Botaniker erwünſchte Gele⸗ 
genheit zu mannigfaltigen Beobachtungen gewähren. 
Ein dichter Nebel hatte bei Anbruch des Tages ſich 
tief im Thale gelagert, und verdeckte den Lauf der 
Flüſſe, und die Mündung des fchönen Domlefchger- 
thales, aus dem der Hinter- Rhein hervorſtürzt, ſich 
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wit dens wilden Ramensbruder zu vereinigen. Nur’ 
anf karze Zeit, als wir die Höhen von Tamins und 
Trims erreicht batten, zertheilten fich die Nebel, : 
Ans der Tiefe blinften die Gewäſſer der beiden Rheine. 
Lieber beleuchtete Wielen, zwiſchen dem hohen, von“ 
dunkeln Wäldern‘ befchatteten Gebirge, fiel der Blick in 
die halbverhüllte Mündung des Tomiliaskathals; über. - 
den Trümmern von Räzüns und Juvalta ſchwebten 
glänzende Nebelſtreifen. Ungern trennten wir uns von 

tiefer reizenden Fernſicht. Längs den Yelfen, weiche‘: 
te großen Burgruinen von Trims tragen, führt die: 
Straße in ein abgelegnes Thälchen, wo einfam einer 
Muhle mit wenigen Gebäuden, von Wiefen umgeben, ' 
ſteht, die durch ſinureiche Benutzung eines vorbei - 
flieffenden Baches bewäffert werden. Hoch an der fetfe: 
rechten Finb des Burgfelſens find Bruchſtücke eines 
bölgeruen Gerüſtes, über das in alten. Zeiten «ine! 
Waſſerleitung lief, Der kühne Bau dieſes Aquädukte 
ſtimmt mit dem kühnen Bau der Burg zuſammen. Eis: 
großes Felsſnück, daß unter dieſer liegt, iſt vor kurzer: 
Kit vom Blitze heruntergeſtürzt worden. * 
Mehrere waſſerreiche Bäche, die vom Gebirge hin⸗ 
‚ter Flims heruuterfallen, beleben das ſchöne Alpen⸗ 
thal. Ländliche Wohnungen auf den ſchönſten Wieſen 
umgeben die Häuſer einiger Edelleute. Hoch über dem 
Dorfe Liegt die alte Kische, unten im Dorfe ſteht die 
nenerbunte. Kleine Hügel am Rande des Thälchens : 
fh intt den ſchönſten Buchen bekleidet. Tiefer Tiege 
ein &tre., umgeben von dem großen Flimſerwald, bes! 
vom Ufer hinweg auf Hügeln, die gegen Mittag ſtei 
gen, -fich. erhebt, und von den dunkeln Gewäſſern 
jeden. Lichtfiraht. abzuſchneiden ſcheint. Flias mag’. 
etwas höher Liegen als Grindelwald. Hanf, Gerſte und 
Moggen gedeihen anf den Keinen Aeckern, auf denen 
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immer drei Jahre lang Setreide gebaut. wird, und 
nachher von felbit ſich wieder. natürlicher Graswucht - 
biſdet. Au dürren, gegen Mittag gewandten Haldens 
narh Lag hinunter ſteht zwiſchen Wachholdergefiräuchen 
eine Menge Schwediſcher Lüzerne *), drei bis vier 
Fuß Hoch in üppisem Wuchs, anf dem maserken Aail- 
gefein. Es konmt dieſe Pflanze anf den Bernifchen 
Alpen im gleicher Höhe mit Flims felten vor, Obue 
Zweifel würde ſie künſtlich in Alpengesenden vermehrt 
werden koͤnnemn mo fie jetzt fich woch nicht ſtndet; kaum 
wird fe rauhe Lagen fürchten. Die Genügſamkeit ber 
Pflanze auf dem dürehen Boden macht fie empfeblens⸗ 
wertb mund wichtig. Dem Nachtheil der bolzigen - 
Stengel, wäre wohl durch frühen und öftern Schmit 
zu begegnen. 

Schon anf der Höhe von Zanins, cine: Stande 


. böber als Reichenan, wird keine Spur von Maisbau 


mehr gefunden. Die Heinzen zum Doͤrren des Heues, 
Die durch Davos und Brättigan dberunter überall vor⸗ 
kommen, und im Rheinthal bei Chur nicht mehr zu 
feben find, finden fi auch auf den Felsıerraften van. 
Tamins bis Flims nicht vor, Dörrgerüſte für das 
Gerreide, fo häufig im Livinerthal, verſchwinden ſchon 
in Miſoeco und zeigen ſich weder im Schamfer- och im 
Davoſer⸗, Prättigau⸗ oder Rheinthal bis über: Jlauz 
binauf wieder. Aber bei Trims werden Die. Kante 


garben in einer. Met auf den Feldern aufgeſchichtet, 


Die das Auswachlen der Körner bei regneriſcher Bes 

terung eben fo ficher, als die Dirrgerüfle der Avbimen, 

vorbäten haun. Gine Garbe wird- nämlich mühe: gegen 

die Aehren, die andre näher gegen :das Wurzelende dee 

Halme gebmden: Fene wird aufrecht auf bie Dale 
4 — 
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gehst, dieſe, die Kehren gegen die Erde gerichtet, als 
Dach über die erftere verbreitet. 

Die Gebirgshalden bei Flims find vormals fehr den 
Erdbrüchen ausgeſetzt geweſen; ſeitdem aber die Ge⸗ 
meinde auf der oberhalb dem Dorfe liegenden Alp 
Gura Gräben zur Ableitung der häufigen Quellen ge⸗ 
macht hat, ſind die Erdbrüche ſelten geworden. Unter 
Lax iſt das Gebirg fürchterlich durch Erd- und Fels⸗ 


brüche zerriſſen. Ein ungeheurer Schlund, noch größer 


und tiefer als der Schlund binter Schwanden am 
Brienzerſee, öffnet ſich gegen den Rhein, umd droht 
einſt den Fluß mit dem Anufgelöfeten Berge aufzudäm⸗ 
men. Ob die Gewäſſer des Flimferfeed durch unterir- 
difches Aufweichen diefe Erdbrüche bewirken können, 
wie der Lüfcherfee zwiſchen Savien und Domlefchg 
die Brüche an der Nolla, darüber erlaubte die fchnelle 
Meile keine Unterſuchung. Umveit dem Dorie Lag war 
eine durch Brüche von: Rafen entblößte fieile Halde 
von den Landienten mit jungen auf die Erde gelegten 
und durch Querhoölzer verbundenen Tannen, und mit 
Retißg, ohne Zweifel in der Abficht bededt worden, 
der Oberfläche der entblößten Erde Felligfeit und dem 
bingeworfenen Grasfamen Halt zu geben, um einen 
neuen Rafen zu bilden. Ä 

Von Lag ‚hinunter big Schlöwis uud Slanz zieht 
fidh ein öder Berghang bis ins Rheinthal hinunter, 
der faſt nur mit. einzelnen Wachholderſträuchern beſetzt 
iſt, und gänzlich ohne Abtrag liegt. Einige wenige 
Kiefern und Lärchen, die zufällig auf diefe Wüſte an 
geflagen, zeigen einen fchönen Wuchs. Wenn die Ges 
meinden Schlöwis oder Zlanz ihre Kinder anleiten. 
liefen, die Samen der Schmwedifchen Lüzerne, die höher 
auf gleichem Soden fo fchön wächſt, oder Kiefer- und 
Lörchenfamen zu fammeln, und jede Woche einen Tag 
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dier auszuſtreuen oder einzuhacken: es kannte, ohne 
einen Bluzger dafür auszugeben, dieſe Wüſtenei Im einen 
ſchönen Wald oder Heuberg verwandelt werden. 
Schon bei Schlömis *) verändert ſich die Vegeta⸗ 
tion, und Nußbäume erfcheinen wieder mit Mais, Buch⸗ 
weisen und Hirs. Noch eine halbe Stunde von Flang 
finden fih kleine PRanzungen von Mais. Aber höher 
binauf am heine wird das Thal enger und fchattiger, 
und die Wälder reichen an vielen Orten bis au die 
Ufer des Fluſſes. Kirchen und Dörfchen fliehen einzeln 
auf Terrafen des Gebirges, und blicken, das dunkle 
Thal belebend, durch die Säume der Wälder. Oft 
überrafche eine Burgruine in der Einſamkeit. Bet 
Waltensburg fcheint am Fuß der hoben und nadten 
Felswand ein andrer Feld zu eben, Bei näherer Be⸗ 
trachtung füllen Fenſter⸗ und Thores - Deffnungen is 
Die Augen, und der Fels wird zur großen Burgruine, 
von der die Volksſage die Folgende Gefchichte meldet: - 
Dee alte Twingberr bedrüdte ohne Erbarmen das 
Volt; er war darum mißtrauifh, verlieh Die ſtarke 
Seite felten, und lieh eine Iederne Brücke verfertigen, 
die von dem hohen Baü bis an den Pfad der gegen- 
fiberdchenten Felswand reichte, und von dem Herrn 
zurüd in dad Schloß gezogen wurde, wenn er darinnen 
ſchlief. Da erhob fich dad Wolf gegen den Unterdräl- 
fer, belagerte die Veſte und zwang den Herrn durch 
Hunger zur Uebergabe. Der Sreiberr ſollte ſich als 
Gefangener fiellen , und bedingte nur, daß feine Frau 
mit dem Reſt der Lebensmittel in einem Korbe frei 
aus der Belle ziehen möge. Es wurde von den Laud- 





*) Weiläufg 2300 Fuß boch. Die Höbe von Jlam if im 
"Auen Sammler zu 2177 Fuß Höhe Über das Meer an⸗ 
geseren. 
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leuten das Beding gutgeheißen; die Freifrau zog un⸗ 
gebindert mit einem großen Korbe ab. Die Sieger! 
zogen in die Bette, aber der Freiberr war nirgendw⸗ 
zu finden. Er batte in dem Korbe gelegen, und mit 
fich alle Dokumente der Herrfchaft gerettet. Diele Do- 
Inmente wurden, da er in fremden Ländern mar, von 
ihm geltend gemacht; und die Landleute, des Herrn 
Rechte ehrend, zablten ihm und allen feinen Erben’ 
die ſchuldigen Steuern. Nur gegen Willführ harten 
fie Krieg geführt, nicht gegen das Necht. 

Koch wird in Truns, das nugefähr in gleicher 
Höhe mit Lauterbrunnen liegen mag *), Hirs gebaut, 
der aber in diefem Fahre Faum reifen wird. Trauben’ 

reifen da noch in guten Fahren an Spalieren. Go 
wie im Peättigau alle Theile der Güter nach und nach’ 
aufgebrochen und abwechſelnd mit Kartoffeln und Ge⸗ 
treidearten angebaut werden, che der Ader wieder 
zum natürlichen - Graswuchs ansgefchlagen wird, fo: 
werden auch bier die Wiefen in vier bis fünf Schläge 
getheilt, von denen einer mıt Kartoffeln, und zwei mis 
Getreide beftelt werden. Die oben befchriebene Enga- 
Dinee Metbode, den Winterroggen im Frühjahr mit 
Sommergerfte zu fäen, if bier aber eben fo unbekannt, 
als der Anbau künſtlicher Futterkräuter. Das Bren- 
nen des Mafens bei dem Aufbruch if ebenfalls bier 
nicht Ablich , fondern das Wieſenſtück wird gedünge, 
der Dünger mit dem. Nafen untergepflügt, das erſte 
Jahr gewöhnlich Sommerweizen, das zweite Kartof- 
fein, und das dritte Winteroggen gebaut, nach deſſen 
Aerute ein Schnitt der Stoppeln und bes nachgewach⸗ 





”) Die Höbe if im Neuen Sammler gu 9661 Fuß über das 
Meer angegeben. Eıne Barometer» Beobachtung ber Ver⸗ 
faſſert gad 2707 Fuß. 


466 7 — 
Bad Eflaveren verloren 
Eohald die Häupter drey 
Bufammen batten gfchworen 
Es brauchte Heldenmuet 
N Ungertrennlih G'ſpanen 
Bue wagen Keib u Blut 
Es bruchte Unſre Abnen 
Don Hhrem Freibeitsbund 
Sind wir in warem Gnuß , 
Wies funft mit Vns noch ſtund 
Mach jeder ſelbſt den Schluß. — 


Dffendar find die Reime und das Gemälde von viel 
fpiterm Urſprung, als der Graue Bund ſelbſt, und 
Poeſie ſowohl als Malerei irren hiſtoriſch, wenn fie 
den Abt von Pontaningen, einen Freiberen von Räzüns 
und einen Freiherrn v. Sag ald Gtifter des Bundes 
darzufellen ſcheinen. Es waren Landlente, die edeiften 
und muthigſten der Thäler, die zuerſt bei Nacht im 
Walde von Zruns fih Trene ſchwuren, und die Be 
freiung des Barerlandes gelobten. Der Abt und die 
edein Freiherrn, die ‚fpäter fich mit den. Landleuten 
verbanden , fühlten wohl, daß durch Unterdrückung 
des Volkes ihre eigne Sicherheit und Macht nicht ge⸗ 
winnen Fönne. Ohne Zweifel war damals’ das Bolt 
Sein Hanfe von Bertlern, wie jetzt in vielen Ländern, 
and unter dem Volke, das bei Truns und im Grütli 
Ach verband , war mehr natürliches Gefühl für Recht 
und GSittlichkeit, und mehr uneigennügiae Liche des 
Baterlandes: um fo mehr war dieſes Bolt der Freund⸗ 
(haft und des Zutrauens der Geiſtlichkeit und bes 
Adels würdig. Das mögen die bedenten, Die unbedacht- 
{am umd gemwaltihätig Heutige Volker umd fich ſelbſt 
durch ihre Hisfe vondrüdenden Verfaſſungen befreien 
wollen. Aber auch unſer Adel und unfere Geik. 
lichkeit folten bedenken, daß unter jenen Verfaſſun⸗ 
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gen das heutige Wolf in vielen Bändern die uneigen⸗ | 


nüpige Liebe des Vaterlandes und das firtliche GSefühl 
verloren bat , daß ſolche Verfaſſungen verewigen, bie 
Berdarbenbeit verewigen beißt; daß unter einem kuech⸗ 
tifch gewöhnten, verdorbenen,, arm md unwiſſend er⸗ 
baltenen Bolf für Feine Verfaſſung, für feinen Adel 
und feine Geiſtlichkeit Sicherheit if”). 

Difentis liegt noch. etwas tieren. ald Kloſters im Prättis 
sau *"), aber der Getreidebau iſt bier reicher als dort. 
Es wird in Difentis nur Sommerroggen und Eommer« 
gerfie, und, wegen des Drudes von ſpätem und frü⸗ 
bem Schnee, nur wenig Hanf gebaut; deſto mehr hin⸗ 
gegen Flache, der bier vorzüglich gut zu gedeihen 
fcheint. Ale Jahre wird ein neuer Bezirk der Wiele 
aufgebrochen, Fark gedüngt und mit Kortoffein be 
pflanzt; das folgende Jahr wird Gerfle oder Roggen 
ohne Dünger , das dritte mit Dünger Flachs gebaut. 
Nach dem Flachſe träge der-Ader während mehrern 
Fahren mieder natürliched Gras ohne Düngung, und 
ik das Wieſenſtück erfchöpft, fo wird ed wieder auf⸗ 
gebrochen, und wie gefagt beftellt, 

Im Thale bei Difentis find wenige Kirfchbäume, 


aber die wenigen find gefund. Aepfel-, Birnen. und 


®) Der Känig von Neapel wurde von feinem Raggarenk -. 
Bolte eben fo fchlecht gegen Die (damals) bösgefinn« 
ten Branzofen vertheidigt, als fuäter fein Laud ge» 
gen die gutgefinnten Defierreicher. Diefes ein⸗ 
sine biſtoriſche Faktum, das unferer Betrachtung fo naße 
- liegt, ſollte gewiſſe Reſtaurations⸗Schreier zur Vernunft 
bringen können, wenn überhaupt (demagogiſche oder 
rodaliſtiſche) Schreier vernünftig fein konnten. 
er Die Höbe von Difentis iR im Neuen Sammler zu 
50. Fuß Über bem Meere, auf der Kellerichen Karte zu 
. 2900 Fuß — wohl etwas zu boch — angegeben, | 
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‚Bwerfchenbäume haben hier noch vor der Berbrenmumg 
des Fleckens geſtanden, und in guten Jahren Früchte 
gereift; ſeither find feine Bäume nachgepflauzt worden. 
‚Eichen Heben ſehr fchöne an den Wiefen, Ulmen nad 
“Shorne finden fich feltener. Rothtannen machen dem 
Hauptbeſtand der Wälder aus; fie fleigen zwiſchen Di⸗ 
fentis und Serdun wohl über zweitaufend Fuß höber 
als die Thalfläche. Ueberall find in diefen Wäldern 
‚große Fable Schläge für das Eiſenwerk in Truns ge- 
‚fährt worden , and fo bolzreich, fo ausgedehnt guch 
In diefem Theile des Rheinthals die Wälder find, fo 
fönnen fie doch nicht auf lange Zeiten den Bedarf der 
Eifengärten decken, wenn man fie fo behandelt, mie 
bir. Im rauhen Gebirge follen die Schläge erft 
dunkel, dann Ticht, mie in Eichenmwäldern der mil. 
:dern Klimate, geführt werden : das if wohl die weſent⸗ 
lichſte Regel der Alpenforſtwirthſchaft. 

Der Balaft der Abtei von Difentis iR im Fahre 
1799 von den Franzoſen mit vielen Häuſern des Flek⸗ 
tens verbrannt worden. Die Bündenfchen Landiente 
batten die Franzofen bier überfallen, einige Hundert 
‚berfeiben gefangen , und dann niedergemetzelt. Ohnge⸗ 
achtet des tapferſten Widerflandes wurden aber die Land. 
fente durch ein zur Hilfe und Rache berbeieilendes 


franzöfifches Korps auseinander gefprengt, und Difen- - 


tis zur Sühne der Ermordeten niedergebrannt. Noch 
fiebt ter größte Theil der Üiauern unverfehrt, und be⸗ 
zeugen dic Pracht der ehemaligen fürſtlichen Wohnung. 
‚Selde Paläſte har glücklicherweiſe Blinden wenige 
aufsumweifen, und, wie febr auch das Mitleid und ber 
Unwille bei ſolchen Denkmälern barbarifcher Wutb der 
Unterdrücker aufgeregt wird, fo liegt doch ein befänf- 
tigendes Gefühl In der Betrachtung , daß das im dem 
wilden Thal, unter anfpeuchlofen Iändiichen Wohnun- 


— 
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den von Beihlihen aufgeführte Brachtgebände 


noch nicht wieder bergekellt if. Welcher Abſtand zwi⸗ 
ſchen dem Berbänslein, das der Fromme Siegbert 
ser Kolumban tm fiebenten Jahrhundert bier er- 
richtete, und dem Balaft der Achte von Difentis! 
Welcher Abſtand zwifchen jenen erfien Verkündigern 
der Gottheit und chrifilicher Liebe, und dem Abte 


Gehbafian, der im Fahre 1620 dem Mord der Pro⸗ 


teſtanten in Beltlin Beifall gab! 

Bon ferne fällt unmeit dem Flecken Diſentis ein 
großes Keinernes Gebäude in die Augen. Ein edler 
Greis, von Kakeilberg, bewohnt es, und bringt 
bier, entfernt von Städten, unter Landieuten, die lan⸗ 
gen Winter in diefem wilden Thale zu. Ehre folchem 
Adel, und folchem Bolfe! 

Difentis liegt im: Wiufel des Thales von Mebeis 
und Tavetſch, des Mittel - umd des Vorderrheins. Der 
Wunſch, die hoben Wohnungen von Santa Maria in 
jenem Thale zu beſuchen, blich mit Bedauern une!» 
für. Nichts if beichrender für den Forſcher ber 
Kultur des Hochgebirge, als fo Hoch Tiegende Woh⸗ 
nungen; denn felten finden fich deren, wo nicht ein 
Bewohner von irgend einem Verfuche, yon irgend einer 
Erfahrung Kenntniß hätte, über Eigenfchaften von 
Alpenpflanzen, und über das Gedeihen von Pflanzen 
milderer Klimate auf dem rauhen Sebirg. Der Wunfch 
einer höhern Benutzung unferer unermeßlichen Weide 
grände und Wüſteneien auf dem Alpengebirg wird am 
Teichteften in jenen Wohnungen Belehrung und -Blrge . 
ſchaft für die Verwirklichung finden. 

Die Pfarre Serdun im Tavetſcherthal mag bei 
4400 Fuß über dem Meere liegen *). Wie. Überrafchend 





” Das Barometer hand dem beitten GHerbfimenat Dies wm 
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iſtt es, in dieſer Höhe ziemlich große Aecker, und Düres 
gerüſte mit Seinzen mwicderzufinden, Roggen, Gerſte, 
Hafer, Flachs, Kartoffeln und Möhren, werden Hier 
uoch gebaut; nur nicht Wintergetreide, und nicht Hanf. 
Auf den Berghängen über Serdun ziehen ſich Weiß. 
ellern mit Hafelfiräuchern und Traubenfirfchen noch 
hoch hinauf. Unten im Thale ſtehen einige gefunde 
‚Kiefchbäume; auch für die. Efche if bier dag Klima 
nicht zu rauh. Aborne und Ulmen find nicht zu ſehen. 
Selbſt in Selva und Ehiamut, die wohl vier bis feche- 
hundert Fuß böber als Serdun liegen mögen, ‘gedeiht 
noch Gerſte umd Flache. Die Rothtannenwälder sie» 
ben fich über diefen Dörfern noch taufend Bis fünfzehn. 
hunderte Fuß an den Bergbängen hinauf. Das find 
Die leuten Wälder an der Grenze Bündens gegen das 
Urferentbat. — Neben dem Testen Rothtannenwald 
fiber dem Dörfchen Ehiamut if der Berghang noch 
etwa 500 Fuß böber mit Drofeln bewachſen, und 
dieſer Drofelbeftand reicht gegen Selva hinaus noch 
unter Beftände von Rothtannen. Hier alfo berühren 
ſich die Vegetationsgrenzen diefer Holzpflanzen nicht, 
and bier, wie noch amderswo im SHochgebirg, wäre 
der Schluß irrig: daß, wo nur Drofeln vorkommen, 
feine Rothtannen nedeiben könnten. 


Etwas Grauſen Erregendes bar in Serbun und in . 


andern Dörfchen diefes wilden Thalcs die Sitte, das 
geſalzene Fleiſch des Schlachtviehs und cine Menge 
Würfe vor den kleinen Fenſtern der Häufer hängend, 
in der dünnen Luft und an den Sonnenftrablen trocknen 
zu feben. Es wurde uns verfichert, daß die Berga⸗ 
master Schafhirten, die in Bünden viele Schafalpen 


\ 


Mittag auf 23, 8, 9, das Thermometer im Schatten auf 
3 Grad Reaumur. 
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pachten, wenn ihnen ein Schaf fierbe, dem Thiere das 
Fell ausziehen, die Knochen brechen, dann die Glieder 
und den Leib durch bineingefloßene hölzerne Sproſſen 
ausdehnen, und im der dünnen Luft, die die Verdün⸗ 
fung befördert, und die Fäulniß verzögert, austrock⸗ 
nen laſſen. Solche Thier - Mumien follen dann is. 
Italien von dem gemeinen Manne gern gekauft und 


gegeſſen werden. 


Wie der Blick auf das Urſerenthal von der Höhe 
der Oberalp binab fo fonderbare Eindrüde zurückläßt! 
Hier im Rückblick das fo waldreiche Bündenfche Gebirg, 
und dort gegen Urferen bin die kahlen Berge, das fo 
öde Thal! Der Paß über die Oberalp wird bei 6300 Fuß 
über dag Meer liegen *), 

So hoch und höher fanden wir in den Thälern, 
die wir durchwandert hatten, Arven, Lärchtannen und 
Rothtannen, und nun hier, fo weit der Blick ſeitwärts 
auf das Unteralpthal, und gerade Über das Oberalp⸗ 
thal, über Urferen gegen die Furla, mar fein Baum 
zu erblicken. Die Straße gegen Urferen hinab, die 
nächfte Verbindung zwifchen Uri und Bünden, über⸗ 
fteigt alle Begriffe von Abſcheulichkeit. Warum bat 
doch feiner Zeit der Abt von Difentis, fatt den Üppi« 
gen Palaſt zu bauen, nicht lieber eine Verbindungs⸗ 
frage von Bünden nach Uri erbaut! Die Zölle würden 
nun der Abtei zuflieffen, die Bündner und Urner wür⸗ 
den fein Andenfen ſegnen, und die Trümmer feines 
Balaftes würden jest nicht von feiner Thorheit Zeugniß 
geben. Wahrlich, die reichen Klöſter und Abteien un- 
ferer Zeit wiſſen felten was fie thum, 

Vom Oberalpſee hinweg zieht: fich mit fanft gerlin, 


ri 


*) Die Höhe des Sees auf der Beffeit des Baflcs if zu 
6224 Fuß über dag Meer beflimme worden. 
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deten Raͤndern das Thaͤlchen anderthalb Stunden weit 
über große, meiſt fruchtbare aber wüſte Weidgründe 
gegen Andermatt hinunter, und auf dem ganzen Wege 
fänt Feine Spur von Iandwirtbfchaftlicher Induſtrie in 
Die Augen. So ift es auf den Alpen der Bündner, 
der italienifchen Schweiger und der Urner, wo überall 
die Beweidung den Anfang und das Ende ihrer Indu⸗ 
firie bezeichnet, Go meit bat es auch der Lappe im 
Norden gebracht, der mit. eben fo vieler Kunft auf den 
mit isländifchem Moos bewachſenen Steppen die Reun- 
tbierbeerden meiden läßt, und ihre Milch, die Häute 
und das Fleiſch benutzt. Wie die Sammen *) der 
Menntbierlappen ausfeben, fo mögen die Sennbütten - 
anf den Gemeinalpen ausfeben: fo wenig als diefe ha⸗ 
ben jene Nordländer ihrem Boden noch durch Kunſt 
einen höhern Ertrag abzugewinnen verfucht. Und doch, 
wie viel mehr wären unfere mit würgbaften Kräutern 
und mit fruchtbarer Erde bedeckten Alpengründe des 
Verſuches werth, als jene wüſten Flächen, die nur 
Lichenen tragen! Warum Tünnten auf ſehr vielen un⸗ 
ferer Gemeinalpen nicht Dörfer Reben, wie auf Mür- 
ren, Avers, Erofa, Santa Maria und Selbaplana?! 
Welch Eräftiger Schlag von Menfchen Fönnte da ges 
deiben! Welch unüberwindliches, durch die Freiheit 
veredeltes Volkl! Welche Produkten. Menge würde da 
gemonnen! Welch unermeßliches Feld nützlicher Thä⸗ 
tigfeit eröffnet, fiir die ganze Bevölkerung des belveti» - 
schen Hochlandes! | 

Wenn wir einen Theil unferer Bendlferung zuſam⸗ 
mengedrängt in Städten und Dörfern fiechen feben; 
wenn and Mangel an Ländereien und Gegenſtänden des 
Erwerbs die Verarmung in einigen Thaͤlern fo ſehr 





H So heißen die Hütten der Kappen, 
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#eigt, daß die Tellen den Wohlbabenden erfchöpfen, 
ohne dem Armen zu helfen *): wenn Täufchungen und 
Betrug fo viele in entfernte Welttbeile locken, bie 
Rotb fie in jene Wüſteneien treibt, wo fie mit‘ ungr- 
wohnten Plagen und Hinderniffen Fämpfen; wenn end- 
ich die Kunde ihrer Leiden zu und gelangt: Aa glau⸗ 
ben wir wieder mit Steuern und Geld das Mitleid 
abzufertigen, und vergeffen fo fchnell wieder die großen 
Wüſten anf dem vaterländifchen Gebirg, auf denen 
Alle, die nun ihr Heil in den brafilianifchen Wüſten 
vergeblich gefucht, nnd alle Armen im Hochgebirge 
Belchäftigung und Erwerb, Nahrung und Kleidung 
finden würden. 

Daß Geldſteuern einer verarmenden Bevölkerung nie 
dauernd helfen, dag fie das Uebel noch vermehren, 
Das if in der Theorie fchon allgemein anerfannt, und 
eben fo die Wahrheit: daß nur die Auffindung von 
Gegenſtänden der Induſtrie, die einen großen Theil der 
BSenölferung dauernd in Erzeugung von Nabrungs- und 
Kleidungsfoffen befchäftigen, dieſer Verarmung Schran- 
ken feben können, Die meiten Flächen auf unferm 
Alpengebirge, die, wenn nicht alle, doch in Kinreichen- 
der Ausdehuung des Anbans fo gut fähig wären, als 
Die Wiefen um Mürren, Selvaplana und Realp, machen 
Bas Anffuchen folcher Gegenftände der Volts⸗Jaduſtrie 
den Gebirgsſchweizern überflüſſig. 

Das Dörfchen Realp mag bei 4700 Fuß über dem 
Meere liegen. Im Barten der Kapuziner gedeihen noch 
Möhren, "Rüben, Kartoffeln und Kabis, der letztere 


*) Die Nrmenfenern Ind in einigen Gemeinden des Berni- 
fchen Emmenthals feit dreißig Lahren von einem Bahen 
auf dreißig (von jedem Kübrecht auf den Alpen) gefliegen, 
und baben fo wenig, als alle erlaffenen Armenreglemente 
das Vormwärtsfchreiten der Verarmung aufhalten Zönnen. 
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doch ohne feſte Köpfe zu bilden. Kartoffeln reifen noch 
faſt alle Jahre, obgleich ſie auch hier ſehr dicht ge⸗ 
pflanzt werden; ſelbſt die Sommergerſte gedeiht noch 
in Realp; Flachs wird keiner gebaut, weil früher 
Schner ihm nachtheilig werde. In Mürren aber, das 
noch etwas höher als Realp und rauher (nämlich auf 
einem Gebirgsrücken, nicht wie Realp in einem Thal. 
grunde) liegt, gedeiht der Flache noch fchön, wo doch 
feine Kartoffeln und Feine Gerfte mehr reifen; und «6 
mag alfo der Zweifel an dem Gelingen des Flachs⸗ 
Baus hier im Urſerenthal voreilig, etwa auf einen ein- 
zeinen mißlungenen Verſuch geſtützt, fich eingemurzelt 
haben, Die einzigen Baumarten, die noch bei Realp 
hochſtämmig wachſen, find einige Weidenarten *), die 
bei zwanzig Fuß hoch mit einem Durchmefler von fünf - 
Zoll fich erheben. An dem Gebirge auf der Schatten. 
feite ded Thales beffeiden noch etwa fünfhundert Fuß 
höher, ald das Dörfchen, BDrofeln - und Bogelbeer- 
Storfansfchläge die Hänge in unbedentender Ausdeh⸗ 
nung, während gegenüber und neben hinauf das Gebirg 
ganz kahl ſteht. Nur allein die Kapuziner haben das 
Vorrecht, in diefen ärmlichen Schlaghölzern ibr Brenn 
holz fällen zu laſſen. Die Landleute von Realp aber, 
die zu entferne von der Brennbolz- Zufuhr aus der 
Schöllenen find, müſſen eine bis zwei Stunden weit 
auf dem Bebirg herum Varcinien⸗ und Erica-Gefträuch 
ſchneiden, und als einziges Feuerungsmittel nach Haufe 
ſchleppen. 

Auch den Geiſtlichen im Hoſpital ſteht ein gleiches 
Vorrecht auf das Geſträuch ihrer Gegend zu, und wenn 
auf der einen Seite eine ſolche Reſignation der Land⸗ 
leute zu Gunſten ihrer Seelenhirten wirklich rührend 


*) Daphnoides bicolor? 
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iſt: ſo mag es hingegen dieſen Geiſtlichen doch zu eini⸗ 
gem Vorwurf gereichen, daß nicht ſie, denen es kaum 
an Einfluß, Muße oder Geld fehlt, den Verſuch machen, 
durch Saaten oder Pflanzungen einige wüſte Berghänge 
mit Baumwuchs zu bekleiden. 

Daß die Landleute in Realp nicht, wie die Lappen, 
oder die Thalbewohner von Ferrera, den Kühmiſt als 
Brennmaterial verbrauchen, bezeugen die ſchönen Wie⸗ 
ſen, die das Dorf umgeben. Welche Folgen aber das 
mühfame Zufammenfchleppen des Brennmaterials für 
Bergbemohner haben müſſe, deren Wälder verfchwun- 
den find, und die, wie die Leute von Realp, auf fer- 


nen Bergen für die harten nnd Tangen Winter ein 
kurzes Geſträuch als einziges Feuerungsmittel fuchen 


müſſen: das bezeugt' der Ausdruck der tiefen Armuth in 
diefem Dörfchen, dem der Handel nicht, wie den Bes 


wohnern von Andermatt und Hoſpital, die Mittel gibt, - 


ibr Brennholz; in der Serne gu kaufen. Wenn eines 
der nothwendigſten, ein alle Tage wiederkehrendes Be⸗ 
dürfnig mit folchem Zeitaufwand gefucht werden muß, 
fo fann der Mensch fich nie aus tiefer Armuth, nie 
aus der Geiſtesniedrigkeit erheben. 
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8. v 
Berg von Realp über die Furka und Grimfel 
nah Mepringen. 





. 

Die Garfiens Hip. Urſeren⸗Kaſe. Fußbekleidung und Hänferban ber 
Dber  Wallifer, Urner und Bündner Hirten. Der Furka⸗Paß. 
Bühl⸗, Laut» und Rhone⸗Gletſcher. Die Meyenwand. Hoſpiz 
bes Grimſels. Lauteraar⸗Gletſcher. Zinkenſtock. Kriſtall⸗Hötzle. 
Oberaar⸗Alp. Reiſſender Lauf der Aar. Sittenzug. Ziegenkäſe. 
Ziegenbutter. Das Aarthal. Kulturen in Guttannen. 


Auf den Wieſen bei Realp kommt die Schlauche) 
ſo häufig vor, daß ganze Flächen mit ihren Blüthen 
bedeckt ſchienen. Es iſt dieſe Pflanze ſo hoch und ſo 
häufig, wie bier, auf dem Berniſchen Gebirge nicht zu 
finden; fre wirft vortheilbaft auf die Milchabfonderung 
bei den Kühen und wird gern gefreffen, aber fo wenig 
als andere Alpenpflanzen irgendwo künſtlich vermehrt. 
Höher hinauf gegen die Furka finden fih nun auf den 
Alpen der Realper die gewürzbafteflen Alpenkräuter in 
großer Menge, und fcheinen mit den trefflichen Urſeren⸗ 
Täfen, die bier bereitet werden, in Beziehung zu ſtehen. 
Folgendes iſt das Eigenthümliche der Bereitungsart 
diefer Urſerenkäſe, fo weit dasfelbe während einem 
kurzen Halt auf der Garfchen- Alp am Furka⸗Paß 
beobachtet oder vernommen werden konnte. 

Die Kälbermagen, die zur Scheidung der Täfichten 
Theile der Milch dienen, werden gefpalten, und eine 
Handvoll Salz hinein getban, um Würmer entfernt au 
balten. Zwei derfelben werden auf einmal genommen, 
in ein Gefäß gethan, auf den Boden desfelben mit 
hölzernen Stäbchen befeſtigt, nnd Molfe darüber ge⸗ 


*) Polygonum bistorta. 
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fchätte:, Bis fie über den Magen sufammenläuft; fo 
bieiden die Magen drei Tage lang eingeweiht. So 
viel als von diefee Flüſſigkeit zur Kaͤſebereitung ge» 
braucht wird, wird wieder an frifcher Molke zugegoſſen. 

Auf der Sarfchen-Alp, wo zweiundſiebenzig Kühe 





vom zwanzigſten Brachmonat binweg bis zum achtund- 


zwanzigſten Herbfimonat zur Weide geben, bienen zwei 
fo eingeweichte Kälbermagen acht Tage lang zur Käfe- 
ſcheidung. Der Käfelefiel der Alp wird etwa vier und 
einen halben Zentner Milch enthalten, zu deren Schei⸗ 
dung zwei Eßlöffel voll von jenem Lab hinreichend find. 

Da die Alp gänzlich von allem Baumwuchs ent⸗ 
blößt if, fo wird bloß mit Fleinem Gefträuch von Hei⸗ 
Deideeren und Heide unter den Keſſel gefeuert. Die 
Mitch wird, fobald fie gemolfen if, in den Keſſel ge 
goſſen. Der Wärmegrad, der durch den Ausdruck küh⸗ 
warm bezeichnet if, wird, während des Zugieſſens der 
frifch gemolfenen Mitch, durch gelindes Feuern unter⸗ 
halten, und dann, wenn alle Kübe gemolfen find, der 
Lab in den Keſſel gegoflen. | 

Die Scheidung der Fäfigen Theile durch den Lab 
geht in Zeit von zehn Bis fünfzehn Minuten vor fich, 
Ehe fie nicht vollſtändig erfolgt iR, wird nicht ſtärker 
gefeuert, und, ehe flärfer gefeuert wird, die Käſemaſſe 
in dem Keſſel fo umgewendet, daß die auf dem Boden 
des Keſſels geſtandenen Theile, mit den Unreinlichkeiten, 
die allfällig fich da ans der Milch abgeſetzt haben, 
nach der Oberfläche kommen und-bier abgefchöpft wer⸗ 
den Fönnen. Nach dem Ummenden und nach der Reini- 
gung der Käfemaffe wird ganz allmälig flärfer gefeuert, 
bie zu einem Wärmesrad, da kaum der Senn feine 
Hände im Keſſel halten kann: ſodann wird die vor 
dem Ummenden in große Stücke zgerichnittene Käſemaſſe 
durch den Brecher raſch im Keffel herumgetrichen, und 


.! 
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dadurch fen gemacht, Der Keffel wird Acht von dem 
Heuer gedreht, und die zu Boden finfende Käſemaſſe 





zehn Minuten lang ruhig auf dem Boden des Keffels 


fieden gelaſſen. Dann wird der Kefiel wieder über das. 
euer geftoßen, und wieder rafch mit dem Brecher ge- 
rührt, big die Käfetheile die Größe eines Reiskorns 
baden, und fo elaftifch find, daß fie, wie der Senn 
fih ausdrüdte, auf der Hand berumtanzen, wenn er 


dieſe in dem Keſſel berumführt, um die Käſetheile zu 


prüfen. 
Der Hibegrad, der bei dem eriten Brechen bewirkt 


wurde, wird unterdeffen durch vorfichtiges Feuern bei- 


behalten. Haben die Käferbeile jene Größe nnd Elatti- 
zität erreicht, fo wird der Keſſel wieder vom Feuer 
abgedreht, und wenn die Käferbeile fich gänzlich auf 
dem Boden des Keffeld nicdergefchlagen baben, der 
Käfe durch die bekannten Handariffe aus dem Keffel 
gehoben, und in eine fechsschn Zoll hohe Jerbe ge- 
drückt. Um die Käfemilch aus dem Käſeteig zu treiben, 
wird derfelbe nicht, wie auf den Alpen anderer Berg⸗ 
kantone, durch befondere Vorrichtungen gepreft, fon- 
dern der Zweck der Reinigung von der Käfemilch durch 
eine andere Behandlung, mie ed fcheint vollſtändiger, 
erreicht. Es wird nämlich der Käſe, fobald er in die 
Jerbe gedrüct ift, mit einer Menge unten zugefpibter, 
etwa ſechs Linien dicker, zwanzig Zoll Tanger bölzerner 
Sproſſen von oben bis unten durchgeilochen, und zwar 
zuerfi längs dem Umkreis, dann allmälig gegen den 
Mittelpunkt zu. So wie die Sproffen ausgezogen wer⸗ 
den, drüdt der Senn mit den Händen die Girte zu 
den durch die Sproſſen entitandenen Löchern binaus, 


"und diefe Operation wird wiederholt, bis Feine Sirte 


mehr zu den Löchern herausquillt; dann wird der Käfe 
umgewandt, und Dad Durchſtechen auch in entgegen“ 
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geſetzter Richtung mit den Sproffen verrichtet. FR das 
Durchſtechen zu Ende gebracht, fo wird der Käfe aus 
der Jerbe auf das Brübbrett gelegt, und da nach aller 
Kraft des Sennen mit den Händen gedrüdt und ge- 
Inetet; dann kommt er mit einem Tuch umfchlungen 
wieder in die Jerbe, und wird in den Käfefpeicher ge- 
bracht, wo er nach acht Tagen, und zwar erfi dann 
geſalzen wird, wenn er in der Sprache der Hirten 
fett, d. 5. auf der Dberfläche weich if. Der am Mor- 
gen, gemachte Käfe kommt fchon am Abend. in eine 
Sorm von Tannenrinde, und wird dann alle Tage um⸗ 
gewendet, Bei dem Safen wird er ans diefer Form 
genommen. Das Salzen geſchieht alle zwei Tage oben 
und unten und auf den Seiten des Käfe. 

‚Die UÜrferenkäfe gelten gewöhnlich ein Viertel bis 
ein Drittheil mehr, als die beßten Käfe des Berniichen 
Dberlandes , und fie baben einen ungleich ficherern Ab⸗ 
{op als diefe. Sie gebören zu den weichen Käſen, wie 
ſchon die laue Bereitung es mit fich bringt, und halten 
ſich kaum zwei Jahre lang. Ohne Zweifel würden die 
Bernifchen und auch die Freiburgiſchen Käfe, wenn fie 
nach der Verfertigung acht Tage lang nicht geſalzen 
würden, in Gährung kommen und verderben; umd dieſes 
fchnelle Gäbren wird bei den Urſerenkäſen durch ſorg⸗ 
fältigeres Austreiben der Sirte vermittelft der hölzer⸗ 
nen Sprofien verhindert, da vorzüglich die im Käfeteig 
rücbleibende Sirte oder Käſemilch es if, die dic 
Gährung desfelben befchleunigt, und diefe Gährung 
bei den Bernerfäfen nur durch das Salzen verbindert 
oder gemildert wird. 

Die Hirten auf der Barfchen - Alp rechnen, daß 
vier Maas Mich ein Pfund fetten Käfe geben. Das 
iſt etwas weniger, als auf den Berner Alpen gerechnet 
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wird *), und es flimmt mit den Erfolgen der Tanen 
- Käfebereitung überein, bei der wohl in der Regel 
meniger Ziegertbeile fich von der Milch abicheiden , als 
wenn der Niederfchlag der Fäfichten Theile aus heiſſer 
Mich erfolgt: da bingegen bei diefer weniger Zieger 
als bei jener durch bie zweite Scheidung gewonnen 
wird. Auf den Urner Alpen fcheinen auch, mn gleiche 
Maſſen Milch zur Scheidung zu bringen, Tleinere 
Quentitäten Lab, ald auf den Berner Alpen , ge- 
braucht zu werden. Vielleicht daß auch bei diefer ge⸗ 
ringen Beimengung des GScheidungsmitteld weniger 
Ziegertbeile mit den Fäfichten fich niederfchlagen. ‘ 
Ein Senn aus dem Berner Oberland hatte den 
Verfaſſer auf die Urferen-Alpen begleitet, und zum 
erftenmal bier eine andere Bereitung des Käfes, als in 
feiner Heimath, geſehen. Der Urner fuchte den Berner 
iu belehren; diefer aber, der Anfangs lächelnd, wie 
feiner Kunftüberlegenpeit bewußt, und ſtillſchweigend 
zugehört hatte, fing nun an, gereist durch den etwas 
vornehmer werdenden Ton bes Urners, fpöttifche Ein⸗ 
mwendungen zu machen, die des Gegners Offenheit un- 
terbeachen, und den Verfaſſer einer genauern Belch- 
rung berankten. Dep höhere Preis und der ficherere 
Abfap der Urſerenkäſe reicht ohne Zweifel diefen die 
Palme vor den Bernifchen. Kein Fabrikat ik über 
baupt, deſſen DBerfertigung auf fo menig beſtimmte 
Regeln gebracht worden, wie das der Käfe; keinch, 
das in der Schweiz und in den angrenzenden Gebirgen 


) Die Urner Maas if in ihrem Kubikgebalt gegen die Berni⸗ 


ſche — 9194184945 demnach würde nach dieſer Vereitunge- - - 


art von hundert Berner Bfunden Milch nur Reben Pfund 
Käfe erfolgen, während auf den Berner Alpen von bun« 
dert Bfund Milch gewöhnlich acht bis schn Pfund KA 
erhalten werden. 
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fo chinefifch auf der gleichen Stufe der Bolltommenpeit 
geblieben wäre. Wie jetzt der Urſerenläſe bereitet 
wird, fo wurde er vor einem Jahrhundert bereitet; 
and fo if es auch mit dem Brienzer und mit ben 
Greyerzer Käfen. Der Neiz der Nenbeit gilt doch oft 
in Sachen des YJungengefchmads wie in Sachen des 


Aſthetiſchen, und Fabrikate überbaupt, die fich immer 


gleich bleiben, räumen früher ober fpäter folchen, bie 
burch Aenderung zu gewinnen fuchen, in der Handels. 
‚tTonturrenz gewiß das Feld. Wenn der Greyerzer Käfe 
beſſer if, als der Bernifche, und theurer bezahlt wird, 
warum bat der Berner noch nie verfucht, Greyerzer Käfe 
zu machen? Wenn der Barmefankäfe, der aus mage- 
ver Misch gemacht wird *), eben fo theuer bezahlt 
wird, als der fette Wrferenkäfe, warum macht der 
Urner keine Sutter und Teinen Parmefaukäſe? Warm 
machen die Bündner, die meiſtens Butter anf ihren 
Alpen verfertigen, nicht nach der Butter noch Parme- 
ſankäſe? Freilich if die Einwendung von Gewichts 
dag nicht auf allen Alpen gleiche Kräuter machfen, 
und die Art der Bereitung in jedem Alpenrevier ver- 
schieden ſei. Aber läßt fich der fchlechtere Kräuter⸗ 
wuchs auf einer Alp nicht durch Anfaat der beffern 
verbeſſern? Läßt nicht jede Bereitungsart fich lernen, 
und, da jede Bereitungsart vor Zeiten nen geweſen, 
läßt fich denn nie eine nene erfinden, die befier als 
dio alte fei? 

Die Fußbekleidung der erſten Oberwalliſer Hirten, 
denen wir im Anſteigen der Furka⸗Gipfel begegneten, 
machten und die Familienaͤhnlichkeit dieſes helvetiſchen 
Stammes mit dem Blindenfchen und dem Urniſchen 
noch in die Augen fallender. 

| 
⁊) &, Feuilles d’agrienkure da Canton de Vaud, P. HI. Nr. 7,48. 


. 





204 


Die Hirten in diefen Gebirgen tragen nämlich alle 

Holzſchuhe, die aber bloß aus konkav gehöhlten Sohlen 
befteben, und durch Lederriemen über den Fuß ge- 
fhlungen, befefigt werden. Diefe Sohle hat Teine 
Gelenke, und if unten mit ſtarken eifernen Stiften 
verfeben, die flatt der Fußeiſen dienen. In folchen 
Schuhen fchreiter der Hirt mit aufferordentlicher 
Sicherheit an den fteiliten Berghalden. Diele Fußbe- 
kleidung if wodl fo alt, als die Wölferfchaften felbft, 
und die wohlfeilſte und einfachtte, die fich gedenfen 
läßt. Die drei Völkerſchaften fcheinen noch eine andre 
Eigenheit in dem Ban ihrer Häufer mit einander ge⸗ 
mein zu haben. In den Höchiten Thälern ihrer Ge⸗ 
birge find nämlich die SFenfteröffnungen ibrer Wohn, 
bäufer fo klein, daß kaum das Liſht des Tages in die 
Kammern dringen kann, und gan; unmöglich ift darin 
zu fchreiben oder zu leſen. Das iſt nicht fo bei den 
Hirten der Kantone Bern, Luzern und Freiburg, bie 
ſelbſt auf den Alpen köſtlichere Schube tragen, gar 
nicht, oder felten, wie jene, mit nadten Beinen gehn, 
und große Fenfter in fchönen Häufern haben, 

Billig iſt's, daß die Berner, Luzerner und Frei- 
burger Bauern für ein köſtliches Gut, das fie im vori- 
gen Jahrhundert ganz verloren haben, Entfchädigung 
fanden. Wir lieben Strümpfe, und bequeme Schuhe 
an den Beinen, und große Fenfter an den Häufern ſehr, 
ſchätzen aber doch die Freiheit noch viel höher. 

Die Bühl- und Lani-Bletfcher anf der Sonnen - 
und GSchattenfeite des Furkapaſſes waren noch im Bor- 
wärtsräden. Der Wachsthbum von jenem beweifet, 
daß die Lage gegen die Sonne nicht immer den frühern 
Rückzug beſtimmt, wie dies aus dem Rückzug des ge⸗ 
gen Mittag gewandten Rhonegletſchers zu vermuthen 
wire, der mit dem vorrückenden Trifftgletſcher anf der 
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entgegenfiebenden Schattenfeite in ‚Verbindung fieht: 
Noch fanden ſich Schneclaften au der bei 7493 Fuß 
boben Waſſerſcheide des Paſſes. Bor dem Jahre 1816 
ſchmolz der Schnee. auf diefer Höhe im Sommer alle» 
zeit weg, nachher Bis zum Jahre 1821 iſt er niemals 
ganz weggeſchmolzen. 

Droſeln und Bergrofen fanden fich bald am Ges 
birge der Furka wieder auf den Berghängen ein, die 
gegen Oberwallis gewandt find, und der erfie Blick im 
dad hohe Rhonethal gab die Ueberzeugung, daß bier 
He Berge, wie die Rhätiſchen, mit Baumwuchs be» 
Heider feien, und der böſe Zanber, der im Urner 
Gebiet die Bäume verdorben, jenſeits der Furka nicht 
gewirft habe. Beide Sträucher bleiben noch am der: 
BSrimfelfette herrfchend , und zwiſchen ibnen srünen 
Bald hier bald dort noch Birken, Vogelbeer, Lärchen, 
Fichten und Arven. Eilend, den’ Srimfelfpitat noch 
vor Einbruch der Nacht zu erreichen, fonnten wir dem 
prachtvollen Gletſcher und den Ufern des iugendlichen 
Rbodans nicht nach Wunfche unfere Aufmerkſamkeit 
weiben, und klimmten ohne Aufſchub an der Meyen⸗ 
wand binauf. Ein Dann hatte das Pferd am Zaum. 
ein anderer es am Schwanz gefaßt:. Saugfam und -erz 
müdet, folgten wir nach, Eben an der gefäbhrlichſten 
" Stelle, wo der Zußpfad fchmal ſich om Abgrunde 
windet, fanden wir diefen Fußpfad wie muthwilltg 
verdborben. Das Bferd mußte auf einem Umweg oben 
zwifchen Klippen durchgeführt werben, und nicht ohne 
Grauen gelangten wir über biefe Stelle. Nachher ver- 
ficherte uns der Urner Führer, der Wirth von Ober- 
gefielen im Wallis habe abfishtlich die gefährliche 
Stelle mit Schaufel und Hade noch gefährlicher ge⸗ 
macht, um die Reiſenden, die von der Furka nach der 
Brimfel gehen, zu nöthigen, über Obergeflelen dabin 
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zu kommen“). Ein ſolcher Banditenſtreich, verübt von 


einem Wirthe, von einem Manne alſo, der unter Ga- 


rantie ber. Regierung heilige Pflichten der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegen die Fremden zu erfüllen’ hätte, — ſolch ein 
Banditenſtreich if kaum glaublich. 
M m Hoſpiz des Grimſels faßen zwei Engländer, 
die ohne Führer, der dentfchen Sprache unkundig, fich 
ans Italien hieher gefunden hatten. in franzöſiſch 
fprechender Kapuziner, der aus dem Wallis fich auf 
die Grimſel durchgebettelt hatte, und nun den Haus⸗ 
genoffen des Spitalmeiſters, den Gaͤumern und Hirten 
eine Predigt hielt, beachte vieles Leben in die Ge⸗ 
ſellſchaft. Die mehrſten Zuhörer verfianden von feinen 
Reden nichts, aber die Augen, die Geſichtsmuskeln, 
die Bewegung der Arme, all das fanatiiche Gebehrden⸗ 
ſpiel des Mannes feſſelte fo ſehr die Aufmerkſamkeit 
“der Zuhörer und der Zuſchauer, daß der Kapuziner 
dieſe Aufmerkſamkeit für Wirkung feiner Beredſamkeit 
hielt, immer eifriger dellamirte uud, in ſteigendem 
Affekte, gereizt durch einige muthwillige Einwendun⸗ 
gen dir jungen Engländer, ganz zu raſen anfing, bis 
die Erfchöpfung ihn endlich zum Schweigen brachte, 
Der Text der gehaltenen Predigt war Napoleon und 
Vie Philoſophen. Jener warde als Gatanas und Auti⸗ 
chriſt aufgeführt, dieſe als Diener feiner Finſterniß. 
Alles Boſe, was auf dieſem Erdenrund geſchab, geſchieht, 
und geſchehen wird, wurde jenem Meiſter nad dieſen 
Geſellen zugeſchrieben. Einer der Engländer fragte 





2) Ein Wirth von Dbergefielen war es, der vor 40 Babren 

ſich an dem Franken, unvergeßlichen Sauffure verfündigte. 
_  Seffentlich If diefer Wirth num geßorben, und bat nicht 
am Zußpfad der Meyenwand ein zweites Denkmal feiner 
Humanität gefeht. Siehe Voyage dans les Alpes par de 
Saussure, III. 479. 
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mit komiſchem Ernſt den Prediger, eben als das heilige 
Delirium in der Kriſe der Erfchöpfung lag, ob er nicht 
etwa ein reifender Mebaftor der weißen Sahne fei*)? 
Die Kapuziner fchloß die Augen. Bald aber ermannte 
ee ih, und — — — bettelte. 

Das Särtchen des 5887 Zuß über das Dieer er⸗ 
hoͤhten Hofpizes **) wurde beſucht. Es gedeihen da 
nur weiße Rüben und Salat. Kartoffeln find ſelbſt 


in guten Jahren wicht veif geworden. Möhren, oder. 


andre Iandwirsbfchaftliche oder Bartengemächie find 
nicht verfucht worden anzupflanzen. Don Bäumen if 


die Gegend weit in der Runde gänzlich eutblößt, und 


une etwas tiefer, in den geſchützten Schründen, ge⸗ 
beiben Drofein-, Bergrofen- und Vogeibeergebüfche. 
Das bekändige Strömen kalter Winde indem Winkel, 

wo das Aarthal von Guttannen, und das Lat 
teraartbal von den großen Gletfchern bei dem 
Hoſpiz zuſammenſtoßen, bat ohne Zweifel in dieſen 
Gegenden das Gedeihen junger Bäume verbindert, 


nachdem die alten, von denen fich fo Häufige Spuren 


in der Erde finden, für die Bedürfniſſe des Ho⸗ 
fpige® gefällt waren. Weiter hinein gegen die Ran 
teraar⸗Gletſcher bin finden fich wieder Arven, Lärch- 
taunen, Fichten uud Birken, ſobald das chen der 
Rordwinde durch das Outtannenthal hinauf nicht mebe 
fühlbar ik. 


®) Le Drapeau blanc. Eine feanzößfche Zeitſchrift, De kuͤrz⸗ 
lich die Schweizerifchen Regierungen ſammt und ſonders 
für illegitim erklart bat. 

”) In den Bemerkungen über die Wälder und Alpen des 
Bernifchen Hochgebirges Hecht als ungerügter Drudfebler _ 
eine größere Höhe. Bene bier angegebene hebt in Ueber⸗ 
einfimmung mit ‘der von Gauflure beobachteten. Eiche 
Voyage dans les Alpes ID, 442. 
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Das Aarbodenthal, das die Mar durchſtrömt, 
in defien Hintergrund die Mündung des Lauteraarglet- 
fchers und die Quellen diefes Fluſſes find, ſtreicht 
gang weſtlich vom Hoſpize hinweg, beinahe mit mag. 
echtem Grunde, gegen den Bletfcher binan. Auf 
dem Thalgrunde, der etwa anderthalb Stunden Jang 
ih bis sum Bletfcher ausdehnt, und auf den Berg- 
hängen, die das Thal einfchlieffen, finden fünfund- 
zwanzig Kühe und vierhundert Schafe drei Donate 


lang Hinreichende und milchreiche Weide, und dieſe 


danze Alp, die Wallifer Privatleuten gehört, ift um 
den Preis von hundert Lonisd’or feil; und diefer Preis 
einer Thalfläche von einer Duadratfiunde, und dee 
Weide für eine große Schafbeerde, gibt einen nicdri- 
gen Maasſtab, nicht, fo wohl für die Wirthbarkeit 


des Klimas, als für die Betrichfamfeit, fo ausgedehnte 


Ländereien zu benutzen. 

Nach der Menge des Arvenholges gu fchlieffen, die 
hier aud dem Thalboden gegraben. wird, mag das 
ganze Thal in der Vorzeit von einem Arvenwald bes 
deckt geweſen fein. Noch jeht ſtehen ſowohl am Sie⸗ 
delhorn an der Schattenſeite, als an den gegenüber⸗ 
ſtehenden Hängen alte Arven wohl 500 Fuß höher, alg 
das Hoſpiz. Rothtannen, Lärchen, Birken und Kie⸗ 
fern finden ſich an diefen Felswänden noch etwa 200 
Fuß tiefer als die höchſten Arven. Die Kiefern ſtehen 
da aufrecht, aber unzugänglich, ſo daß die Zapfen 
nicht mit den Zapfen der Legfohren verglichen werden 
lkonnten. 

Ueber der Mündung des Gletſchers finder fich noch 
ein Waldſaum von Rothtannen und Arven an der 
‚Sonnenfeite, gegenüber den ſteilen Felswänden des 
Zinkenſtocks. Wir fanden dieſe Bäume, die ziemlich hoch 
über den Eismaſſen des Lauteraargletſchers ſtehen, im 
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. Hinauffieigen des Gfetfchers immer fo gut vegetirend, 


als diejenigen, die fern von dem Bletfcher in gleicher 
Höhe mit jenen fiehen, und diefe Bäume beweifen wohl, 
fo wie der arten auf der Selfeninfel des Talafre- 
Gletſchers*), daß die Eismaſſen der Gletſcher durch 
die Kälte, welche fie der Luft mittbeilen,. dem Pflan⸗ 
zenleben nicht nachtbeilig werden. 

Die Käfefabritation auf der Aarboden- Alp ges 
fchieht zum Theil in einer Felſenhöhle, zum Theil gc- 
gen den Gletfcher zu in Hütten von granem Alterthum. 
Die Gebäude find von Granitſtücken aufgeführt, nur 
dad Dach if durch Hilfe von Balken getragen, die 
auf diden Säulen von Arvenholz rub’n. Keine der 
biee herum noch vegetirenden Arven würde folche 
Säulen liefern innen. Einige Dachbalfen in der 
einen Hütte waren von Birkenholz, an dem die Rinde 
und das Holz noch Feine Spur von Fäulniß zeigte, 


- Nach der VBerficherung des Sennen war die Hütte gewiß 


über hundert Sabre alt, und die Dachbölzer waren 


- noch nie erneuert worden: dad wäre ein neuer Beweis, 


wie fehr eine verdünnte Luft der Fäulniß widerſteht; 
denn Birfenbolz , das in unfern tiefen Wäldern gefällt 
und in der Rinde gelaffen wird, fault in kurzer Zeit. 
Die Schwierigfeit, auf Alpen, wie der Aarboden, 
Gebäude gu errichten, ift freilich ein. Hinderniß der 
befiern Benutzungsart. Daß aber der- Mangel an Wäl- 
dern nicht die beffere Bewirtbfchaftung und nicht An. 
Redlungen gänzlich hindere, beweiſen fchon die Re⸗ 
alyer, die ohne den ‚Dünger zu verbrennen, mie die 
Lappländer und die Thalbewohner von Ferrera, fh 
mit niedrigem Gefträuche vor der Winterfälte ſchützen. 
— — 
”, Der ſogenannte Courul (jardin), den Sauflure beſchteibt. 


Siehe befien Voyage dans les Alpes I. 32. 
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Sehr mwänfchensiwerih- würde es fein, Aber die beſte Are 
. .de8 Pifebaues anf dem Gebirge Verſuche anzuftellen. 


⸗ 


* 


Wenn dieſe Bauart auf dem Hochgebirge eingeführt 
werden könnte, ſie würde nicht nur die Reſte unſerer 


Alpenwälder retten helfen, ſondern auch für die höhere 


Benupung der Alpen ſelbſt von höchſter Wichtigkeit 
werden. Durch den Piſebau könnte ſelbſt auf vielen 
Schafalpen der landwirthſchaftlichen Induſtrie ein 
neues Feld eröffnet werden. Das abwechſelnde Ge- 
frieren und Aufthauen würde ohne Zweifel Leichter auf 
dem Alpengebirg ald anderswo den Bauten mit ge-, 
flampfter Erde verderblich werden; allein ed Tönnte 
vielleicht eine Mifchungsart der Erde mit Kubbaaren, . 
Kuhmiſt, oder mit vegetabilifchen Subftanzen gefunden 
werden, welche die Wirfung jener Witterungszufälle 


"auf die Erdbanten aufheben würde. 


Wir hatten gemünfcht, die Kriftallhöhle am Zinken⸗ 
ſtock zu befuchen, und von diefer Höhe hinunter den 
Gletſcher und das Aarbodentbal zu betrachten. Unſer 
Führer, der Knecht des Spitalmeifterd, hatte verfichert, 
Daß die Reife ohne Gefahr unternommen, werden könne, 
Den Felswänden über dem Tinten Ufer der Mar ent- 


fang gelangten wir auf den Btetfcher, der, Immer noch, 


vorrückend, an feiner Mündung ganz mit Feldtrümmern 
von Granit bedeckt war, über deren fcharfe Kanten - 
der Weg befchwerlich meiter ging. Ein Theil des 
Gletſchers war unlängft eingeflürst, Die Ränder des 
entftandenen Schrundes biinften mit hellblauem Eiſe 
unter der ſchwarzen Bedeckung von Felstrümmern und 
Sand hervor, und das Geränfch des Waſſers unter 
unfern Füßen ließ Teicht vermuthen, daß der Fluß 
durch Auflöfung des Eifes auf feinem verborgenen Wege 
den Einſturz .verurfacht babe. Deſto ficherer fchritten 


wir hinübar, da auf diefer Stelle Feine fernern Ein- 


’ 
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kürze zu beforgen waren, und gelangten bald an das 
jenfeitige Ufer des Gletſchers, an die Felſen des Zin- 
kenſtocks nämlich, über die ein Gemsiäger- Pfad faſt 
fenfrecht binan zu der Höhle führt. 

‚ Gchneelaminen hatten an einigen Stellen den Fuß 
pfad durch Losreiſſen von Felsſtücken beſchädigt, und 
die beruhigende Verſicherung des Führers fand fi 
durch die That widerlegt. Wer an fleilen Felfen nur 
irgend hoch geflommen iſt, klimmt, ehe er vor gefähr- 
lichen Stellen ummendet, lieber noch höher, meil fo 
oft die Gefahr des Abwärtskletterns noch größer 
fcheint, als die des Hinaufflimmens, und fo gelang- 
ten wir endlich nicht ohne Bangigkeit zu der berühm⸗ 
ten Felſenhöhle, die vor hundert Jahren für 30,000 
Thaler Kriftalle an Ausbeute den Entdedern gegeben 
haben fol *). 

Wir krochen in die Felshöhle, und maren über 
rafcht, eine wohlverfchloffene Flaſche da zu finden; fie 
wurde geöffnet, und enthielt auf einer sufammenge- 
sollten Karte den Namen eines Reifenden **), dem wir! 
die unfrigen mit freundlichen Wünfchen für den Wande- 
rer beifügten, der künftig die Flafche mit chen fo an- 
genehmen Empfindungen finden und eröffnen möge! 

In der Höhle iſt Feine Spur mehr von Kriftallen, 
aber die Wände fchimmern noch überall: von hellem 
Quarz; fie liegt wohl 150 Fuß über dem Gletſcher. 
Bon den Umfänden ihrer Entdeckung wurde uns Fol- 
gendes erzählt: Mehrere Männer von Oberbasle hatten 
etwa fünfzig Fuß weit von dieſer Höhle Kriftalle ge“ 


”) Noch jebt find ihre Nachkommen in Dorfe Geisholz bei 
Meyringen in chrendaftem Wohlkand. 

»*) Ein Barifer, defien Namen der Verfaſſer in.- feiner 
Schreibtafel unkenntlich verwiſcht fand. 
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fucht, und mit Bulver den harten Granit gefprengt. 
Einer der Arbeiter, der, um vor der Wirkung eines 
Schuffes ficher zu fein, fich in die Gegend der verbor- 
genen Höhle geftellt hatte, bemerkte, daß and: einer 
Felsritze jedesmal, wenn dort gefprengt murde, ein 
feiner Waſſerſtrahl hervorſpritzte; Durch diefen geleitet, 
wurden num die Bohrlöcher bei der Felſenritze angelegt. 
Die Höhle ergoß die gefangenen Gewäſſer durch die 
zerriffenen Wände, und die entdediten Schätze Blinften 
den Veberglüdlichen entgegen. 

Die Ausficht von der Höhle hinweg, iſt eine der 
fürchterlichſten. Unten im Abarund die Gletſcherwüſte, 

- deren Ende dag müde Auge vergeblich ſucht; im We⸗ 
fien die ſteile Maſſe des Lauteraarhorns, mehr nörd- - 
lich die Kuhtriften, oſtwärts daB Giedelhorn, umd 
überall auf den Teblofen Selfen die lebloſe Dede des 

Schnees. Auch die Nar, der einzige Puls des Lebens 
in diefer Schöpfung, floß verborgen in der Dede, Das 
‚ mächtige „Werde“! des Schöpfers fchien nicht hieher 
gereicht zu baben: die tiefe Stille gab nur Bilder der 
‚Vernichtung. 

Bor der Rückkehr Über den Gletſcher grante ung, 
da wir der eingefürsten Gewölber gedachten; wir 
fuchten längs den Felswänden des Zinkenſtocks die 

Mündung des Oberaarthals zu gewinnen, in deſſen 
Grunde mohl eine der rauhſten Kuh⸗Alpen Tiegen 
mag. Die Wallifer, in deren Gebiet diefe ſowohl, als 
die Narboden-Alp Liegt, fahren gemöhnlich mit ihren 
Kühheerden vom Rhonethal Über die Kette des Siedel- 
horns auf die Alp, da der Weg über die Grimſel viel 
länger if. Ein Abbang gegen das Oberaarthal, der 
auf ihrem Wege liegt, if dann gewöhnlich zur Zeit 
der Alpfahrt mit Schnee bedeckt, und Tenft fi 
ziemlich ſteil gegen den Thalgrund in eine Vertiefung, 
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in der der Schnee weich aufgehäuft if. Die Kühe 
werden fchüchtern , fobald fie oben auf den Stand des 
Abhangs kommen, und dürfen nicht hinunter. Dann 
wird eine mach der andern den Kopf nach oben ge⸗ 
wandte, Ein Hirt ftemmt ſich an den Schwanz, andere 
. an den Köpf, und fuchen das Thier zum Gleiten zu 
bringen: fie glitfchen hinunter, der Schnee am Fuße 
des Abhangs fängt fie auf, felten nimmt eine Schaden, 

Wir befanden und in der Mündung des Oberaar- 
thals, aber zwifchen den beiden Flüſſen der Ober⸗ 
aar und der Lauteraar gefangen. Der Kuecht, ein 
baumflarfer, junger Mann 409 ſich aus, um eine 
ſeichte Stelle zum Durchgang aufuchen, aber der wild“ 
reiffende Strom vereitelte. jeden Verſuch, obaleich das 


Waſſer dem Manne kaum Über die Knie reichte. Es 


blieb nun fein Ausweg, ald in etwas gewagten Sprün⸗ 
gen über die weniger breite, aber noch reiffendere 
Dberaar zu kommen, in deren Bett hervorragende Feb 
fen das Gelingen des Webergangs erleichterten. Am 
euer der Enzianbrenner trodneten wir die durchnäßten 
Kleider, 

Woher denn wohl auf der faſt wagerechten Fläche 


des Aarbodenthald, der fo wenig tiefe Fluß den reif \ 


fenden Lauf genommen baben mag, da der Fuß bes 


Gletſchers, aus dem er zu quellen fcheint, nicht über - 


die Thalfläche erhöht if? Ohne Zweifel erböht fich 
der Thalgrund auf dem der Gfetfcher ruht, fleil gegen. 
Dad Lanteraarborn; die Gewäſſer flieffen mit ſtarkem 
Gefälle unter den ausgeböhlten Eismaſſen sufammen, 
werden da gepreßt, und quillen deswegen mit Gewalt 
unter dem Gletſcher hervor. Diefer Druck der gepreften, 
im Eis verborgenen Gewäſſer trägt gewiß vieles zu 
ihrem Vorrücken und ihren Zerflüftungen bei, 

Die große Heerde von Ziegen, die der wackere 


N 
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Wirth im Spital hält, und wohl jeder Wirth vor ibm 
bier gehalten haben mag ,. erflärt zum Theil auch die 
Armuth an Holspflanzen, bie in den Umgebungen des 
Spitals herrſcht. Die Ziegenheerde gab Anlaß, Über 
die Produfte der Ziegenmilch Erfundigungen einzusie- 
ben. Der Käfekeffel des Spitalmeifterg hielt bei 160 
Bund Milch, diefe gaben fünfzehn Bis ſechszehn 
pfündige Ziegenkäfe. Da der Rahm in ber Ziegen- 
milch fich, wegen innigerer Verbindung mit der Milch, 
nicht mie bei der Kubmilch auf die Oberfläche zieht, fo 
kann die Ziegenbutter nicht wie die Butter der Kuh⸗ 
milch gemonnen werden, und fie ſcheidet fich erft nad) 
dem Niederfchlag der käſigen Theile. Sobald der Käfe 
nämlich aus dem Keffel gehoben if, fo wird flärfer, 
bis zur. Siedhitze, gefeuert; dann erft erheben fich die 
Buttertheile auf die Oberfläche der Käſemilch, und 
werden da zu Verfertigung der Ziegenbutter abgefchöpft. 
Jene 160 Pfund Ziegenmilch geben, nach dem der 
Käfe aus dem Keffel genommen ift, zwei Pfund Ziegen- 
butter, und nachher noch zwei Pfund magern Zieger. 

Der Kapuziner hatte den Weitern genommen. Die 
Engländer waren von einem vergeblichen Verſuch auf 
der Feilen Seite über Schneefelder, ohne Führer, 
die Spige des Siedelhorns zu erreichen, zurückgekehrt. 
Zwei ſchöne Mädchen ordneten ruhig in der Wirth- 
ſchaft und in der Küche: ſie gaben Stoff zu mancher⸗ 
lei Betrachtungen über die Bildung wohlhabender 
Berniſcher Landmädchen. Die eine war ſchlicht, ein⸗ 
fach und gefällig; ſie ſprach nur die Sprache des Lan⸗ 
des; ihr lag Tragen und Heben, Waſchen und Räu⸗ 
men ob. Die Andere hatte den Ehrenplatz in der Küche, 
und war zu Erlernung der franzöfifchen Sprache in 
der Waadt gewefen: fie war geziert, gebieterifch, ſchnip⸗ 
with, und that fich offenbar auf einige franzöſiſche 
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Lichlingsphrafen viel zu gut. Der Geißhirt rief ihr im 
die Küche: er febe Fremde kommen; fie blickte zum 
Senfter hinaus, und bemerkte vornehm: „Das ifl nur 
Lumpenpack, fie tragen ja ihren Bündel ſelbſt!“ 

Weich reichhaltiger Stoff zu wehthuenden Be- 
trachtungen Tiegt in diefen Worten des Mädchens, das 
in früherer Zeit felbt Bündel gerragen hatte, den 
Bater und die Schweiter tragen ſah, und nun kurzweg 
alle Bündeltragenden mit dem Worte Lumpenpack 
bezeichnete! Welche unfelige Verkehrtheit, die fo häufig 
bei Landleuten der weitlichen Schweiz, fo felten bei 
denjenigen der öſtlichen Kantone gefunden wird. Jener 
adeliche und edle Bündner, der von Chur hinweg meh“ 
tere Stunden weit feinen Bündel trug, bilder einen 
fchneidenden Kontraft mit dem Berner -Landmädchen. 
Die Adelsthorheiten find in der öfllichen Schweiz 
viel feltener, ohne Zweifel aus dem Grunde, weil - 
da Kine Hauptftädte find, die vormals dem franzöſi⸗ 
{hen Hofe dienfibar waren, und feine Verkehrtheiten 
in ihre Sitten aufnahmen. In den öftlichen Städten 
iſt auch das Vorurtheil feltener, das, flatt die Kennt- 
niß der franzöfifchen Sprache nur als ein Bildungs. 
mittel anzuſehen, diefe Kenntniß gar als Bildung felbft 
betrachtet, und über der Nahrung, die fie der Eitel- 
feit gibt, die Bildung des Geiſtes verfäumt. Diefes 
Vorurtheil bat fich unglüdlicher Welle auch in die 
Begriffe der Landleute des deutfchen Theild des Kan 
tond Bern verpflanzt. Hier, mo die Landſchulen ohne⸗ 
- bin, bis ganz vor Kurzem erſt, größtentbeils fo elend 
waren, fender nun bald jeder wohlhabende Landmann 
feine unwiffenden Kinder zur Erlernung der franzöfifchen 
Sprache und zur Abrichtung in der Höflichkeit in die 
Waadt, aus der fie gewöhnlich gang unwiſſend, aber 
anmaßender, zur Arbeit untüchtiger, und als Zerr- 
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bitder feiner Sitte zurückkommen. Der Unterfchied 
zwiſchen der Höflichkeit der Humanität, und der Höf- 
lichfeit der Hofleute, ift fo groß, als der zwifchen einem 
in der Farbe der Gefundheit blühenden, farfen, fitt- 
lichen und gefühlvollen Jüngling, und einer verbubl- 
ten und geſchminkten Schaufpielerin. Jene fließt von 
feibf aus einer reinen Quelle, und wird nie durch 
Adrichtung gewonnen, wie biefe. Die Höflichkeit der 


Humanität ift überall zu Haufe, mo gute und edel- 


mütbige Menfchen wohnen; bie Höflichfett der Hoflente 
herrſcht in der fogenannten großen Welt, und in fehr 
vielen der Penfionsanftalten, - in welche die deutfchen 
Schweizer ihre Kinder fenden. Die Höflichkeit der 
Humanität macht wahrhaft und fromm; die Höflichkeit 
der Hoflente macht oft nur falfch und beuchlerifch. 


Jene ſchöpft die Regeln des Anftandes and dem fittli- 
‚hen Gefühle; diefe aus der Mode, aus Worten und - 


Gebehrden, aus den — Kleiderformeh, und aus dem 
Schnitt der Haare. Mit der Hälfte der Summen, 
welche die deutfchen Schweizer in den Hauptſtädten und 
auf den Landfchaften anwenden, um ihre Rinder die fran- 
zöfifche Sprache und fogenannte Lebensart Lernen zu 
laſſen, könnten fie zu Haufe die volfommenften Bil⸗ 
dungsanftalten für Städter und Landleute errichten, 
und, mas Föftlicher ift als erſpartes Geld, die Gitte 
ihrer Kinder einfacher und — vaterländifcher bewahren. 

Noch tiefer, als das Hofpiz, an der Aar hinunter 
dauert die Entblößung von Bäumen in einer abfolnten 
Höhe fort, in der in Bünden die fchönften Wälder 
fteben, und diefer Theil des Aarthales ruft dad nadte 
Gntthardgebirge wieder ins Gedächtniß. Die erften 


Holzgewächſe vom Hoſpiz gegen - Quttannen hinunter 


find Bergrofen, Droſeln, Vogelbeerſträucher, dann 
einzelne elende Birken, und der Tronbenbollunder. 


Lichte Waldbeſtäude von Arven, Kiefern, Lärchtannen 
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und Notbtannen erfcheinen erft unter dem Keſſel von 
Möderichöboden, mo die Grenzen zwiſchen der Legfohre, 
und der Kiefer zu fein fcheinen, da höher felten dirfer 
Baum einen aufrechten Wucht zeigt. Doch zeigen fich 
auch biöweilen Legfohren über den Boden geftredt in 
der Nachbarfchaft anfrechter Kiefern, und aufrechte 
Kiefern an Abhängen, die fonft ganz mit Friechenden 
Legfohren befegt find. Zwiſchen dem Roͤderichsboden 
und der Handel fiel dem Berfaffer auf einem Fels⸗ 
fü, das aus dem Berghang vorragte, eine einzelne 
aufrechte Kiefer auf, mo rings um dieſes Felsſtück ein 
ganz reiner Beſtand von Legfohren den Abhang be- 
dedte. Die Wirkung der Windftürme, welche die 
Schneelaſten in beſtimmten Richtungen über die Ge⸗ 
birge wehen, mögen auf den kriechenden Wuchs großen 
Einfiuß haben, da die einzelnen Legfohren in einem 
mit diefer Holzart beitandenen Bezirk meiltend alle nach 
der gleicher Gegend bin Über den Boden geſtreckt nd, 
und felten durcheinander ranfen. Die Benennung Leg- 
fobre follte daher aus der deutfchen Nomenklatur 
verbannt werden, da, wie mehrere Erfahrungen be 
weifen, die Legfohren auch aufrecht wachſen können, 
ohne jemals fich über den Boden zu legen, und mit- 
bin der Name Bergkiefer viel paffender dieſes ſon— 
derbare Gewächs bezeichnen würde, 

Das Aarthal von Suttannen hinweg bis Diey- 
ringen ift beinahe fo hoch in abfoluter Höhe, als das 
Thal des Teſſins von Airolo hinweg bis Faildo *)- 
Welche Kontrafte aber nicht nur in der Vegetation, 
fondern auch in den Formen ber Gebirge! Bis Grund 
hinunter bat das Aarthal fat ununterbrochen die 


*) Guttannen 8297, Menringen, 1898, Airolo 3534, Faido 
2237. Die erfiern Beſtimmungen find nach Frey. Saus⸗ 
ſure's Barometer » Beobachtungen geben Für Guttannen 
3198, für Meyringen 1818 Fuß. 


218 





Wildheit des Reußthales in der Schöllenen: nur dag 
bier nackte Felſen das Thal einfaffen, im Aarthal 
hingegen zwiſchen den wild zerriſſenen Felſen die Berg⸗ 
hänge mehr mit Wald bekleidet, aber fürchterlich von 
Schneelaminen verwüſtet find. Weder die Bündenfchen, 
noch dieliener Gebirge, und noch weniger die des Kan- 
tons Teſſin fcheinen den Lawinen fo fehr ausgeſetzt 
zu fein, als die Thäler des Berniſchen Oberlandes. 


Sm Thalgrund von Guttannen gedeihen ale ge . 


mwöhnlichen Sommergetreide-Arten, und, che der Kar- 
toffelbau üblich war, wurden zum Hausgebrauch der 
Thalbewohner hinreichende Kornärnten gewonnen. Geit 
longer Zeit find nun Kartoffeln das gewöhnlichſte Nab- 
zungsmittel geworden; Brod wird zum Gebrauch der 
Thalleute nur aus einer Mifchung von Kartoffeln und 
Gerftenmeht gebaden, In den Gärten gedeihen noch 
Möhren, weiße Rüben, Erbien und Aderbohnen alle 
Sabre, nur in günfisen aber Kabis, Blumenkohl 
und Schlingbohnen. Kirfchbäume find die einzigen 
Sruchtbäume; Birnen - und Neptelbäume werden keine 
mehr zu pflanzen verfucht, da der Fön, der mit fürch- 
terlicher Gewalt von der Grimſel durch das Thal her- 
unter dringt, die Blüthen meiſtens verderbt. Hanf bat 
eine einzige Haushaltung feit einigen Fahren mit Er- 
folg gepflanzt; im tiefer Tiegenden Dörfchen Imboden 
wird keiner mehr gebaut. MWielleicht, daß bier, wo 
das Thal fich ſehr verengt, der Hanf öfter durch 
Stürme mit frübem oder fpätem Schnee Schaden 
nimmt; oder daß die Leute in Kmboden, wie in Gut- 
tannen durch das Miklingen einiger Hanffaaten in dem 
verfioffenen ungünftigen Jahren diefer Kultur abhold 
geworden find. Flachs gedeiht ficherer und Schön; er wird 


in siemficher Menge gebaut, nnd das Garn mit Vortheil 


nach Unterwalden , Luzern und Zürich verkauft. 
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11. 


Verſuche von Alpenkulturen 
| ⸗ und | 


Bergleihung des Ertrags der Bänden» 
[den mit dem Ertrag der Berniſchen 
Alpen. 





- 


1. 


Das Brennen des Rafens, das im Berniſchen Ober- 
"Tande und im Emmentbale faft überall angewandt 
wird, wo obne Düngeraufwand Kartoffel- und Ge- 
treidearten auf wüſtem, mit Unfräutern, Sträuchern, 
Moos oder fchlechtem Grasfilz übergogenem Boden in 
Kultur geſetzt werden follen, fcheint weder in Bünden 
noch im Kanton Teffin oder ri üblich zu fein. Im 
Kanton Bern wird diefe Operation, die auch in der 
Waadt und in Franfreich unter dem Namen des Ecobuage 
Öfter vorgenommen wird, auf folgende Art verrichtet: 
Nachdem der Raſen und das Flechtwerk der Wurzeln 
auf dem Weide- oder dem Wieſenplatze mit breiten, be⸗ 
fonders zu diefem Zwecke dienenden Hacken, in fo viel 
möglich zufammenhbängenden Stücken gefchält, um 
ebenfalls mit Haden act bis zehn Zoll aufgeriffen 
worden, wird eine von Baumzweigen gefchnittene 
Babel mit ihrem zugefpisten Fuß fo in die Erbe ge- 
trieben, daß die Babel etwa einen Zuß hoch vom Bo- 
den ſtehe, und ein anderer Baumzweig von ſechs big 
. ‚acht Zuß Länge mit dem einen Ende in die Babel erhöht, 
mit dem andern anf die Erde als Are des Brennhau⸗ 
7 fens zu Tiegen komme. Die Babel wird nach der Seite 
eingeftedt, wo der Windzug berfommt, damit, wenn 
bier eingefenert wird, der Windzug, der Richtung des 
Baumzweigs folgend, den Raſenhaufen in ſeiner ganzen 


\ 
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Länge entzänden könne. Auf den in der Gabel Liegen- 
den Baumzweig werden nun dürres Reiſig, dann Zweige, 
wo möglich von Fichten, dachförmig gelegt, und dann 
mit den losgefchälten Raſenſtücken, die vorber an der 
Sonne. mehrere Tage ausgebreitet geweſen, bedeckt. 
Die Brennhaufen, wenn fie aufgerichtet fichen, werden 
acht bis zehn Fuß lang, drei Fuß bach und eben fo 
breit fein. Dann wird in dem Gcheuerloch bei der 
Gabel Feuer angelegt, wenn Teine regnerifche Witte- 
ung zu befürchten if, und fo Tange dad Brennen 
vor fich geht, das je nach der Witterung vier bis⸗ 
fech8 Tage dauern Tann, dahin geſehen, das Ausbre⸗ 
chen der Flamme zu verhindern; wo fich Deffnungen 
in der Nafendede zeigen, werden fie mit Erde oder 
Raſenſtücken zugemacht. Die Brennbaufen werden nach 
ihrem Erlöfchen auseinander geworfen, die halbver- 
kohlten Rafenftüde da eingegraben, wo die Kartoffeln 
gepflanzt werden, und die erhaltene Brennerde ald 
Dünger über die Kartoffeln gehäuft. Faſt immer mwird 
die Kultur des neuen, fo behandelten Aufbruchs mit 
SKartoffelfant begonnen. Nach der SKartoffelärnte 
wird noch zweimal, immer ohne Dünger, gefäet, und 
‚dann, wenn nach drei Fahren der Soden erfchöpft ift, 
entweder mit reichlicher Düngung wieder Kartoffelbau 
vorgenommen, auf den Getreideſaaten folgen, oder der 
ausgemagerte Aufbruch wüſte gelaffen, und andre Weid- 
bezirfe auf gleiche Weife durch Brennen gedüngt, und 
wieder erfchöpft Liegen gelaſſen. Die letztere Raubwirth⸗ 
{haft wird gemöhnlich von armen Leuten befolgt, die 
auf wüſten Almenden Land genug für Pflanzung von 
Lebensmitteln erhalten, aber Feinen Dünger entübrigen 
können, um die durch das Brennen erfchöpften Meder 
wieder in fruchtbaren Stand zu bringen, oder Kar- 
toffelpllanzungen fo boch an den Bergen und fo ent- 
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feent von den Stallungen anlegen, daß fie keinen 
- Dünger hintragen Tünnten. 

Auf die Art, wie die Brennbaufen im Oberlande 
bebandelt werden, wird weder eine große Menge Afche 
erzeugt, da die Flamme nicht zum Ausbruch kommt, 
noch bat eine vollftändige Verkohlung der Raſenſtücke 
Statt, da die Bededung der Brennhaufeu der Luft 
ungleich mehreren Zutritt läßt, als die Bededung der 
gewöhnlichen Kohlen⸗Meiler. Auf dem Theil der Ober⸗ 
fäche, wo der Brennhaufen geftanden bat, zeigt fich 
immer eine erfaunliche Vegetation, menn gleich nach 
dem Brande alle Brennerde und alle Afche Fortgenommen 
wird; und wenn die Nafenflüde, die zur Bededung 
des Brennbaufens gedient haben, eingegraben werden, 
fo wachſen Über diefen Raſenſtücken 'auch die Saaten 
befier, als anf Raſenſtücken, die eingegraben werden, 
ohne, wie eben bemerkt wurde, ald Dede des Brenn. 
baufens gedient zu haben. Es läßt fich aus diefen Er- 
fahrungen alfo wohl fihlieffen, dag nicht nur die Afche, 
die bei dem Breunen entſteht, und nicht nur die Koble, 
fondern daß die Sasarten, die fich dabei entwideln, ' 
und ſowohl unterwärtd durch Reaktion wirken, als 
aufwärts die Raſendecke imprägniren, ein vorzügli- 
ches Beförderungsmittel der Fruchtbarkeit werden. Es 
baben fich gegen diefe Art Urbarmachung wüſten Landes 
durch das Brennen des abgefchälten Rafens ungünſtige 
Urtheile, ſelbſt an denjenigen Orten zum Theil feſtge⸗ 
fest, wo diefe Methode feit langer Zeit eingeführt ift; 
da 5.8. behauptet wird, die Düngung durch die Brand- 
erde nehme, wie Kalt und Gipsdüngung, gleichlam 
antisipationsmeife die Fruchtbarkeit des Bodens auf 
Koſten der Fünftigen Beftellungen in Anfpruch, und 
Land, daB obne Brennen, bloß durch die untergebrach⸗ 
ten gefchälten Nafenftüde gedüngs werde, bleibe länger 
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fruchtbar , wenn es gleich im erſten Fahre des Auf⸗ 
bruches viel geringere Aernten gebe, als durch Brand- 
erde gedüngtes Land, das immer Bald erfchöpft werde, 
Erfahrungen, die der DBerfaffer auf dem Abendberg 
gemacht, fcheinen aber bis dahin diefe Beforgniffe zu 
widerlegen, und zu der Annabme zu führen, daß, wenn 
nur das Jahr nach dem Brennen die Erde wieder mit 
animalifchee , oder grünem vegetabilifchem Dünger 
wieder in ‚Kraft gefebt wird, die gefürchtete Erfchd- 
pfung nicht gefolgt, und alfo immer das Brennen dem 
bedeutenden Vortheil gewährt, ohne Schwächung der 
Dungvorrätde wüſte Weidbezirke in Kultur zu ſetzen. 
Es if äufferft merfmürdig, wie verfchieden die Kapa- 
zität der verfchiedenen Tandwirtbfchaftlichen Pflanzen iſt, 
jene durch dag Brennen entwidelten Gasarten, oder 
fruchtbarmachenden Elemente aufzunehmen, da das 
Wachsthum der einen durch die Brennerde aufferordent- 
ih, das Wachstbum anderer bingegen durch diefe 
Düngungsart gar nicht begünftigt wird. 

Weiße Rüben gedeihen in diefer Brennerde ganz 
ohne andre Düngung fehr ſchön; auf dem nämlichen 
Lehmboden aber, mo diefe Rüben gedeihen, find alle 
Verſuche, Rutabagen in bloßer Brennerde gedeihen zu 
machen, vergeblich gewefen. Kartoffeln baben darin 
ohne gllen Dünger einen ungleich größern Ertrag ge⸗ 


"geben, als auf der nämlichen Alpweide, wenn fie obne 


Brennerde mit den untergebrachten, frifch gefchälten 
Raſenſtücken, und dazu mit animalifchem Dünger reich- 
lich gedüngt wurden. Der gewöhnliche Wieſenklee hat 
ohne Dünger in der Branderde eine überrafchende Ent- 
wicklung gezeist, wo hingegen die Lügerne und bie 
Efparfette, bald nach dem Aufgehben aus dem Samen, 
entweder gelb wurden, oder ganz im Wachstbum zurück⸗ 
blieben und endlich ausgingen, Gramineen und Eerealien 
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feinen meiftens in der Branderde zu gedeihen, und 
wo der Alpenboden ganz mit Erica- und Vacecinien⸗ 
Arteh oder mit Bergrofen und Drofeln überzogen iſt, 
täßt fih ohne andern Düngeraufwand ein nutzbarer 
Raſen von milchreichen Kräutern oder Gräfern, oder 
ein Kleefeld fchaffen. Es ift fchon oben bemerkt wor- 
den, dab auf Branderde nach einer reichlichen Kartoffel- 
ärnte auch noch ohne andere Düngung eine Getreide 
firnte gedeiht: aber Wieſenklee, ein Fahr nach der 
Kartoffelfultur ſtatt des Getreides geſäet, ergab nur 
einen geringen Kleeraub, obgleich aller Dünger von 
den auf der Alp im Gtalle gefütterten Kartoffeln auf 
dad Kieefeld verwandte wurde, nnd nach dem Schnitt 
des ebenfalls im Stalle grün gefütterten Klees das 
‚eine Kleefeld mit der bei diefer Fütterung gewonne- 
sen Gülle begoſſen wurde. Eine andere Feine Kleeſaat 
hingegen ; die neben jener, aber unmittelbar, obne vor- 
bergebende Kartoffelfultur, auf die Brennerde gemacht 
wurde, aab noch im dritten Jahre fchöne Schnitte, 
während der auf die Kartoffeln folgende Klee fchen im 
zweiten Jabre ſehr abgenommen hatte *), 


— — — * 


2) Die Heinen Verſuche, bon denen bier Meldung geſchieht / 
ſind an dem Abendberg, auf einer gegen Nordoſten ge⸗ 
richteten Weide gemacht worden, die in abſoluter Höhe 
nicht über 3500 Fuß bach Tiegt, aber fo fehr von rauben 
Winden befrichen wird, das in den höbern Zheilen die 
Kirichbäume nicht mehr gedeihen, die font an geſchütztern 
Drten über viertaufehd Fuß hoch in den Alpentbälern 
Reigen. Der Boden beſteht aus ziemlich zäbem Lehm, 
ohne merkbare Beimiſchung von Kalk: er if bei dent An⸗ 
fange diefer Kulturverfuche im Zuſtand der hoöchſten Er⸗ 
Ihöpfung geweſen, da die Weiden als Voralpen gedient 
batten, und gewöhnlich die Hälfte, oft das Ganze des 
Heuertrags ins Thal beruntergefchleift rourde; Große 
Bezirke waren mis Drofeln, Germeren / Bergroſen, Haide⸗ 
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Der Kartoffelbau fcheint auf unfern Alpen noch auf 
Höhen von 4500 Fuß gedeihen zu können; wahrfchein- 
lich noch böher, ‚wenn die Pflauzung meniger dicht, 
als in den Alpenthälern üblich if, vorgenommen wird. 
Liegen die Pflanzungen anf Bergrücken oder in einer 
Lage, wo Windſtrömungen über den Boden ungebin- 
dert ziehen können, fo fchaden die Fröfte oft ihrem 
Gedeihen viel weniger, ald in der Tiefe milder Thäler. 
Die harten Fröfte vom Ende Mai’s und Anfang Juni 
des Jabrs 1821, die felbft im Thale von Interlachen 
einem großen Theil der Kartoffelpflangungen Verderben 
brachten, baben den Kartoffelpflanzungen auf dem 
Mbendberge nicht den geringitien Nachtheit gebracht, 
obgleich den erfien Tag Brachmonats das Waffer in 
dem Brunnentrog unweit den Pflanzungen mehrere 
. Rinien: die mit Eis bedeckt war, Es fcheint, daß, 
ganz unabhängig von den Kältegraden, der Reif au 
und für fich den Bilanzen tödelich wird. 
Auf dem Gebirge des Bernifchen Oberlandes if Die 
‚ weiße Srüpfartoffel, die in der Provinzial» Benennung 
Brienzkartoffel heißt, diejenige Art, Die in den 
boben Bergdirfern am ficherfien gedeiht, und am 
reichlichiten Früchte anfest. Auf dem Abendberge find . 
in bloßer Branderde, ohne Dinger, in Abfländen von 
Drei Fuß gepflanzt, auf der Juchart etwa hundert und 
fünfzig Zentner geärntet worden. Die ruffifchen, die 
langen rothen, die blauen und die perupianifchen Früb- 
Fartoffeln, die der Verfaffer im Jahr 4821 den dritten 
Mai zur Probe auf dem AUbendberg in gut gedüngte 
Erde pflanzte, haben einen nur fehr mittelmäßigen Er- 
trag gegeben. Merkwürdig if, daß die Kartoffeln, 
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und Baeciniengehräuche überzogen; und auf biefem wüllen 
» : Bande wurden ausichließlich die Kulturuerfuche angeßellt. 


De In die Branderde und in Thonboden gepflanzt wer⸗ 
den, oft einen fo bittern Geſchmack annehmen, daß fie 
zur Nahrung für den Denfchen nicht mehr taugen. 
Auch diefer Umſtand macht es wahrfcheinlich, daß die 
Brennerde nicht bloß durch die Afche und den Kohlen⸗ 
Hoff das Wachsıhum der Kartoffeln befchleunige, 

Wo die Karsoffel nicht mehr gedeiht, da gedeiht 
uwoch die weiße Rübe bis zu Höhen von 5000 bis 5500 Fuß, 
wenn fie fogleich nach dem Schmelzen des Schnees auf 
Branderde gefüet wird. Die gelbe Abart, deren Samen 
der Bruder des Verfaſſers aus Schottland ind Aargau 
gebracht bat, gedeiht da vorzüglich aut; fie it ſchmack⸗ 
baften als die weiße, mad übermintert fich Leicht im 
Sreien, da ‚hingegen die weiße verfault; fie bat aber _ 
auf dem Abendberg einen viel geringern Wuchs auf 
Branderde gezeigt, als die weiße. Diefe würde auf, 
den mehrfien Alpen noch mit Vortheil angebaut wer, 
den; fie erichöpft den Boden nicht fo ſehr wie die Kar- _ 
toffel. Würde die weiße Nübe anf Neubruch und in . 
Srennerde gefäct, fo würde fie dem Vieh in den Alpe 
ſtallungen gerade in der Zeit eine milchreiche Nahrung 
darbieten, wenn nah dem Sommer das, Alpengras 
weit zu werden anfängt, und die Kühe ſehr nachtbeilig 
für den Aelpler im Milchertrag beträchtlich abnehmen, 
Da auf Weiden, die neu aufgebrochen werden, felten 
der Boden überall gleichförmig fruchtbar ik, fo können 
auf folchen Stellen die Rüben mit Vortheil als grüner 
Dünger untergebadt werden, da fie eine ſehr dün⸗ 
gende Kraft beſitzen. 

Die Nutabagen, die tief im Norden mit Vortheil 
angepflanse werden , baben dem Verfaſſer auf dem 
Abendberg weder in Brennerde, noch mit reichlicher, 
animalifcher Düngung einen fo reichlichen Ertrag als 

Die Kartofiels gegeben. Es bildeten ſich Freilich Nübens 
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werden Tann, nur bieienigen Bezirke für das Gedeihen 
Hoffnung geben Finnen, wo die Erde nicht zu ſeich 
quf den Felſen liegt. 

Die ſchwediſche Lüzerne nimmt mit ſo dürrem, 
ſteinichtem Boden vorlieb, und finder ſich bisweilen im 
Hochgebirge fo Hoch, das ihre Fünftliche Vermehrung 
auf Sunnenfeiten der Alpen vielleicht von großem Vor⸗ 
theil wärs, 

Mit der gewöhnlichen Eultivirten Efparfette *) find 
auf dem Abendberg in Branderbe Verfuche gemacht 
worden, die keinen guten Erfolg hatten, obaleich die 
‚Erde zugleich mit etwas Kalf gedünge, und die fchlecht 
aufgesangene Efparfette mit Gülle zu beichen verfucht 
wurde. Das folgende Jahr war Feine einzige Efparfette- 
Pflanze zu Anden. Neben diefer Eultivirten Efparfette 
wurde eine Leine Probeſaat mit der wilden Abart vor« 
genommen, die, obgleich fie ſehr dünn aufging, Dei 
noch beſſer als die Eultivirte ausdanerte. Es wächſt 
biefe wilde Efvarfette oft über fünftanfend Fuß boch 
in dem dürrſten Kalfgeftein; ihre Blüthen zeigen nicht 
merkliche Abweichungen von den Blüthen der kulti⸗ 
virten, aber ihr Wuchs iſt bis dahin erwas nieder 
gedrücter geweſen, als der Wuchs von jener. Es if 
dem Verfaſſer nicht befannt, daß irgendwo auf unfern: 
Alpen mit einer Ddiefer Arten Verſuche der Auſaat 
mären gemacht worden. Obne Zweifel würden fie auf 
kalkartigem, der Sonne ausgeſetztem Boden beſſer, ald 
auf dem Abendberg gelingen. Die wilde Efparfette 
wenigſtens verfpricht auf folchen Alpen große Vortheile. 

Mit dem Inkarnatklee, der den für die Alpen. 
Vegetation wefentlichen Bortbeil einer fchnelen Ent⸗ 
widelung bat, iſt eine Feine Saat auf dem höchſten 


’) Hedysarum onohryehis, 





and rauheſten Theile der eMbendbergweiden, erſt den 
dritten Heumonat 1821 in der Abficht gemacht worden, 
für das Srühlapr 1822 einen früben Schnitt und eine 
zweite Aernte von Rüben, oder nach diefem Kleeſchnitt 
die Saat von Wintergetreide zu verfuchen, Der Klee 
iſt gut aufgegangen, und vor dem Schnee nicht in 
Blüthen gefliegen. Wie oben in den Bemerkungen über 
die Londwirtbfchaft von Davos gefagt worden ift, fo 
wird in diefem rauhen Thale, und auch in dem noch 
rauhern Ober-Engadin im Frühjahr Winterroggen mit 
Sommergerfie zugleich aefäct. Wenn der Inkarnatklee 
fih gut durchwintert und früh gefchnitten werden kann, 
{a wird obne Zweifel der Winterroggen, der nach dem 
Kleefchnitt fogleich gefüet würde, im folgenden Fahre 
einen reichlichern Ertrag geben, als wenn cine Gerſten⸗ 
dente vorbergebt. Der Dünger, der durch die Fütterung 
des Kleefchnitts gewonnen würde, könnte fogleich anf 


. beffere Düngung des Winterroggens verpendet werden, 


Alle Fleine Saaten von Gerficnarten find big dahin 
auf dem Abendberg durch die Verheerung, der weißen 
und der gewöhnlichen Hafen mißglückt. Eßlſt fonder- 
bar, wie fehr diefe Thiere das Kraut der Gerſte jedem 
andern vorziehn. Haferſaaten und ſelbß die. Blätter 
der Rutabagen find ihrem Fraß ungleich weniger aus⸗ 
gefent. In der Mitte Mai's 1821 find kleine Saaten 
von fihirifchem Sommermeizen, Reißdinkel, Pfauen⸗ 
gerſte und Frübhhafer gemacht worden; aber Feine diefer 
Betreidearten hat ihre.Körner zur Reife gebracht; mäh« 
rend hingegen in Bünden in dem nämlichen Jahre und 
nach eben fo ſpäter Saat, wohl taufegd Fuß böber, 
aber in Thalgründen, mehrere Arten von Gommer- 


getreide veife Aernten gaben: dies möge für die rauhe 


Bage des Eleinen Verſuchplatzes auf dem Abendberg den 
Maasſtab gehen, 
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Es wäre aus dem Mißlingen der Getreidefanten auf 
anfern rauhen Alpen Fein Schluß über die Unthunlich⸗ 
fett oder gegen die Bortbeile der Alpenkulturen im 
Allgemeinen abzuziehen. Der Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft in unferm Hochgebirge wird immer der Natur 
des Landes nach auf den Betrieb der Viehzucht und 
den. Handel mit ihren Produkten gegründet bleiben 
müſſen. Der Brobbedarf iR ungleich geringer, als in 
“andern Ländern; zum eigenen Bedarf reichen die Thälcr 
bin, und für die Getreideausfuhr würden unfere Rache 
barn uns immer den Vorzug geringerer Preife abge» 
mwinnen. Auf dem Hochgebirge ift überdies das Ge⸗ 
deihen der Getreideforten von zu vielen Witterungs- 
zufällen abhängig, die hingegen dem Gedeihen der Füt⸗ 
terumgspflanzen für das Dieb in viel geringerm Ver⸗ 
bältniffe gefährlich find. Auf Höhen von viertaufend 
Fuß über-dem Meere werden Getreidefanten nur dan 
rathſam fein, wenn fie die grüne Fütterung vor der 
Blärhe, und den Wechfel mit den Sutterfräntern der 
Papiiionarggn zum Zwed haben. 

Topinampnrfnslien *), die in der Mitte Maimonats 
4824 geftedt wurden, baben nur fehr geringe Stengel‘ 
and Blätter, und Feine Blüthen gebildet; der italient- 
fche und gewöhnliche Lolch, der Fromental und das 
Knaulgras **), die zu Bildung eines nenen Raſens 
nach dem Schälen und Verbrennen des Heidekrauts auf 
einer wüſten Halde ohne Düngung ausgeſäet wurden, 
haben diefem Zweck fchr gut entfprochen. Das Knauf 
gras bat aber bekanntlich den Nachtheil, daß es nur 

ein hartes, wenig milchreiches Sutter gibt, wenn es 





*) Helianthus tuberosns. 


”) Lolium perenne und italicum. Arena elatior und Dacyie 
glomerau. 





nicht ganz tung, alſo mit Verluſt an Maffe, gefchnitten. 
wird. Fioringras bat auf dem Abendberg keinen em- . 
pfeblenden Wuchs gezeigt; doch mag das Mißlingen der 
gemachten Saat eher feiner Unverträglichkeit mit zäher 
Erde, als mit dem Alpenklima zuzufchreiben- fein. 
Mohnfamen find im Fahre 1820 auf Brennerde, 
die mir Gülle besoffen wurde, im Anfange Mai's ge⸗ 
füet worden, und die Köpfe haben beinahe ihre Neife 
erreicht. Ohne Zweifel: würde diefe Bflanze, wenn fie 
Im Herbie geſäet würde, in dem darauf folgenden 
Fahre vollkommen ihre Samen reifen, und alfo auch 
in rauhen Berggegenden angebaut werden können. 
Wie oben bemerft worden, gedeihen Möhren, wenn 
fie gleich nach dem Schmelzen des Schnees gefäet wer⸗ 
den, im viel beträchtlichern Höhen, ald die Weiden anf 
dem Abendberg liegen, ſehr gut. Es fol verfucht wer⸗ 
den, anf Alpenland fie mit dem Flachs auszufden, und, 
nach der Aernte von diefem, fie bis zum Herbfte des fol 
genden Jahrs im Boden zu laſſen. Der Verfaffer Bat 
nicht in Erfahrung bringen können, ob irgendwo bei 


den Bergbörfeen Möhren im Herbfie vor dem Fall des 


Winterfchnees geſäet worden find. 

Kabis bat im Jahr 1521 anf dem Abendberg Feine 
Köpfe gebildet. Blumenkohl, Acker⸗ und Zucererbfen 
und Kohlraben *) baben da den fchönften Wachsthum 
gezeigt. 

Der tartarifche Buchmeigen : von dem eine Fleine 


* Saat anf dem Abendberg gemacht wurde, zeigte gegen 


die Kälte die größte Unempfindlichkeit. Cr war eben 
aufgegangen: und die Samenlappen bloß, als ein befo 
tiger Froſt eintrat, und der Boden hart gefror; dem⸗ 
obngeachter litt die Pflanze nicht das geringfie, und 
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) Brassica gang!yoides, a 
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reifte reichlichen Samen. Ob wegen des Körnerertragd 
auf den Alpen der Anbau empfohlen werden: fönne, 
müfen noch mehrere Erfahrungen entfcheiden, Die 
Schlauche, die auf hohen Gebirgen im Simmenthal 
bisweilen in der Region der Arven vorfommt, und ein 
fo beliebtes Viebfutter gibt, würde vieleicht gleichfalls 
durch ibre Körner nusbar merden können, und nach 
der Körnerärnte durch ihre Blätter noch zur grünen 
Sütterung dienen, 

Gamen ded Thaumanteld find Teicht aufgegangen, 
und haben in dem Ichmigten Boden fich ſehr ſtark ver- 
breitet; dieſe Erdart ſcheint diefer Pflanze befonders 
gut zugufagen, und fie verdrängt darin durch ihre 
bufchigen Haarwurzeln Teicht andere Pflanzen. Auf 
den Bernifchen Alpen iſt nicht Teicht- eine Pflanze, 
welcher in Abſicht auf Milchabfonderung fo ungetheil- 
tes Lob von den Hirten ertheilt wird; um fo auffallen⸗ 
der war dem Verfaſſer die Verficherung, daß fie auf 


dem Auragebirg, mo fie oft zur Ungebühr fich verbrei- 


tet, nicht gern von den Kühen gefrefien werde. Das 
it aber mit mehrern Pflanzen fo, die faſt launenhaft 
von den Kühen bald gefucht und bald gemieden wer⸗ 


den: fo 3. 3. verfchmähen einige Kühe, den lanzetför⸗ 


migen - Plantage , den andere bingegen gern freſſen; 
und fo verfchmäben unfere Kühe oft den weißen krie⸗ 
chenden Klee, der in England fp gern als gute Weide⸗ 
pflanze künſtlich vermehrt wird. 

Mutteren, die vermiſcht mit einigem Thaumantel⸗ 
ſamen geſäet wurden, waren ſchon im zweiten Jahre 
von dieſem verdräugt. Auf Lehmboden weicht über⸗ 
baupt die Mutteren, wie es ſcheint, leicht andern 
Pflanzen, und bleibt nur gering, da fie hingegen vor⸗ 
züglich auf Ficfigem, aus zerfegtem Thonfchiefer oder 
Kalt beſtehendem, lockerm Boden ſchöner als der Thau⸗ 
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mantel gedeiht, und oft auf einem Grunde einen Fuß 
hoch wächſt, mo nie Dünger bingefommen if. Mut- 
terenfanten „find immer beſſer aufgegangen, menn fie 
im Herbſt, ald wenn fie im Frühjahr gemacht wur⸗ 
den; nnd viele Samenförner, die im Frühjahr gefäct 
warden, gingen erſt ein Jahr nachher auf. Auf dem 
Abendberg, und unten im Thal, in einem Garten zu 
Unterfeen, wurden im Herbft von 1820 auf den gleichen 
Tag am beiden Drten Mutterenfamen ausgeſäet. Dort 


anf der Alpmweide ging aber im darauffolgenden Frühjahr 


diefer Same fat zwer Wochen früher auf, als der im 
Thale, ans dem natürlichen Grunde, weil nach dem 
geichmolsenen Schnee eine anhaltende Trodniß im 
Thale das Keimen fehr Tange aufgehalten batte, wäh⸗ 
rend auf der Alp die Schneedede des Winters dem 
Keimen günftig war, und bier die trocdnenden Winde 


feinen Einfluß auf die Erde hatten; aber anf dem 
‚ leichten, aus lanter verwittertem Kalkſtein beftebenden 


Boden des Thalgrundes wuchs bald die anfgegangene 
Mutteren viermal höher, als auf dem zäben Lebm- 


boden der Alp, wo fein Begieffen mit Gülle ihr einen 


fo üppigen Wachsthum zu geben vermochte, 

Das Adelgras finder fih, wie oben bemerft, wit 
der Romenen auf dem dürrflen Sranitfande, auf fek 
getretenen Straßen der Alpenpäfle fogar, und beide 
{cheinen auch anf dem Lehmboden des Abendberas fein 
erfreuliched Gedeihen gu verfprechen. Zum. Eingrafen 
und. zur Gtallfütterung werden weder das Adelgras, 
noch die Diutteren große B ortheile gewähren, es müßte 
denn die reiche Milchabfonderung, welche beide köſt⸗ 
fichen Kräuter bei den Kühen bewirten, den Nachtheil 
der geringern Fütterungsmafle erſetzen. Wo der Klee 
gedeiht, da mird feine Anfaat anf Alpen, - die mit 


Stallungen verfchen find, beſſer lodnen, als die Saat 
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der Mutteren und des Adelgraſes. Der Thaumantet, . 
die Romeyen und die Schhauche verfprechen mit ähtt- 
lichem Einfiuffe auf die Milchergeugung gine größere 
Fütterungsmafle. Zu Verbeſſernng von folchen Alpen⸗ 
flächen, die den Stallungen gu entlegen, oder von 
Halden, die Feine mühfame Bearbeitung lohnen, und 
von gutem Graswuchs entblößt find, würde das Adel 
gras und die Mutteren oft die beſten Dienſte leiften. 
Wo Gemeinalpen find, da könnten von Schulkindern der 
Gemeinde, wenn fie die Samen diefer Weidelräuter 
fennen, fammeln und ausfäen lernten, große und wüſte 
Flächen in den beiten Graswuchs gefett werden. 

Die Koften des Schälend, des Aufbruch mit der 
Hade, des Brennens und des Verbreitens haben auf 
dem Abendberg auf die Fuchart von AU,000 Quadrate 
Fuß zwiſchen neunzig und hundert Taglöhnen betras 
gen, wovon etwa fiebenzig auf das Schälen und Haden 
des Bodens, und anf das Ausrotten des Geſträuchs, 
die übrigen auf die Operation des Breunens und 
Düngens mit der Branderde zu rechnen ſind. Natür⸗ 
lich hängen die Koſten von der Beſchaffenheit des Erd⸗ 
reichs, von der Menge der vorhandenen Sträucher, die 
ausgerottet werden müſſen, und von der Entfernung 
der Waldungen, oder mit Sträuchern bewachfener 
Halden ab, aus denen das Brennreifig bergefchleppt 
werden muß. Wo die Oberfläche der Alpmweiden gu 
fehe mit Felsſtücken bededt if, da werden folche Be⸗ 
zirke meiſtens Lieber zu Beweidung beflimmt bleiben; 
es fei denn, daß die Steine Feicht geräumt, nnd zur _ 
Sinfriedung von Pflanzplätzen mit trodenen Mauern 
verwendet werden könnten, und daß unter diefen nur 
auf der Oberfläche Tiegenden Steinen fich fruchtbare 
Erde in binreichender Menge finde. Die obigen Ar⸗ 
Beiten des Aufbruchs von wüſtem Alpenland find bloß 
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durch Handarbeit, alfo ſehr thener , gemacht worden; 
und mo Spälpflüge und Acderpflüge, durch Kühe ge⸗ 


zogen, angewandt werden Tönnten, da dürften die 


Koften der Urbarmachung um die Hälfte vermindert 
werden.. 

Der fo äuſſerſt geringe Preis des Alpenlandes er⸗ 
leichtert die Koſten der Urbarmachung einzelner Theile, 
da die Zinfe, ‚die der Pächter oder der Befiter von 
dem Kapitalwertb des Bodens in Refinung su bringen 
bat, fo unbedentend find, wenn nur eine Fleine Anzahl 
von Fucharten zu künſtlichen Kulturen beflimmt werden. 
Die übermäßigen Preife alles Landes in den Thälern, 
das zur Heunutzung dienen kann, verglichen mit dem 
verhältnißmäßigen Unwerth alles Landes, das nur zur 
Weide während des Sommers dient, find auffallend, 
und führen zu Betrachtungen, die bier ausführlicher 
darzuſtellen find. 

In der Nähe der Dörfer des Bernifchen: Oberlandes 
wird die Berner⸗Juchart von Wieſenland, zu 40,000 
Quadratfuß, oft zu hundert bis hundert und fünfzig 
Lonisd'or bezahlt, und dieſes Land trägt kaum vierzig 


Bentner Heu von natürlichem Graswuchs ab, da im, 


dieſem Theile des Schweizerifchen Hochgebirgs nirgendwo 
die Wiefen gewäſſert werden. Höher binauf an den 
Bergen, auf den Boralpen, wo Heu geärntet und in 
Ställen verfüttert, oder in die Dörfer ‚gefchleift wer- 
den kann, wo aber weniger als in den Thalgründen 
‚einige Fünftliche Kultur des Bodens Statt finder, wird 


die Juchart diefes Landes für ſechs bis zehn Louisd'or 


gekauft. Noch höher auf den Kübalpen mag did 


Juchart Weideland in den beſten Alpenrevieren nicht 


mehr als vier bis fünf Louisd’or werth fein. Diele 
Mißverbältniffe in den Landpreifen der höhern und 
‚siefeen Bergregionen rühren durchaus nicht von cinem 
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fo großen Mißverhäftniffe in den Produktenmaſſen des 
Heues auf gleichen Flächen ab, da eine gut beban- 
deite Zuchart - guten Landes auf den Voralpen wohl 
etwas weniger, aber beſſeres Heu, als auf den Thal- 
gründen, ertragen fann, und eben fo das Gras auf 
fruchtbaren Theilen der Kühalpen im Fütterungswertbe 
fat fo viel höher über dem Werth des Thalheues ſtehen 
mürde, als es ds Anfehung der Diaffenproduftion auf 
gleichen Flächen darunter fallen könnte. Nun läßt fich 
mit Grund einmenden, daß auf den Voralpen ein 
großer, auf den Alpen ein noch größerer Theil des 
Landes nicht als Wiefenland, oder nicht als Fünftlicher 
Kultur empfängliches Land betrachtet werden dürfe, 
und daß mithin der Landeswerth in den drei DBerg- 
regionen , nach dem Mittel der Juchartenzahl des 
fruchtbaren. Landes berechnet, nicht fo auffallend im 
Mißverhältniß fleben könne. Geſetzt alfo, auf den Vor⸗ 
alpen fei nur die Hälfte des Landes geeignet, als 
Wieſe behandelt zu werden; gefeut, auf den Kühalpen 
fönne nur ein Drittbeil aller Weidegründe einer folchen 
Kulturerhöhung empfänglich fein, und als Wieſenland 


„dienen: fo würde der Fomparative Werth einer Juchart 


des beften Landes in der Thalregion , in der Boralpen- 
und in der Kühalpen- Region fich ungefähr verbaften 
wie 100 : 20 : 15, oder wie 20:5: 3, 

Nehmen wir aber Rücklicht auf den Werth des 
Landes, das auf den Boralpen und auf den Kühalpen 
blog zur Weide dienen kann, und immerbin auch dem . 


Werth des befiern damit verbundenen Landes erhöht, 


fo gebt aus diefer Vergleichung bervor, daß auf den 
Voralpen eine Juchart deB beften Landes einen fünf- 
mal geringern, nnd eine Juchart des beiten Landes 
auf den Kühalpen einen zehnmal geringern Werth Bei 


dermaliger Benubung habs, als eine Juchart Wieſen⸗ 
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Tamd. tm Grunde der Thaͤler, und dieſes große Miß⸗ 
verhältniß ift meit entfernt, durch die Verſchiedenheit 
der Produktionsfähigkeit des Landes in den verfchiede- 
nen Aldenregionen erklärt gu werden, 

Ohne Zweifel if die in den Thalgränden zuſammen⸗ 

gehäufte Benölferung, die Zerſtückelung der Ländereien 
in den Dorfmarchen, die daher entitebende große Kon, 
kurrenz bei Zandverfäufen und der dringende Bedarf 
der Winterfütterung Urfache der abnormen Landpreiſe 
in den Thalgründen; fo wie die Entlegenheit der Woh⸗ 
nungen von den Voralpen und Alpen, die fo unvolls 
Sommene Benubungsart ded Bodens, und die (gegfaubte) 
Unmöglichkeit, dem Alpenboden neben der Beweidung 
eine höhere Benutzung und Fütterungsmittel für den 
Winter abzugewinnen, Urſache des geringen Wertbd 
des Alpenbodens if. Es entſteht nun bie Frage: ob 
durch künſtliche Kulturen der Werth des Alpenbodens 
nicht erhöht, ob anf den mehrſten Kühalpen nicht An⸗ 
fiedelungen möglich wären, nicht Winterwohnungen er. 
baut, nicht ‚neben der gewöhnlichen Beweidung Noch 
Winterfutter füt das Vieh, Nahrungs⸗, Kleidungs⸗ 
und Sudüfriefoffe gewonnen werden könnten/ 

Können diefe Fragen bejahend beantwortet werben, 

mund fie find es zum Theil ſchon durch die angeführt. 
ten Beobachtungen, — fo haben wir auf einen großen 
Zpeil unferer Alpen Land, Rabrung, Beſchäftigung 
und Erwerb genug für unfere müßige Bevölkerung / 
und, fatt nach Brafilien, Lönnten wir unſere Aus⸗ 
wanderer auf die vaterländifchen Berge richten, wenn 
nur einmal durch eine weiſe adminiſtrative Geſetzgebung 
die Hinderniſſe der beſſern Benutzung der Kommun— 
Alpen gehoben wären, und die Beſitzer von Privat⸗ 
Alpen durch allmälige Einführung einer beſſern Bewirth⸗ 
ſchaftung belebrende Beiſpiele aufftellen, tür Zeit und 
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ihr Geld anf Ihren Alpen anzuwenden ſich entſchlieffen 
können, ſtatt beides in den Städten oft unnütz zu 
verzebren. 

Wie viele Arme würden auf den Privatalpen Be⸗ 
fchäftigung finden, wenn die Befiger ſelbſt, nubefchader 
dem Jutereſſe des Weidpächters, nur alle Jahre einige 
Incharten in Kultur zu feten verfuchten? Im obern 
Engadin, in Davos, in Tavetſch und in andern rauben 
Mipenthälern mohnt der Bündenfche Adel das ganze 
Jahr ehrenhaft, baushälterifch,, ächt ſchweizeriſch, 
mehr als viertauſend Fuß hoch über dem Meer. Warum 
ehen wir denn nie, auch nicht einmal im Sommer, 
unfere Städter auf ihren Alpen wohnen? 

Die folgende Tharfache möge als Beifpiel dienen, 
wie viel mehr unfer Alpenland durch Hilfe der Aultur 
abtragen könnte, als durch die allgemein eingeführte 
Weidewirthſchaft gefcheben Tann. 

In dem milden Alpenrevier des Emmenthals muß 
für die Zeit der Sömmerung einer Kuh eine Weide- 
fläche von ſechs bis fieben Berner Jucharten gerechnet . 
werden; auf den rauhen und felfichtern Alpen müſſen 
schn Jucharten Weideland für eine Kuh gerechnet wer⸗ 
den. Nun hält die Alpenweide auf dem Abendberg 
nicht mehr als zweiundzwanzig Jucharten, die zum 
vierten Theil in ſteilen und wenig fruchtbaren Halden 
beſtehen, und auf dieſer kleinen Weide ſind, in dem 
für die Alpenvegetation faſt beiſpiellos ungünſtigen Jahr 
1821, die Hälfte der Alpzeit vier, die andere Hälfte 
fünf. Kübe gefömmert, und überdies hundert Zentner 
Sen und fünfuinddreifig Zentner Kartoffeln gewonnen 
worden. Eine Halbe Yuchart von dem Tchlechtern aber 
weniger feilen Lande blieb, wegen ihrer Beſtimmung 
zu kleinen Verſuchen zu dienen, ohne bedeutenden Er⸗ 
mag, und lieferte nur kleine Omantitäten weiße Rüben, 
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Rutabagen, Flacchs, Möhren, Erbfen, Kobl u. f. w. 
Die Klee-, Hafer- und Widenfaaten zu grüner Füt⸗ 
terung die anf nur einer Zuchart von dem aufgebros 
chenen, ganz fchlechten Weideland ware gemacht wor⸗ 
den, hatten jene Heuärnte äugleich mit der Sömmerung 
möglich gemacht: Nach diefem Verhältnis würde eine 
Alp in den mildern Wlpenregionen, die zu hundert 
Kühen geſeiet wäre, und demnach menigftend ſechs⸗ 
hundert Jucharten Landes enthielte, ſtatt wie bisher ' 
une die Nutzung der Sommerweide für diefe Kühzahl 
su geben , noch darüber ans wenigſtens fünfhundert 
Zentner Heu, zweihundert Bentner Kartoffeln, und 
an Flachs, Möhren, weißen Rüben, Erbfen und Kohl 
fo viel ertragen, ald zum Lebensbedarf einer zahl 
reichen Handhaltung während des langen Winters 
nötbig wäre, wenn die Küberfamifien die Winter auf 
den tieferen oder mildern Alpen mit einem Theil ihrer 


| Kübe zubringen würden, 


Bei der Berechnung bes Erträge der Fleinen Miyens 
Weide anf dem Abendberg iſt noch der Umſtand anzu⸗ 
führen, daß, in Folge einer irrigen Vorausſetzung des 
fichereen Ertrags der rothen, Aargauiſchen Frühkar⸗ 
toffel, beinahe kur diefe, und nur wenige Quadratklaf⸗ 
tee mit der weißen Frühkartoffel bepflanzt wurden, die 
dann wohl nach Verhältniß einen zweimal größern Ex 
trag ald jene rothe gab. Die Kartoffeln waren Über 
dies zu Ende Maimonats lange unter dem Schuee vers 


graben, und die fo äniferf nachtbeilige Witterung 


batte fo ſehr den Wachsehum des Graſes gehemmt, 
daß zwei Yuchätten im rauhſten Theil der Weide weder | 


abgeweidet, nody gemähet werden konnten, 


Es if bier ein Einwurf zu berühren, Ber gegen 
die Alpenkulturen überhaupt und gegen bie Gewinnung 


’ 
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des Winterfütterungsbedarft durth dieſelben amon 
werden könnte. 

In einem großen Theil der alpiniſchen Schwei⸗ 
nämlich gründet ſich der landwirthſchaftliche Betrieb 
der großen Güter auf das Verhältniß des Kühers, der 
nur Kühe, aber gar Fein oder nicht genug Land in den . 
Thalgründen befist, um diefe Kühe den Winter bin. 
Durch big zur Alpfahrt gu ernähren, und daher genöthigt 
ik, von dem großen Gutöbefiger in den Winterungen 
das Hen zu baben Breifen zu faufen. So Tange die 
Ausfuhr unferer Käfe nicht durch die benachbarten 
Staaten befchränft war, fo lange die Preife dieſer Käfe 
boch blieben, konnte diefes Verhältniß sum großen Vor. 
theil des Gutsbeſitzers fortdauern, und der Küher konnte 
den großen Nachtheil dieſer Heuankäufe ertragen, da 
der Gewinn auf den Alpenprodukten und der überhaupt 
geringe Preis der Alpen⸗-Pachtzinſe den Verluſt der 
Winterung deckte, der in Jahren, wo der Käfe und die 
Butter im Mittelpreife fteben, doch immer ein bie zwei 
Louisd’or auf jede Kuh betragen mag, Nun find durch 
die unterdrücdenden Mansregeln der fransöfifchen und 
Öfterreichifchen Finanzminifter gegen unfern Handel fchon 
wirffich die alten Verbältniffe des Kühers zu dem Guts- 
befiger gewaltfam verrüdt, und unfern größern Gütern 
in der Nähe der Hauptſtädte und in der Tiefe der Thäler 
ſteht daher ein noch größeres Sinken der Preiſe bevor, 


u als fchon wirklich in Folge der aligemeinen Stockung 


des Handels eingetreten if, da nicht Feicht und nicht 
in kurzer Zeit eine vortheilhaftere Produktion. als die 
des Henes war, allgemein werden, und dieſes Sinfen 
der Güterpreife wird verhindern können. Nun möchte 
gefürchtet werden, daß eine beträchtliche Heuproduktion 
auf unfern Alpen ſelbſt die Henvorräthe auf den großen 
Btern in den Winterungen der TShäler ohne Käufer 
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Inffen, und den Werth diefer Güter noch tiefer zum 
großen Nachtheil des vatrerländifchen Wohlſtandes her⸗ 
unter ſetzen könnte. 
Es iſt aber dieſes Verhältniß, das bisher zwiſchen 
den Kühern und den Gutsbeſitzern beſtanden, auf den 
wüuͤſten Zuſtand der mehrſten Alpengründe, und auf die 
Unvollkommenheit der Alpenwirthſchaft gegründet, und 
eben deswegen nicht für dauerhaft anzuſehen, da die 
wachfende Armuth und die Bevölkerung in den Hoch⸗ 





- gedirgen bald dahin führen ‚muß, die unermeßlichen 


Flächen auf dem Gebirge, die zu einer beſſern Bewirth⸗ 


fchaftung: fich eignen, zur Produktion von Heu und von 


Lebensmitteln für den Winter zu benupen. Geſetzt aber 
auch, die wirflichen und die dDrobenden Handelsbefchrän.- 
fungen unferer Nachbarn fallen weg , die Butter- und 
Käfepreife, die Heupreife und folglich die Güterpreiſe 


“ziehen unerwartet wieder an, fo haben dennoch die 


Henverkäufer in den Winterungen die Nachtheile nicht 
in dem Maafe zu erwarten, die fie befürchten könnten, 
ans einer beträchtlichen Heuproduftion auf den Alpen 
für fie hervorgehen au feben. Der Aipenbefiber oder der 
Alpenpächter , der auf den Alpen Heu, Kartoffeln, 
Möhren, Klee, Flache produzirt, würde nach Vers 
hältniß eine größere Anzahl Kühe auf den Sömmerun- 
gen halten, und die Heuſtöcke, die er nichts deſtoweni⸗ 
ger in den Winterungen fuchen müßte, wenn nicht zu 
höhern Breifen ankaufen, dach Leichter und ficherer 
bezahlen, | 





2, 
Es find über den Ertrag der Kühalpen, an Milchpro⸗ 


dukten und an Geldeswerth, und über die Koften der 


Alpenwirthſchaft in den verfchiebenen Gebirgskantonen 
noch wenige Rechnungen und Vergleichungen zur offent. 
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lichen Kenutnig gefommen, obgleich folche Berechnungen 
iur Beurtheilung der Bkonomifchen Verbältniffe des ‘ 
Landes, der Induſtrie eines großen Theils der Schwei- 
zerifchen Völkerſchaften, und ihrer Fommerziellen Lage 
von großer Wichtigkeit wären. Die beigefügten Ta- . 
heilen , mit den unterfolgenden Erläuterungen und Be- 
rechnungen, werden über dieſen Gegenfland einiges 
Licht verbreiten, und Schweizerifchen Landwirthen ſo⸗ 
wohl, als LZandmirthen in andern, mit der Schweiz in 
klimatiſcher Uebereinſtimmung ſtehenden Ländern ein 
praktiſches Intereſſe gewähren *), 
ar Die Bündenſchen Alpen, die bier zuerſt zur Ber« 
gleichung ihres Ertrags mit dem Ertrag der Bernifchen 
zur Weberficht gebracht werden, haben dem Berfaffer 
während feines Furgen Aufenthalte auf den dortigen 
Gebirgen nicht fo bekannt werden können, ald er ge« 
wünfcht Härte, um mit binreichender Lofalfenntniß 
diejenigen Abmeichungen aufzuflären, die in der Ver⸗ 
gleichung mir den Berner Alyen in die Augen fallen, 
und wohl nur yon Bündenfchen Landwirthen befriedi⸗ 

gend erörtert, werden können. 

Die pbyſilaliſche Verfchiedenheit zwiſchen den Sin. 





9) Der Werfaſſer verdankt bie Berechnung ber Ertrags⸗ 
Tabelle über die Bündenſchen Alpen, bie Mittheilung 
der Tabelle Über den Ertrag der Berner⸗Alpen, und 
die mehrfien der dieſer mühevollen Arbeit bier beigefüg⸗ 
ten arithmetifchen und ölonomifchen Daten und Bemerfuns 
gen der Gefälligfeit feines verehrten Freundes, des Seren 

’ Alt- Rathsberrn Koh in Thun, der mit feltener Thätig 
‚Feit und Einficht über unſre Alpenwirthichaft eine Menge 

: der wichtigßen Erfahrungen gefammelt bat. Die Tabelle 
über die Bündenfchen Alyen iR aus Angaben des Neuen 
Sammlers für Bänden, aus bem zweiten FJahrgang Seite 
363 bi 286 (nach der Bearbetung von Herrn Banfi) 
entwerfen, 
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denſchen und Berniſchen Alpen erflärt mobl, warum 
die Zeit der Alpfahrt anf jenen überhaupt kürzer if, 
warum alfo der Kapitalwerth der Bündner Alpen gu 
singer, als der. Kapitalwerth der Berner Alpen fein 
müßte; aber mit diefer Erläuterung iſt noch nicht er⸗ 
klärt, warum die Milchproduktion einer. Auh, auf einen 
Tag der Alpfahrt im. Durchſchnitt berechnet, tiefer als 
auf den der Berner Alpen flieht. Im allgemeinen 


fcheinen in phnfilalifcher und mirshfchaftlicher Hinficht 


ſich die Bündner Alpen von den oberländiichen Berner 
Alpen in folgenden Punkten zu unterfcheiden: 

Da die Thäler im Rhätiſchen Gebirge viel höher, 
als im Bernifchen Hochgebirge fireichen , fo liegen auch 
die Bündenfchen Kuhalpen in größerer abfoluter Höhe, 
und aus diefem Grunde ill auch die Dauer der Alpfahrt, 
wie aus der Bündenfchen Alpentabelle erhellt, über- 
daupt etwas fürzer, als auf den Berner Alpen. Die 
Küpe auf jenen werden daher öfter van Witterunge- 
zufällen leiden, um fo mehr da auf den Buͤndner⸗Alpen 
dad Vieh, wegen mangelhafter Gtalleinrichtungen, 
felten Obdach, und noch feltener Heuuerräthe in 
Gtällen finder *). 

Da auf den Bündenfchen Alpen viel ſeltner, «ats 


auf den Bernifchen das Weideland gedünge wird, ſo 


mag in der Regel das Gras auf den Bündner Kipen 
‚aus diefem Grunde weniger milchreich, als auf den 
Bernifchen fein, feld dann, wenn dort, mie bier, 
gleich gute Gräſer und in gleich großer Dienge wachfen 
follten. 





% Die Bündenfchen Kubalyen, deren Ertrag auf der beir 
gefügten Tabelle enthalten if, mögen im Durchſchnitt 
1500 Euß böber, als die Berniſchen, anf der zweiten 
benannten Tabelle, Liegen, 





Ueberbaupt bat dem Berfaſſer auf den menigen 
Bündner Alpen, Über die feine Reiſe ihn geführt, 
Das Gras kürzer gefchienen, und eben fo fchien dieſes 
Gras nicht in fo günkigem Verhältniſſe mit denjenigen 
Nipenteäutern gemifcht zu fein, welchen der größte 
Einfluß anf die Mitchabfonderung bei den Kühen zuge⸗ 
ſchrieben wird. Cine fo günfige Gras⸗Vegetation, 


wie fich z. 3. auf vielen Simmentbalifchen Aipen findet, 


iR dem Verfaſſer auf den Bündenfchen Aipen nicht vor- 
gekommen: indeſſen if Teicht möglich, daß dem Ber- - 
faffer zufällig nur Bündenfche Alpen von geringerer 
Begetation vor Augen geweſen find. Auf alle Fälle 
aber: würden durch Dilnganfialten und durch künſtliche 
Bermehrung beſſerer Futterkräuter Be Bündenſchen 


Alpen um fo eher in beſſere Vegetation und auf höhere 


Milchproduftion gebracht werden können, da die Bün⸗ 


denſchen Berge viel weniger fleile Halden, und wohl 


Überhaupt noch tiefer auf den Felſen Tiegende frucht- 


" Bars Grdfchichten enthalten , als die Bernifchen, mie 


auch zum Theil die günfligere Baum -Begeration auf 
dem Bündenfchen Gebirge gu beweifen feheint, 

In wirthfchaftlicher Hinficht unterfcheiden fich gleich- 
falls die Bündenfchen von den Bernifchen Minen. Auf 
diefen nämlich ift e6 Ausnahme von der Regel, wenn 
Butter, und nicht fette Käfe gemacht merden, wäh. 
rend das Gegentheil auf den Bündenſchen Alpen Ans. 
nahme von der Kegel iſt. Die Käfefabrifation if in 
Sünden zu keinem boben Grade von Bollfommenbeit 
gedichen, und obgleich die Butter, wegen leichtern 
und vortbeilhaften Abſatzes nach Italien, beffer alt 
im Bernifchen bezahlt wird, fo fcheint die beſſere Fa⸗ 
brifation des fetten Käſes auf dem Berner Gebirge dem 
Alpenpächter größere Gewinnſte zu fihern. Auf dem 
Kommun-Nipen der Berniſchen Oberämser Oberhasle, 
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Interlachen und Gaanen iſt zwar die nämliche mangel- 


hafte Einrichtung der Stallungen, und es werden 


bier fo wenig als in Blinden die gelegenern Weidgründe 
gedüngt. In den Simmenthalifchen Oberämtern und 
auf vielen Alpen des Kandertbals hingegen find ſowohl 


-anf den vielen Privat⸗Alpen, als auch auf Gemein⸗Alpen, 


die Düngungsanftalten fo vollfommen gedichen, als 
ame irgend mit der uneingeſchränkten Weidewirthſchaͤft 
verträglich If. Auf den Bündenfchen Gebirgen find 
überdies ſehr wenige Privat-Alyen , und die Geſeze 
der Thalfchaften und Hochgerichte neftatten Feine Thei⸗ 
Iungen der Kommun⸗Alpen. Auch der Stand der Alpen⸗ 
pächter oder Küher, die im Kanton Bern, oft ohne 
ſelbſt Land in den Winterungen zu befiten, große KA 
beerden eigentbümlich führen, — diefer Stand, dem wir 


die befiere Benusung unferer Privat -Alpen, und die 


vollkommenere Bereitung der Milchfabrikate fchufdig 


find , kann in Bünden megen der Gemeinweidigfeit 
der mehrſten Alpen nicht beiteben; der Landbefiker in 


den Winterungen verfüttert alſo feine Heuvorräthe 


meiftens ſelbſt, und treibt fein eigenes Dieb anf die 
Alpen, auf denen er berechtigt iſt. Nur die Berga- 
master Schafhirten bilden einen Stand, der mit dem 
Stande der Küher in den Kantonen Bern, Freiburg 
und Waadt in Ähnlichen Berbältniffen ſteht. Es if 
dem Derfaffer nicht befannt, dag Küh-Alyen in Bün⸗ 
den, wie die dortigen Schaf- Alpen, von den Berga- 
maskern , oder wie die Privat⸗Alpen in den letztern 
Kantonen, non Kühern gepachtet, und auf fette große 


Käſe benutzt worden fein. Diefe allgemeinen Bemer⸗ 


fungen mögen einige Eigenheiten und Unvollkommen⸗ 


‚beiten in der. Benusungsart dee Bündenfchen Alpen er- 
Hören, and als Einleitung zu der nähern Betrachtung 


der Ertragd Tabellen dienen. 


.. 
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In der Bündenichen Ertrags - Tabelle find die wich⸗ 
etigſten Refnltate aus den Nummern I, II, II, IV und 
VI der Tabellen, die in dem angeführıen Sammer - 
für Sünden enthalten find, ausgehoben, und mit Re⸗ 
buftion auf die Berner, und beivetiichen Gewichte, 
Maaſe nad Münzen zur leichten Weberficht auf ei 
einziges Blatt gebracht *). 

Die ſechs erften Rubriken der Tabelle bedürfen Leiner 
Erklärung. Die GSteruchen bezeichnen Angaben non 
Dber » Ensadinfchen Alpen. Das Milchmaas von allen 
Kühen einer Alp enthält die Angaben ber Milchmengg, 
weiche an den gefeuten Meßtagen von der ganzen Heerde 
erhalten worden. Auf den einen Alpen wird die Milch 
nur cinmal mühzend der Alpfahrt gemeſſen, und zwar 
gewöhnlich wenn vermuthet wird, daß der Milchertrag 
am böchtten gefliegen fei, und in diefem Fall gibt he⸗ 
greiflich das erhaltene Maas nicht den täglichen Durch 
(dpuittdertrag einer Kub. 

Im Ober - Engadin wird billiger acht Tage nad 
der Alpfahrt und vierzehns Tage vor der Abfahrt nach 
den Thälern gemeſſen, und der Durchſchnitt beider 
Maaſe als Norm dee Abrechnung genommen. Die 


2) Folgende Berbältnifie baben biefen Reduktionen sur Grund⸗ 
lage gedient: Im Kanton Bern gilt der franzöfifche 
Zonisd'or 16 Franfen, in Bänden 1335 Fl.; 10 Batzen 
Berner Geld And gleich 51 Bündner Kreuzern. Ein Bener 

CNMilchmaas) In Bünden hält A Krinnen, eine Krinne 
43% Yund, uber 48 Roth leichtes Churer Gewicht. Br 
. Der Engadin hält ein Eon Mil 3 Bfund Engabiner 
Gewicht. Die Krise zu 48 Loth Churer Gewicht hält 13060 
franzößfhe Gran; 32 Loth oder 1 Pfund Ehurer Gewicht 
balten 8707 franz. Gran; das Pfund von Ober⸗Engadin 
su 32 Both beträgt 8160 feampößiche Gran, das Berner 
Bund von 32 Loth ıW aleich ITS franz. Gran. 
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erſtere Meffung gibt gewöhnfich doppelt, oft dreimal 
‚mehr Milch als die zweite Meſſung: dies zeigt fich aufe 
fallend bei der Milchmeſſung auf Suffetta⸗Alp (Rech 
nung Nr. 11), die vermuthlich in dem erften fechs⸗ 
schn Tagen der Alpfahrt gemacht worden, wo die 
Kühe wenisftens fünfzehn Pfund Berner Gewicht ge⸗ 
geben haben müſſen, um den Mollkenertrag zu liefern, 
der in der Tabelle des Sammlers Nr. IE Lit, F au 
geſetzt if. Da im diefer Tabelle weder die Zahl der 
Tage, noch die Geſammtmenge bes Milchertrags au 
geſetzt iſt, und fene ich nur" ans der Rechnung Mr. 18 
Tabelle IV vermurben läßt, fo wird keine vroduti. 
verechnung ausgeſetzt. 

Bei der Alp Spinas iſt Gleiches zu bemerten, und 
aus Ähnlichen Gründen find die Produkte der neunund. 
ſechszig und fünfundfiebenzig Tage ver Alpfahrt von 
Spina und Sufletta Feiner, als fie fein follten. 

Wie fchon bemerft, kann das Maas auf den Eugds 
. gadiner Alpen als Mittel des Milchertrags angeſehen 
Werden, da hingegen das Dans auf den ſieben andern 
Sünder Alpen, über deren Dieffungsgeit der Sammler 
nicht Auskunft gibt, bloß eine Thellungs- Norm für 
vie Moltenprodntte ik. 

Der Geldertrag reiner Sennerei hängt natürlich niche 
einzig von der Menge der erhaltenen Milch, fondern 
auch von dem Ertrag an den aus diefer Milch erbalte- 
wen Produkten ab; da aber, wie fich aus den im Sammler 
enthaltenen Berichten ergibt, bei dem Geichäfte der 
Scheidung der Milch viele Unregelmäßigkeit und Will⸗ 
kühr anter den dortigen Alpfnechten obwaltet: fo Tann 
diefe Rubrik der Tabelle nicht Aber den Innern Werth 
des Milch entſcheiden, fondern nur anzeigen, was dem 
Berechtigten an Molkenerzengniſſen von jedem hundert 
Krinnen Milch abgeliefert werde. Daß. in ber Bün— 
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denfchen Nipenwirtbfchaft nicht die ſtrengſte Ordnung 
berriche,, beweiſet auch der Umſtand, daß die mehrſten 
Bärkern Milchmaaſe einen kleinern Molfenabtrag, und 
umgekehrt die geringern Milchmaafe eine größere Mol⸗ 
kenaustheilung darbieten. 

Da in den Abbandiungen des Sammlers der Werth 
der Schotte nirgendwo angefchlagen iſt, fo bat der⸗ 
feibe auch nicht in die allgemeine Tabelle gebracht 
werden können. Abgleich die Koften der Alpenwirth⸗ 
fchaft in den Rechnungen der Tabelle IV des Samm⸗ 
Jers nicht von dem Ertrag einer Kuh in Geld abgezogen 
worden, fo mag doch auf den, Alpen feibk Milch, 
Rahm, Butter, Käfe umd Zieger verzehrt, und bie 
durch das Milchmaas oder die Milchprodukte vermindert 
Narben fein. 


Bei Verfertigung der Tabelle Über den Ertrag der 
Berner Alpen find unter vielen Angaben nur aus drei 
Gegenden des Bernifchen Aipenreviers befimmte Wirth⸗ 
ſchafts⸗Reſultate zu Mathe gesogen, und zwar zu 
Liefem Zwecke Angaben von eigenthümlichen und von Kom⸗ 
mun-Alyen, von Sennen von Beruf und von Bauern, 
von auserlefenen Senntbiimern und von Küben, wie 
fie, ohne auseriefen zu fein a bei den Aipenberechtigten _ 
angetroffen werben, gewählt worden; hingegen iſt nicht 


für jede Art von Milchverwendung eine eigene Rech⸗ 


nung entworfen, fondern es find die Alpenrechunngen 
gewäblt, welche in den Käfen vom eriten und aweites 
Raug den größten. und den kleinſten Milchertrag 
zeigen. 

Die gedrängte Schilderung der Aipenwirtbichaft 
Des Kantond Bern beginne mit kurzer Angabe der Ur⸗ 
jochen , die auf deu größern oder geringern Milch» 
ertrag Auf den RKeben Alpen, die in der Tahelle be⸗ 
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"zeichnet find, eingewirkt haben mögen. Kit, A, Die Alp 
Border -Mänigen ift Privat⸗Eigenthum, mit den nöthi⸗ 
gen wirtbichaftlichen Einrichtungen verfehen, an einen 
der gefchichteten Sennen verpachter, der nur gut ge» 
näbrte Kühe Hält, und deswegen und wegen des guten 
Graswuchſes auf der Alp und auf den Vorweiden, dem 
höchſten Milchertrag erreicht bat, der von Berniſchen 
Alpen noch befannt worden it, 

Lit. B, die Scheidegg -Alp, Über welche der Weg 
von Grindelwald nad Mengingen führt, Lit. F, bie 
Holzmatt⸗Alp, und Lit. GC, die Grindel-Alp, find 
alle drei Kommun⸗Alpen in günftiger Lage gegen Mittag, 
und mit gutem Graswuchs, auf denen das Weidrecht 
unzertrennlich mit dem Eigenthum der Thalwieſen in 
ber Gemeinde Grindelwald verbunden if. Die nöthi- 
gen Stallungen feblen auf dieien Alpen, wie auf den 
mehrſten fogenannten Gemein - Alpen. Kine Anzahl 
Buts. und Alpbefiger haben fich bier in eine Groß⸗Sen⸗ 
nerei zu Berfertigung großer Käfe vereiniger. Die 
- Wirtbfchaft wird durch Die Angefehenften unter ihren 
geleiter, und durch die wötbige Anzahl gedungener 
Nechtbaber oder Knechte geführt. Wenn gleich die 
Oetonomie nicht vollfommen it, fo fönnte fie doch für 
andere Kommun „Alpen su nachahmungswürdigem Bei⸗ 
ſpiel dienen. Die Kühe find nicht auserleſen, werden 
aber im Winter mit einer Sparſamkeit gefüttert, die 
dann machtheilig anf den Milchertrag mährend des 
Sommers einwirkt, wie das in den Oberämtern Inter⸗ 
lachen und Oberhasle wegen größerer Theurung des 
Winterfutters und in andern Thälern fonf noch nur 
gu oft geſchieht. . | 
. ‚Lit. C, die Hinter-Burbs-Alp, im Nicder-Gimmen- 
thal. Das Eigenthum iſt unter viele große und, Fleine 
Rechthaber vertheilt, von den Thalgütern aber gang 
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_ wnabbängig. Das Gras der Vorweiden iſt ſo gut, als 
auf Mäningen, das der Alp noch beſſer, obgleich vieler 
Dünger, wie gewöhnlich auf Gemein⸗Alpen, unbenntzt 
verloren geht. Die nöthigiten Stallgebäude find vor⸗ 
handen. Der Befiger der meiſten Alprechte verpachtete 
feinen Antheit ber Weide einem Sennen von Beruf, der 
wur ein Drittel eigene gut. gehaltene, und zwei Drittel 
gemierhete, mittelmäßig gehaltene Kühe hatte. Ohnge⸗ 
achter der milden Lage der Alp wird fie zu fpät, näm- 
kich erſt am dritten Heumgmat, befahren, wo dans das 
Gras weniger milchreich It: --.Dies die Urfache, warum 
bier weniger Milch als auf der Alp A gewonnen worden, 

Lit..D, der Gehrenberg im Kanderthal, ik Private 
eigenthum, mit Stallungen verfeben, bat einen gutem 
Sraswuchs und wird unter numittelbarer Leitung der 
Beſitzer, zweier wohlbabender Laudleute, bewirthfchaftet, 
die eigene gute. Kühe halten. Der Milchertrag if 
nach A der höchſte, obgleich ber Brasmuchs nicht ſo 
günſtig als auf C ifl. ' 

Lit, E, der Habnenmoosberg, in ber Thalſchaft Adel⸗ 
Boden, über den der Weg nach dem Dberfinmentbafe 
ſchen Dorfe Lenk gebt, ift gleichfalls Privateigentbum. 
Die Lage und der Grasmuchs find fehr gut; die Alp 
ift mit zweckmäßigen Gebäuden verfeben. Da die mei- 
fen Kühe gemiethet, und im Winter daher nur mit- 
selmäßig gehalten werden, fo if der Milchertrag, obn- 
geachtet der forgfältigen Wirthſchaft und der vorzügli⸗ 
chen Weide, noch geringer, als auf der folgenden Kom⸗ 
mun⸗-⸗Alp F geweien. Es ergibt fich aus diefen Angaben 
der Schluß, daß, unter übrigens gleichen Umflähden, 
die Verfchiedenheit in der Qualität der Kühe auf den 
Milchertrag der Alpen. mehr einwirke, als ſelbſt die 
Verſchichenheit der guten and weniger. guten Weide, 
Wis weſentliche Erforderniſſe der Kübhecrden wülen 


— 255 
angenommen werden: daß die Thiere von guter Art,-. 
daß fie im Winter wohl gefürtere worden, fo nahe au 
der Bergfahrt ats möglich, und nicht vor. dem Hor⸗ 
wung gefalbet haben, und daß fie in den Vorweiden 
oder Winterungen nur allmälig an die grüne Fütte⸗ 
rung gewöhnt worden feicn. Kine fo gehaltene Küh⸗ 
beerde verzehrt aber in der Winterung mehr, als der 
Milchertrag, den fie in diefer Zeit gibt, vergüren kann. 
Der Verluſt auf einer ſolchen Winterung läßt fich im 
Durchſchnitt immer auf dreißig Franken für jede Kuh 
anfenen, und für den Zins des Kapitalwerths der Kuh, 
für Unfälle und für die Koften der Nachzucht der 
Heerde, müſſen noch zebn Franken zu jenem Berlufte 
hinzugerechnet werden. Es muß alfo der Milchertrag 
jeder Kuh während der Alpfahrt wenigſtens jene 
Summe von vierzig Franken vergüten, wenn der Bes 
ſitzer, der fie gewintert bat, nicht Verluſt leiden ſoll. 
Kun erfordert die Nusung der Alpweiden im Kanton 
Bern eine größere Zahl von Küben, als von dem Heu⸗ 
ertrag der Thalwieſen im Winter ernährt werden 
Können, und daber müſſen die Senuen in dem Revier 
der Vorberge, oder des anſtoßenden Flachlandes eine 
beträchtliche Anzahl Kühe zur Alpfahrt miethen (dingen). 
Die dafür von dem Eigenthümer bedungene Vergütung 
beißt der Kuhzins. 

In Fahren, wo die Breife des Käfes ſehr Hoch 
fanden, murden fünfundvierzig, bis fünfzig Franken 
Knhzins bezahlt; jebt, mo vfeler Preis um einen 
Dristel gefunten ift, wird der Zins um fünfundzwanzig 
bis dreißig Franken bedungen. Die Natur des Kub- 
inſes bringe mir fich, daß auch der Afppächter oder 
Küper, der nur eigene und feine gemierbeten Kühe 
ſmmert, in feinen BirMMdaftsrechnungen diefen Kub⸗ 
sind in Anfchlag bringe, unb daß feine Alpenwirth⸗ 
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(haft einen reinen Ertrag gibt, die nicht mehr ald 
biefen Kuhzins erſetzt. 

In den Berechnungen des Bündenſchen Alpenertrags 
iR von dieſer Auslage des Kuhzinſes keine Rede; da 
fe aber im Kanton Bern auf dem täglichen Geldertrag 
einer Kuh einen Abzug von drei bis viertehalb Batzen 


“ fordert, fo iſt eine Erklärung nöthig geworden, da, 


um die Bergleichung der beiden beigefügten Tabellen 
su erleichtern, der Abzug des Kubsinfes in der Er- 
tragstabelle über die DBernifchen Alpen nicht gemacht 
werden konnte. 

Ueber die Rubrik des totalen Röfeertrags ik zu 


bemerken, daß er als endliches Produfteefultat einen 


suverläffigern Maasſtab der wirtbfchaftlichen Einnahme 
gibt, als die meiſt zufälligen oder willführlichen Milch⸗ 
maafe an den Meßtagen auf den Bündenfchen Alpen; 
und daß die NRefultate der Alpenprodufte in etwas 
durch Rabmverfpeifung oder durch Butterfonfamtion 
auf den Alpen gefchwächt worden: 

Die Größe der Käfe mußte für den Kanton Bern 
angegeben werden, da fie die Grundlage für den Käfe- 
preis ausmacht. Es verſteht fich, daß nicht alle Laibe 
das gleiche Gewicht haben. Gewöhnlich wiegen bie 
größten das Doppelte der kleinſten. Erſtere find alfo 
am ein Drittel ſchwerer, letztere um fo viel leichter, 
als der angegebene Gewichtsdurchſchnitt. 

In der Alpenwirthſchaft des Kantons Bern liefert 
fein Molkenertrag fo Abnorme Reſultate, als der But⸗ 
terertrag. Schon die Menge des in der Milch ent- 
haltenen Rahms it fehr abweichend und zufällig. Fols 
gendes find in diefer Beziehung die NRefultate mehrjäh- 
tiger Beobachtungen: Es gibt Kühe, die viele, aber 
fehe fchlechte Milch geben; Jedoch auch folche, wo 
@äte und Menge verbunden ift: umgelchrt Anden ſich 
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Röhre, die wenig Mich geben, in welcher bald niet 
bald mehr Rahmgehait gefunden wird. Einzelne Er- 
fabrungen dürfen daher nicht zur Regel erhoben werden, 
bis gewöhnliche und ungewöhnliche Ergebniffe unter- 
fchieden werden können. Im Allgemeinen dürfte ale 
Durchſchnitt des Rahmgehalts der Milch in den ver- 
fchiedenen Zeitabfländen des‘ Kalbens der Kühe ange 
nommen werden, dag die Milch von neugemelkten Kühen 
zehn vom Hundert, die Milch von altmellen aber zwanzig 
Prozent Rahm, mithin im Durchfchnitt fünfzehn von 
Hundert enthalte, Die Milch, die während der Winter 
fütrerung gewonnen wird, zeige keinen verfchiedenen 
Rahmgehalt von derjenigen, die auf den Sommer⸗ 
meiden gewonnen wird, und die Art der Ernäbrung 
der Kübe ſcheint mehr. auf die Menge der Milcherzen-- 
gung, als auf ihren Rahmgehalt einzuflieſſen. Sefunde 
Kühe, reines Milchgefchirr, und eine Temperatur von acht 
bis zwölf Graden Reaumur, find zur Rabmgewinnung 
wefentlich. Bei einem TIhermometerfiand von + ſechs 
fongentriert fich der Rahm nicht, obgleich er fich nach 
der Oberdüche der Milch erbebt; bei ſehr warmer 
Witterung, befonders bei Südwind, wird die Milch 
zuweilen di, ohne daß fich der Rahm abfcheider, 
Der Butterertrag von einem gewiſſen Maas Rahm 
if eben fo ſchwanukend, als die Menge Rahm, die aus 
einem gewiſſen Maas Milch gewonnen wird. Es wird 
geslaubt, dag micht jedes Sutter, von dem fich die 
Kühe nähren, gleich butterreichen Rahm Liefer. Ge⸗ 

wiß aber flieſſen die Art des Abnehmens der Milch, 
das Verfahren bei dem Buttern ſelbſt, die Witterung, 
und andre noch nicht genug erörterte Umſtände, mehr 
als die Fütterung auf die Gewinnuäg einer größern 
oder geringern Buttermenge aus einem gegebenen Maaſe 
von Rahm cin, und es wird aus diefer Urſache be⸗ 
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greiflich, warum die Angaben des Butterertrags von 
y, bis % des Rabmverhältniſſes vartiren können. Auf 
alle Fälle Tann Indeffen angenommen werden, daß bie 
Milch von! 10 Bis 20 Prozent Rahm liefert, und daß 
4 Pfund Rahm 1 bit 114 Pfund Butter geben kön⸗ 
nen; und fo würde das Minimum des Butterertrags 
auf 214 Bund, das Marimum auf 7% Pfund von ' 
hundert Pfund Mitch zw fegen fein. Nimmt man aber 
den mittleren Ertrag von 15 vom 100 Rahm, und auf 
3 Pfund Rahm 4. Pfund Butter an, fo fommt ein 
Mittelertrag von 5 Pfund Butter auf 100 Pfund Milch 
bervor, mas für Berechnungen der Alpen - Dekonomie 
den natürlichen VBerbältniffen nahe fonımen wird. 
Allein dieſes Verhältniß flimmt weder mit den Re- 
fultaten der Bündenfchen, noch der Bernifchen Tabellen- 
Angaben fiber den Ertrag der Verfertigung magerer 
-Käfe überein, da dad Maximum im der Bündenſchen 
Tabelle kaum 3% vom Hundert erreicht, und bei uns 
nur zu 3 Prozent berechnet wird. Im Kanton Bern 
ehrt bei der Kleinfüherei, bei welcher Butter verfer- 
tigt wird, gewöhnlich eine ganze Haushaltung von dem 
Mitchertrag weniger Kühe, und dieſer Umſtand ver- 
mindert ohne Zmeifel gleichfalls die Angaben des Butter⸗ 
ertrags auf den Bündenſchen Alpen, auf welchen dieſe 
Kleinküherei, durch die Berechtigten ſelbſt beſorgt, 
noch öfter als im Kanton Bern Statt findet. Da 
aun die Bündenſchen Rechnungen die Reſultate des 
Vutterertrags, fo wie fie State finden, nicht wie fie 
fein könnten, angeben, fo mußte in der Bernifchen 
Tabelle zur Vergleichung mit der Bündenfchen das über- 
einſtimmende Syſtem befolgt werden, umd ed ift daher 
der Butterertrag vom halbfetter Käſung auf 11% Prozent, 
von ganz magerer Käfung aber anf 3 Prozent geſetzt 
worden. Noch iſt beizufügen, daß Käſe, aus Milch 


— 259: 
verferttgt, von melcher der Nahm 24 Stunden nach 
dem Meilen abgefchöpft worden, im Kanton Bern für 
magere Käfe gehalten würden. Halbfette Käfe werden 
bei uns’ die genannt, welche aus. Milch verfertigt 
werden, wovon der am Abend gemolfene Theil dem 
folgenden Morgen abgerahmt, der andre Theil aber 
ans der am Morgen gemolfenen beiteht, die unabge⸗ 
rahmt mit jener vermiſcht wird, 

Weniger fchwanfend, ald die Angaben des Butter 
ertrags , find diejenigen des Käfeertrags, oßgleich auch 
dieſe niche- zu ganz beſtimmten Schlüſſen über das 
Verhaͤltniß der Kaſetheile in der Milch berechtigen 
Sonnen, 

Es läßt fich die: allgemein unten den Sennen ange 
nommene Wahrheit nicht bezweifeln, daß nicht nur 
die Güte der Weide in Hinficht ihres Graswuchſes, 
fondern anch ihre Lage gegen die Sonne auf das Ver⸗ 
hältniß des Käſegehaltes einmwirfe, der aus einem ge 
wiſſen Maaſe Milch durch die nämlichen Scheidungs⸗ 
mittel nicdergeichlagen werden kann; abgefehen aber 
von der Neichhaftigkeit der Milch an käſigten Theilen, 
muß doch immer der Käfeertrag nach der Gefchicfliche 
‚Seit modifizirt werden, die der Senne befist, den 
Käſeſtoff vollſtändig, und rein, ohne Beimifchung von 
Biegertbeilen, aus der Milch fcheiden zu können. Weder 
das allgemein übliche Scheidungsmittel if feiner Natur 
nach gründlich bekannt *) , noch der Scheidungsprogeß 
ferbft auf beftimmte, auf chemifchen Grundfägen be 


*) Here Koch bat ſich in Verbindung mit einem geſchickten 


Chemiker viele Mühe geneben, die Natnr des Labs und 


feine chemiſchen Verhältniffe genauer zu entdeden. Ihre 
Bemühnngen baben noch nicht den erwünfchten Erſolg 
gehabt. Kaum wird für die Oekonomie der Bergkantone 


euhende Regeln gebracht, und die Kunſt der Käfener- 
‚ fertigung, die wichtigfte im Aipengebirge, gründet ich 
auf Uebungen, praktiſche Ueberlieferungen obne Kennt- 
niß der Gründe, und auf Gewohnheiten, die faſt in 
jedem’ Thale, und in jedem Alpenreviere verſchieden 
find. 

Bel Verfertigung der ganz fetten nnd weichen Em- 
mentbaler oder Greyerzer Käſe rechnet man, daß die Milch 
von Küben, die frifch gekalbt haben oder neumelf 
find, neun, und die Milch von Küben, die feitlängerer 
Zeit gekalbt haben, eilf vom Hundert, alfo im Durch» 
fehnitt zehn vom Hundert Käfe enthalte, und zwar in 
dem Zuftand von Trocdenbeit, mie die Käfe im Spät⸗ 
jahr den Großhändlern eingewogen werden. 

Die Fleinen fetten und harten fogenannten Ober⸗ 
länder, Saanen- oder Brienzer Käfe, unter welchem 
Namen fie in Italien befanne find, liefern nur etwa 
874 Pfund vom Hundert, weil fie färfer gefotten und 
trocener gehalten werden müflen, als die. Käfe, die 
nach Art der Greyerzer gemacht werden. _ 

Das Produkt⸗Verhältniß an magern und balbfetten 
Käfen, die meiſtens balbweich find, beruhet auf der 
Volksſage, daß die Milch, die drei Bund Butter gebe, 
das Doppelte, nämlich fechs Pfund an magerm Käfe geben 
ſolle. Wenn nun mit dem Halbferten die Hälfte der 
Butter vereinigt bleibt, fo muß der Ertrag an halb⸗ 
fettem Käfe 7% Bfund auf 100 Pfund fette Milch 


eine wichtigere Aufgabe gedacht werben koͤnnen, als die 

wifienfchaftlihe Beſtimmung ber Regeln der Kaſeberei⸗ 

tung, die dann mit der chemifchen Unterfuchung des 

Labs beginnen müßte. Eine Belohnung von mehrern 
“ taufend Franken folte von den Regierungen jener Katte 

tone für die bee u dev fo wichtigen Aufgabe aus⸗ 
gehabt werden. 


- 
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Betragen. Wärden die Bündenfcden Produktangaben 
aus richtigem Milchmaafe entfpringen, fo Fönnte das 
Verbhältniß des Käſeertrags auf einigen Alpen für 
- Härter, ald.da6 Verhältniß auf Bernifchen Aipen, 
oder: die Angaben für diefe letztern zu gering gehalten 
werden; allein bei der Ungewißheit, mie die Milch in 
Bünden gemefien worden, läßt fich bieräber fein folge 
rechter Schiuß sieben. 

Der Ertrag an Zieger if in der Alpenwirthſchaft 
nicht von bedeutendem Belang; das Gewicht deſſelben 
- if in der Tabelle für die Berner Alpen angenommen, 
wenn der Zieger frifch, aber fo gut als möglich, durch. 
Abteopfen der Schotte, rein if. - Da man auf 
100 Pfund Käfe AO Pfund fetten Zieger *) rechnet, 
fo ergibt fih das Verhaͤltniß der fetten Milch zum 
Biegergehalt — 100: A. In wie fern der Ziegerertrag 
bei balbfetter oder magerer Kälung geringer, als bei 
ganz fetter auffalle, kann nicht mir Sicherheit ange- 
geben werden. Oft wird Fein magerer Zieger gemacht, 
fondern die Käfemilch nach dem Ausbeben des magern 
Käfes mit größerm Vortheil den Schweinen gegeben, 
da der magere Zieger weniger gefchäbe ift, als der 
fette. Auch die Bündenfchen Tabellen geben über die 
Berbältniffe des magern Ziegers Leine Auskunft, und 
fieben in Angabe feines Ertrags gegen die Bernifchen 
Angaben vieleicht ans dem Grunde zurüd/ meil die 
Gewichtsangaben in jenen fich auf einen trocknern Zu⸗ 
‚Hand des Ziegers bezieben. 

Der Total⸗Molkenertrag, der in der Bernifchen 
Tabelle berechner if, fteigt um drei vom Hundert der 
fetten Bitch Höher, als in der Bündenfchen angeſetzt 


”) Fetter Bieger erfolgt nach fetter Räfung, magerer nadh 
Dem Abrahmen umd nach der magern Kaͤſung der Milch. 
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tB. Diefes für die Berner Alpen gänfige NReſultat 
berechtigt aber noch nicht zu dem Schluſſe, daß bei 
uns beffere Milch, ald auf den Bündenfchen Alpen ge- 
monnen werde, fondern es muß dieſes Nefultat vor- 
züglich dem Umitande zugefihrieben werden, daß auf 
den genannten Berner Alpen die Bereitung der Milch“ 
produfte ganz durch Sennen von Beruf und durch 
Hirten gefchebe, die unter forgfältiger Aufſicht ge- 
fanden haben: ein Vortheil, der den Bündenfchen 
Alpen nicht, oder nicht in dem Maafe, wie den Ber 
nifchen, gu gut kommt. Die Mefiungsrefultate find 
hingegen auf diefen ieptern cher zu gering, ald zu 
hoch angenommen, während. fie in Sünden weniger 
beſtimmt und ficher zu fein fcheinen. 

Die Preife der Butter find in Bünden höher, als 
fie in der Bernifchen Tabelle angefegt werden fonnten, 
Die Bündenfche Butter, die Überhaupt nicht fo forg« 
fältig, wie auf den Bernifchen Alpen bereitet wird, 
kann doch für 5 BB, 6% Rpp. im Mittelpreis abge» 
fest werden, während für Bern der mittlere Butter- 
preis höchſtens zu 5 BB, gefchäpt werden darf, 

Die im Fahre 1804 Ötatt gefundenen Käfepreife 
m Kanton Bern find zuverläffig, und ihre Anwendung 
auf den Käſeerträg von 1518 und 1820 entftellt das 
wirtbichaftliche ®eldrefultat keineswegs, dba die hoben 
Preiſe von 1804 fo wenig von verminderter. Käſe⸗ 
produktion abbingen, als das Sinken diefer Preife im 
Fahre 1820 von vermehrter Produktion, fondern beide 
von dem Maaſe der Nachfrage des Auslanded, Der 
angeſchriebene, höhere Käfepreis kann alfo richtig auch 
für Sabre der Wohlfeilbeit angefegt werden, und er 
iſt Hingegen auffallend zu Bunften der Berner Alpen- 
wirthſchaft, und zwar der höchſte um 13, der nie- 
drighe um 314 Rpp. das Pfund; ein Interfchied, der 


\ 


mehr als der höhere Molfenertrag anf höhern Geld⸗ 
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eriös einfiicht. Die Ziegerpreife ſtehen, befonders die 
des magern, im Kanton Bern bedeutend niedriger, 
als in Bünden, doch mag bier der höhere Preis die 
geringere Dienge nicht erfegen. 

Aus dem in der Berner Tabelle beigefügten Breife 
der Milch im Klein- und Großverfauf, wie erfterer im 
Bern und Thun, letzterer in den Bergthälern Statt 
bat, wird. erfichtlih, in wie fern durch Kabrifation 
aus der Milch etwas gewennen werden kann. 

In Bern wird die Milchmaad zu A Pfund um 
15 Rpp., in Thun die gewöhnliche Mans von 314 Pfund 
Berner Scwicht, und 54%, frangöfifchen Kubik⸗Zollen zu 
412%, Rpp. verfauft. Beide Verhältniſſe fielen den 
Breis von 1 Pfund Berner Gewicht auf 3%, Rpp. 


Sm Oroßverfauf wird die Milch dem Guts- oder 


Kubbefiger von dem Sennen, die gemeine Bern-Maas 
von 317 Pfund zu 1 Bb. abgenommen, welches den 
Preis von 1 Pfund auf 3 Ranpen fest. Im Simmen⸗ 
thal, wo die Wiefen viel wohlfeiler, als in den Aemtern 
Interlachen und Oberhasle fliehen, wird geglaubt, der 
Gutsbeſitzer könne mit guten Milchkühen bei diefem 
Preiſe beſtehen; doch find die über folchen Milchver- 
Tauf gefchloffenen Kontrafte meiftend von Grundeigen⸗ 
tbümern, und nicht von Gennen aufgegeben worden, 
und diefer Preis, von 3 Rpp. das Pfund Milch, wird 
für den niedrigſten angefeben, den bei dermaligen 
Güterpreifen im. Einmen- und Saanenthal der Guts⸗ 


beſitzer ohne Verluſt halten könne Gm Kanderthal 


muß wegen der höhern Landpreife der Milchpreis auch 
höher fieben; im Juterlachen⸗ und Oberhaslethal noch: 
höher. 

Der Durchfchnitt des täglichen Milchertrags einer 
Kup, wie er in der Tabelle für deu Kanton Bern an 


— 
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iD. Diefes für die Berner Alpen günſtige Reſultat 
berechtigt aber noch nicht zu dem Schluſſe, daß bei 
uns beffere Milch, ald auf den Bündenfchen Alpen ge- 
monnen werde, fondern es muß dieſes Nefultat vor⸗ 
züglich dem Umitande zugefihrieben werden, daß auf 
den genaunten Berner Alpen die Bereitung der Milch“ 
produfte ganz durch Sennen von Beruf und durch 
Hirten gefchebe, die unter forsfältiger Aufficht ge- 
fanden haben: ein Vortheil, der den Bündenfchen 
Alpen nicht, oder nicht in dem Maafe, wie den Ber⸗ 
nifchen, gu gut kommt. Die Meffungsrefultate find 
hingegen auf dieſen ießtern cher zu gering, ald zu 
hoch angenommen, während fie in Bünden weniger 
beſtimmt und ficher zu fein fcheinen. 

Die Breife der Butter find in Bünden. höher, als 
fe in der Bernifchen Tabelle angefest werden fonnten, 
Die Bündenfche Butter, die Überhaupt nicht fo forge 
fältig, wie anf den Bernifchen Alpen bereitet wird, 
kann doch für 5 BE. 6% Rpp. im Mittelpreis abge» 
fegt werden, während für Bern der mittlere Butter« 
preis böchitens zu 5 BB. geſchätzt werden darf, 

Die im Jahre 1804 Statt gefundenen Käfepreife 
m Kanton Bern find zuverläffig, und ihre Anwendung 
anf den Käfeertrag von 1818 und 18%0 entſtellt das. 
wirtbichaftfiche Geldreſultat keineswegs, da die. hoben 
reife von 1804 fo wenig von verminderter: Käſe⸗ 
produktion abbingen, als das Sinken diefer Preife im 
Fahre 1820 von vermebhrter Produktion, fondern beide 
von dem Maaſe der Nachfrage des Auslanded, Der 
angefchriebene ,. höhere Kafepreis Tann alfo richtig auch 
für Jahre der Wohlfeilheit angefegt werden, und er 
iſt hingegen auffallend zu Bunften der Berner Alpen- 
wirtbfchaft, und zwar der böchfle um 13, der nie- 
drigſte um 315 Rpp. das Pfund; ein Unterfchied, der 


\ 





| . 263 
mehr als der höhere Molfenertrag anf böhern Geld⸗ 
erlös einfließt. Die Ziegerpreife Neben, befonders Die 
des magern, im Kanton Bern bedeutend niedriger, 
als in Bünden; doch mag bier der höhere Preis die 
geringere Menge nicht erfegen. | 

Aus dem in der Berner Tabelle beigefügten Breife 
der Milch im Klein. und Großverfauf, wie erfterer in 
Bern und Thun, legterer in den Bergthälern Statt 
bat, wird. erfichtlih, in wie fern durch Fabrikation 
aus der Milch etwas gewonnen werden kann. 

In Bern wird die Milchmaas zu A Pfund um 
15 Rpp., in Thun die gewöhnliche Maas von 31; Pfund 
Berner Scwicht, und SAY, franzöfifchen Kubik⸗Zollen zu 
42% App. verkauft. Beide VBerbältniffe fielen den 
Breis von 1 Pfund Berner Gewicht auf 3% Rpp. 


Sm Broßverfauf wird die Milch dem Guts- oder 


Kupbefiger von dem Sennen, die gemeine Bern-Maas 
von 31; Pfund zu 1 BB. abgenommen, welches den 
Preis von 1 Pfund auf 3 Ranpen fest. Im Simmen- 
thal, wo die Wiefen viel wohlfeiler, als in den Aemtern 
Interlachen und Oberhasle fliehen, wird geglaubt, der 
Gutsbeſitzer könne mit guten Milchfühen bei diefem 
Preiſe beſtehen; doch find die über folchen Milchver- 
kauf gefchlofienen Kontrafte meiftens von Grundeigen⸗ 
thümern, und nicht von Gennen aufgegeben worden, 
und diefer Preis, von 3 Rpp. das Pfund Milch, wird 
für den niedrigften angefeben, den bei dermaligen 
Güterpreiſen im Einmen- und Saanenthal der Guts⸗ 
befiter ohne Verluſt halten Fünne Im Kanderthal 


muß wegen der höhern Landpreife der Milchpreis auch 


höher ſtehen; im Juterlachen⸗ und Oberhaslethal noch 
höher. 

Der Durchfchnitt des täglichen Milchertrags einer 
Kup, wie er in der Tabelle für deu Kanton Bern am 


— 





geseden worden, ift nicht, wie in ben Bündenfſchen 


Rechnungen, auf unmittelbare Meſſung der Milch gen | 


gründet, nach welcher die Molfenprodufte der Alp⸗ 


berechtigten abgeliefert werden, fondern diefer Durch⸗ 


ſchnitt if aus dem Total- Käfeertrag nach angegebenen 
Verhältniſſen abgeleiteres Reſultat, und die darauf ſich 
beziehende Rubrik iſt deswegen in der Bernifchen Tas 
heile verfeßt worden, | 
Eß mird glaubwürdig verfichert, daß es bei ung 
Kühe gebe, die in der Zeit der höchſten Milchproduf« 
tion täglich bis 50 Pfund Milch geben; ein fo reich 
Yicher Ertrag ift aber immer feltene Ausnahme, un 
Darf nie als Regel, weder für Schätzung der Milch“ 
produfte einer ganzen Heerde, noch für die ganze 
‚Dauer einer Alpzeit angenommen werden. Die An— 
gaben in der Bernifchen Ertrags-Tabelle können daher 
wohl als mäßig, aber nicht als zu niedrig betrachtet 
‚werden. Das höchſte Reſultat von Schweizerifcher 
Alpenwirtbfchaft, das uns befannt geworden, iſt dada 
jenige der Weitlauer Alp im Kanton: Luzern, mo wäh 
rend einer Sömmerung von zwanzig Wochen von einer 
Kup im Durchfchnitt dreibundert Pfund Käfe gewonnen 


worden fein follen: ein Frtrag, der auf eine Mittel“. 


produktion von 24 15 Pfund Milch auf die Kuh fchliefien 
läßt. Es iſt zu vermuthen, daß diefe aufferordentliche 
Produktion die Folge einer ſehr gut gelegenen 
und reichen Weide, und einer ſorgfältigen Auswahl 
der Kühe zuzuſchreiben ſei. Gewiß it, daß für diefe 
Sennerei in großen Entfernungen Kühe für 75 bie 
80 Franfen Sommerzing gemietbet werden. Auf den 
Berner Alpen iſt der böchfte bekannte Käfeertrag auf 
der Alp Mänigen gemacht worden, 

Die Sennen auf den Berner Alpen find zufrieden, 
wenn ſie auf zwanzig Wochen Alpzeit täglich von der 
Kup im Durchfchnitt 15 Pfund Milch oder 200 Nrend 


Wr" 


Ommentbaler oder Greyerzer Käfe gewinnen. Würden die 
oben gegebenen Regeln, in Rüdficht der Auswahl, 
Haltung und Fütterung ber Kübe, genau befolgt, fo 


könnten 250 Pfund Käfe während der Alpfahrt von 


einer Kuh, oder täglich 18 Pfund Milch erhalten werden. 
Mird dies ald Maximum, als Minimum aber 9 Pfund 
Mich angenommen , fo wäre der mitttere Milchertrag 
einer Kub mährend der Alpfahrt auf 13% Pfund 
Milch zu fegen. Zu wünſchen wäre, daß in den Berg. 
fantonen nicht nur die Anzucht fchönen Viebs, fondern 
auch die Anzucht nnd Racen- Erhaltung guter Milch» 
kühe durch große Prämien begünſtigt werden könnte. 
Bei Auswahl der GStiere wird immer nur die Sarbe 


and die Geſtalt berücfichtiget, und Doch würde die 


Erhaltung der Nacen, die fich durch vorzüigliche Milch“ 
produftion der Kühe auszeichnen, weſentlich auch von 
der Auswahl der Zuchtfiiere abhängen. 

Sof der tägliche Miichertrag auf den Bündenfchen 


Alpen mit dem täglichen der Berner Alpen verglichen 


werden , fo ift das Mittelmaas der Ober - Engadin. 
Alpen ald zuverläffig voransgefeht, für Caſſana Lit, E, 
das höchfte Refultat . « „2 - .. Pfund 13. 44 
und für Soglio Eompafıh Lit, o 

das Fleinfte . . oo. . 73% 


Der Mittelertrag a . .» . am 10. 3 
mithin kleiner, als anf ben Berner 
Alpen um. . . .: . «3 16. 
Da die Art und Zeit der Meſſung der Milch auf 
den andern Bündenſchen Alpen ungewiß iſt, fo kann 
ihr Ertrag auch nicht gehörig mit dem Ertrag der 
Berner Alpen verglichen werden. 
Der tägliche Ertragsdurchſchnitt einer Kuh in Geld 
ergibt ſich, wenn 100 Pfund Milch zu den angeſetzten 


Produktenpreiſen berechnet, dieſer Werth mit dem tüg« 


lichen Milchgewicht einer Kub Chier 16 do) muſti.-. 
plizirt, und diefes Geldproduft durch 100 dividies 
wird. 

Vergleicht man nun den täglichen Geldertrag einer 
Kuh in den verfchledenen Milchverwendungsarten, fü 
Liegt die Urfache bald am Tage, warum unfre Gennen 
nur im Winter Butter und magern Käfe machen. Im 
Winter bedarf es Des ganzen (viel Eleinern) Milch“ 
ertrags um die Butter“ =ud Nabım - Nachfrage zu ber 
friedigen, und der gewonnene magere Käfe reicht dann 
zum Bedarf der ärmern Volksmaffe bin. Würden im 
Sommer , bei viel größerer Milchyroduftion, Butter 
und magere Käfe, ftatt fetter Käſe, bereitet, fo müßten 





‚Die Breife von jenen noch tiefer geben, da diefe Molfen- 


fabrifate bis jept im Ausland noch Feinen regelmäßigen 
Abſatz gefunden haben. Der Alpwirth, der feinen Vor⸗ 
theil verficht, und defien Verbältniffe es zulaſſen, wird 
fich daher immer zur Großküherei einzurichten und fo 
große Käfe zu machen fuchen, als es ihm möglich if, 
und dem Landwirthe des. flächern Landes und den 
Kleinkühern die Verfertigung der Butter während der 
Alpzeit überlafen. 

Aus der Vergleichung der Ertrags- Tabellen beider 
Kantone gebt für die Berner Alpen ein Mehrwerth 
von 3 Btz. 9 Rpp., und von 1 Bb. 7 Rpp. dei täg- 
lichen Geldertrags einer Kuh bervor, wenn dort dad 
Marimum des Unterfchieds, bier das Minimum berech- 
net wird. Diefer Unterfchied aber zeigt nur, wie viel 
mehr die Berner Alpenweiden an Metallwertb, als 
die Bündner Alpenweiden Cheide in unbeflimmten Aus⸗ 
bebnungen) abgemorfen haben, und aus Dielen Ver⸗ 
gleichungs⸗Reſultaten erhellet noch nicht, wie groß 
die Koften der Alpenwirthſchaft für die Alpfahrt und 
Abfahrt, für die Nahrung und den Lohn der Anechte, 
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das Salz, das Lab m. f. m. betragen, und auch Der 
Ertragswerth der Schotte ift noch nicht ausgemittelt. 
Die folgenden Angaben werden beitragen, diefen Theil 
der Alpen. Dekonomie zu beleuchten. 


Die Nachfrage und die Preife der Schottenzuckers 
felgen nur im Verhältniß mit den Preiſen des Rohr⸗ 





zuckers; find diefe gering, fo lohnet die Schottenzucker⸗ 


Fabrikation um fo weniger, als ſich anf den Alpen 
weniger der Wirihſchaft entbehrliches Holz vorfindet. 
In Zeiten gewöhnlicher Nohrzuderpreife wird ed um _ 
fo vortheilyafter fein, die Schotte zur Schweine⸗ 

maflung zu verwenden, ald die Folgen der Entblößung 
der Alpen von Holz groß fein Tonnen. Ed wird ge- 
rechnet, daß wenn das Pfund Schottenzuder niche 


7 Ya Rappen gelte, dann die Schweinemaftung vortbeils. 
hafter, als das Zucerfieden fet. Bei diefer Rechnung 


ift aber auch auf den Werth des tonſumirten Breun⸗ 
holzes keine Rückſicht genommen. 

Auf der Tſchingel⸗Alp im Kanderthal, wo der täg⸗ 
liche Milchertrag der Kühe im Durchſchnitt ſechszehn 
Dfund beträgt, wurden, wenn nicht Zucker gefotten 
wurde, auf ſechszig Kühe zwanzig Schweine gehalten, 
und während der Alpfabrt von der Schotte genährt. 
Wurde, hingegen Zucker gefotten,. fo erhielt der Küher 
wöchentlich anderthalb bis zwei Zentner geläuterten 
Zuder, und bielt dann nur gehn Schweine, die von 
dem Rückſtand der. Schotteverdidung und der Läuterung 
des Zuckers genährt wurden. 

Der Ertragswertb der Schotte, fo wenig bedeutend 
er auch angefchlagen werden kann, wird doch im 
Durchſchnitt für hinreichend erachten, mit dem Erlös 
aus dem Zieger, die Koften der Alpenmwirtbichaft, mit 
Ausnahme ded Kraut- oder Alpsinfed und bes Kuh⸗ 
zinſes, daraus beſtreiten zu können. 


N 
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Aus hundert Pfund Milch erfolgen nach obigen 
Ungaben vier Pfund Zieger zu 7 Rpp., alſo 3 Btz. 
Von dieſer Milch bleiben daun noch etwa achtzig Pfund 
Schotten übrig, die, nach der Schätzung praftifcher . 
Kenner der Zentner zu 314 BB. gerechnet, 234 Rpp. 
werth fein mögen. Die hundert. Pfund Dil geben 
alfo an Zieger und Schottenerlös 32H. 235 Npp. und 
aus dem Mittel Mulchertrag einer Kuh von dreizehn 
Pfund werden täglich 4% Rpp. an Zieger- und Schot⸗ 
tenwerth erhalten. 

Der Kuh⸗Miethzins mag, für ſehr gute Kühe, 
wie fie für den Ertrag der VBernifchen Alpen Liu A 
vorausgefegt werden müflen, als Marimum auf 4 Btz., 
and für Kühe, wie fie auf Kommun⸗-Alpen wie B und 
G vorkommen, als Minimum 21, BB. an täglichen 
Zins angefchlagen werden. Zieht man nun in ber 
Wirthfchaftsberechnung für die Alp Lit. A von dem 
täglichen Geldertrag vn . . 2. . TBB. 9 Rpp. 
die Wirtbfchaftsfoften Can Zieger und 
Schottenäquivalent) mit — Btz. 5 Rpp. 
und für den Kuhzign. A-— - 


zuſammen ll . A - 5 - 


ab, fo bleiben täglich . . . 3-4 - 

für den Aipbefiger und den Senn übrig. Wird endlich 
der Krant- oder Bergzins zu 33 Frk. 5 Btz. von der 
Kuh angefchlagen, fo betrifft es täglich. für die Kuh 
28H. ANpp., und der Senn behält für fich von der 
Kuh täglich einen Bagen an keinem Gewinn, wenn er 
fie gemiethet, und zwei Batzen, wenn er fie ſelbſt ge⸗ 
balten. Der Eigenthümer der Alp aber bezieht, den 
Krautzind zu vier Prozent Tapitalifirt (nach Abzug von 
Staats⸗ und Gemeindeſteuern und der Koften für den 
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unterhalt der Gebäude) , den Zins von 750 bis 50 Frt. 
Kapitalwerth. 

Der Ertrag der Alp Lit G, der aus der milaver⸗ 
wendung zu Butter und gu magerm Käſe erfolgt, 


wirft nach Abzug ded Ziegerwercbs ab 286. 9 Rpp. 


nach fernerm Abzug des Eleinen Kuh⸗ 


sinfed von . . . .. — 
bleibt dem Senn und dem Hipbeigel 
sur . . — - 4— 


ſo daß der Zins von dieſer font fruchtbaren Alp von 


der Kub täglich nur vier Mappen beträgt, der Senn 
nichts für fich behält, und der Aipenbefiger den Kapitak 
werth des Weiderechts für eine Kuh nur zu hundert 
Granfen fchägen Tann. In diefem Falle werden die 
mehren Kommun - Alpen des Bernifchen Oberlandes 
fein. Wenn auf diefen acht Jucharten Weideland zur 
Sömmerung einer Kuh nöthig find, fo trägt die Juchart 
sur einen reinen jährlichen Ertrag von fünf Batzen 
ab. Es gibt aber im Kanten Bern auch Alpen, und 
ohne Zweifel noch mehr in Blinden, deren Benukung 
fogar den Kuhzins nicht gu vergütet vermag, und bie 
mithin einen reinen Ertrag abmwerfen: dies if aber 
wohl felten oder nie die Folge von fchlechter Vegeta⸗ 
“ tion, fondern bloß die Folge fehlerhafter Einrichtungen, 
übel gehaltener Kühe, fchlechter Racen, und unwiſſen⸗ 
der oder nachläffiger Verarbeitung der Milchprodufte, 
Auch im Kanton Bern, nicht nur in Bünden, wären 
alfo die Gemeinalpen ſehr großer Verbefferungen em. 
pfänglich, felb da, wo erwieſen werden könnte, daß 
eine größere Erhöhung über das Meer die Beibehal- 
sung der unbedingten Weidewirtbfchaft nothwendig, 
und die Anwendung jeder Fünftlichen Kultur unthunlich 
machen ſollte. 

Her Kapiralserıp der Bündenfchen Alpen Tann, 


- 
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wegen Mangel ‚an fichern und umfändlichen Angaben, 
nicht mit dem Kapitalwertbe der Bernifchen verglichen 
werden, da die üfonomifchen Abhandlungen in dem 
Neuen Sammler über diefen Kapitalwerth nicht die 
nöthige Ausfunft geben, und nur den Geldertrag der 
Alpenlühe während der Sömmerung anzeigen. Auf 
den fchönen Heinzenberg Alpen bei Thuſis foll das Alp- 
recht für eine Kuh nur zu fünfundzwanzig bis dreißig 
Gulden angekauft werden fönnen. Diefer Kapitalwerth 
fiebt aber in grellem Mißverhältnig mir den im Samm⸗ 
fer enthaltenen und in unfere Tabelle aufgenommenen 
Ertragsangaben. Wahricheinlich muß von diefem Er» 
trag noch der Miethzins der Kühe abgezogen werden. _ 
Im vierten Kabrgang des Sammlers, Seite 223, ift der 
Miethzins einer Kub auf einer Engadiner Alp zu drei- 
zehn und einem halben Gulden angegeben, wird diefer 
ruebſt den Wirthſchaftskoſten su anderthalb big drei Batzen 
täglich won dem täglichen Ertrag einer Kub abgezogen, 
60 wird jenes Mißverhältniß zwiſchen dem Kapitalwerth 
und dem Ertrag der Aipen weniger auffallend. Ueber⸗ 
haupt fcheine der Kuhzins in Bünden geringer als im 
"Kanton Bern zu fein, und diefer Umſtand ſowohl als 
die niedrigen Kapitalwerthe der Alpen, und die, tu 
Vergleichung mit den Bernifchen, geringern Ertrags- 
Reſultate weiten auf größere Mängel in der Bünden- 
{chen Alpenwirthſchaft, als die größere Erhöhung der 
Kühberge in Bünden und ibre Gemeinweidisteit er⸗ 
klären kann. 

Der Verfaſſer wird ſich bemühen, dieſe Mängel und 
Eigenheiten gemeinſchaftlich mit ſeinem Freunde Koch 
künftig umſtändlicher und befriedigender auseinander 
zu ſetzen. 
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Betradhtungen 
Aber die 
Veränderungen 
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Beiträge 
jur Beantwortung der von der Schweizeri⸗ 
ſchen Geſellſchaft für die Naturwiffen« 
[haften aufgeworfenen Frage: 
„Iſt es wahr, daß die hohen Schweizerifchen Alpen 
feit einer Reihe von Jahren wirklich rauber und 
Lälter geworden find? * 





Da diefe Frage nicht anders als nad wien chen 
Thatſachen entfchieden werden kann, fo verlangt Die 
Geſellſchaft von denen, die fie zu beautworten unter⸗ 
nchmen: 

1) Eine mögfichft vollftändige Zuſammenfellung der 
alten und neuern Zeugniffe, welche die Verödung und 
Berlaffung ehemaliger Weidpläge in den hohen Alpen 
beurfunden können; 

2) Eine Fritifche Prüfung ber Aechthei und Ze⸗ 
verläſſigkeit dieſer Zeugniſſe; | 

3) Eine genaue Unterfeheidung und Abfonderamg 
aller derjenigen Fälle, wo alte Weideplätze durch andere 
Urfachen, als durch die Wirkung der Kälte unfrucht⸗ 
bar geworden find, mie 3.8. durch Werwitterung dep 
umberfichenden Felfenmafien, durch Bergfälle, Schnee⸗ 
lawinen u. ſ. w.; 

4) Eine Unterſuchung der biforifchen Zeugniffe und 
der natürlichen Spuren, welche beweifen follen, daß 
der Baumwuchs fich bi gu einer größern die binauf 
erſtreckt babe; als heut zu Tage. u 
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5) Eine Sammlung einer möglichſt großen Anzahl 
von Beobachtungen in Beziehung auf die Höhe der 
‚ Schneelinie und auf den Zeitpunkt, wo das Vich in 
den verfchiedenen Jahren die hoben Alpen verlaffen 
mußte; 

6) Eine Sammlung durch eine Reise von Jahren 
fortgefepter Beobachtungen über die theilmeife Ver⸗ 
größerung oder Verminderung der Gletſcher in den 
Querthaͤlern, über ibr Anfenen oder Verſchwinden in 
den hohen Gegenden; 

7) Endlich die Aufſuchung und Beſtimmung der 
alten Grenzen gewiſſer Gletſcher, welche durch die 
Gteintrümmer, bie fie vor ſich herſtoßen, angezeigt 
werder 


Die gründliche Beantwortung dieſer Frage in der 
Allgemeinheit, wie ſie von der Geſellſchaft aufgeſtellt 
worden, ſetzt einen großen Reichthum von Erfahrungen 
und Keuntniſſen über die Natur unſers Gebirgs, und 
meteorologifcher darauf einwirkender Einflüſſe voraus, 
und es kann auch dieſe gründliche Beantwortung nur 
auf. genauer Bekauntſchaft mit der alpiniſchen Vegeta⸗ 
tion und mit der Kultur unierer Alpen beruben, Der 
Verfaſſer der gegenwärtigen Schrift kann dicfen Er 
forderniffen nur unvolltändig Genüge leiſten. Geine 
Beobachtungen , befchränft auf einen engern Kreis 
unfers Alpengebirgs, durch Amtsgefchäfte und durch 
die für Beantwortung der umfaffenden Aufgabe wohl 
zu kurz gefebte Friſt, dieſe Beobachtungen machen 
bloß auf das Verdienſt getreuer Darſtellung Anſpruch, 
und ſollen in der Hoffnung hinreichende Belohnung 
ſinden, Raturforſchern und Freunden varerländifcher 
Kultur, die fünftig, mit mehrern Hilfsmitteln zu gründ⸗ 
Xicher Unterſuchung ausgerüſtet, eine genügende Löfung 


der Aufgabe verfuchen dürften, gu diefem Zwec einige 
willflommene Beiträge zu liefern. 


Iſt es wahr, daß die hohen Schweizeriſchen Alpen 
ſeit einer Reibe von Jahren wirklich rauher und kälter 
geworden? Dieſe Frage leiter natürlich zuerſt auf die 
Unterſuchung phyſikaliſcher Einflüſſe, die auf unſerm 
Hochgebirge die Temperatur des umgebenden euftkreiſes 
beitimmen, und fie keitet demnächſt auf die Betrachtung 
des Pflanzenlebens, das, bedingte und modifiziert durch . 
diefe Temperatur, in den Verſchiedenheiten feines Vor⸗ 
fommens allein einen feſten Punkt der Vergleichung 
darzubieten fcheint, | 

Die Erfiheinungen alfo In dem Luftfreis der boden 
Alpen, ihre Wirkung auf die Befchaffenpeit unfers Ge⸗ 
birgs, des Standorts ber Pflanzen, die Wirkungen 
dann atmofphärifcher Phänomene auf das Pflanzen⸗ 
eben, und dieſes Pflanzenlebens hinwieder auf Erd⸗ 
arten, Gebirgsformen und Luftkreis: dieſe Betrachtungen 
werden den erſten Theil dieſes Verſuchs ausmachen, 
Der zweite Theil wird den Thatfachen gewidmet fein, ' 
die über die Vermwilderung (degradation) unferd Hoch⸗ 
gebirgs Licht verbreiten fönnen; der dritte Theil ende 
ich wird fich mit den Folgerungen aus jenen That 
fahen und den Hilfsmitteln befaffen, die menfchlicheg 
Kraft noch zu Gebote ſtehen, um diefer Verwilderung 
Brenzen zu jeben, 


. * > 
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Es iſt alſo hier weniger um eine Darſtellung der 
Meteorologie in unſern Gebirgen zu thun, als aus den 
Unterſuchungen der Phyſiker, die die Natur der höhern 
Eufisegionen zum Gegenſtand ihrer Forſchungen gemacht. 
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baden, diejenigen Thatfachen auszuheben, die in. den 
nächſſen Beziehungen mit den Phänomenen fliehen, die 
fichtbar auf die Ausbreitung des Pflanzenlebens und 
bie Bildung oder Zerſetzung unfers Alpengebirgs ein- 
wirfen. 

Unfere Kenntniffe von den böhern - Luftregionen 
daben durch die Bemühungen befonders der unvergeß- 
Yichen Benferifchen Naturforfcher Kortfchritte gewonnen, . 
die zu der Hoffnung wichtiger Aufichlüfe über fo viele 
Erfcheinungen berechtigen, deren Entſtehung und Zu⸗ 
fammenhang noch mit dem Schleier des Geheimniſes 
bedeckt iſt; und fo baden auch die Bemühungen ver- 
dienter Naturforfcher über den Bau der ‚Erde im In⸗ 
nern des Alpengebirgs und über das Leben und die 
Ausbreitung der Pflanzen auf den Hochgebirgen der 
Erde Licht verbreitet, Noch bleibt und aber zu wün⸗ 
ſchen übrig, daß genauere Höhenbeſtimmungen nicht 
nur einzelner, fondern aller Gipfel des vaterländifchen 
Gebirgs, und fo auch mathematifche Beſtimmungen der 
Ausbreitung und Grenzen der Oletfcher und des ewigen 
Schnees, der Weide⸗, Wald⸗ und Thal⸗Regionen im 
allen den verfchiedenen Bebirgszügen als fefte Punkte 
eiiier Grundlage dienen würden, auf die die vereingel- 
ien pbyſikaliſchen Beobachtungen als auf einen beſtimm⸗ 
tin Maasſtab vergleichend zuſammengeſtellt und die 
Veränderungen beurtheilt werden fünnten, die im Lauf 
der Zeiten in der Ausbreitung des Pflanzenlebens und 
der Kultur des Hochgebirgg fich ergeben follten. 

Michely du Erer, der, wie nah ihm Condor. 
eet, mit freiem Geiſt in Kerterbanden, fein Leben dem 
Erforfhen' der Natur weihte, fuchte zuerf die Höhe 
‚ ber vaterfändifchen Gebirge zu beflimmen, aber, ge⸗ 
dauſcht durch die Irrthümer, die der Standort feines 
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Gefaͤngniſſes ihm zu: vermeiden unmöglich machte, blieb 





“feine Arbeit unvollkommen. 


Das Auffinden algebraifcher Formeln guTficherer - 
Bekimmung der Berghöhen durch das Barometer gab 


Teichtere Mittel an die Hand, diefe Mefungen zu ver- 


vielfältigen, und auch hier förderten GenferiſcheüNatur⸗ 


forfcher die Kenntniß des Alpengebirgs. Tralles 


Wert bereicherte Schon in feinen Anfängen die vater, 
Fändifche Naturfunde, und deftomehr mar die Unter⸗ 
brechung des Unternehmens gu beflagen, ald der ver⸗ 
dienftvolle Mann der Schweiz entzogen wurde; v. Buch, 
v. Humbold und Wahlenberg haben über die Aus- 
Dehnung des Pflanzgenlebens und die Brenzen der Schnee⸗ 


Regionen in den nordifchen Gebirgen und auf den 


Anden Beobachtungen angeftelt und auf die Natur der 
Armofphäre ein neues Licht verbreitet. In jedem Thal 
aber‘ im Alpengebirg , in jeder Richtung fogar des - 
nämlichen Thals, und in jeder Abitufung der Regionen 
der Vegetation und der Grenzlinien der Bletfcher und . 
des ewigen Schneed würden genaue mathematilche und 
phyſikaliſche Beſtimmungen aus ferner Vergangenheit 
vorausgeſetzt werden müſſen, wenn ſchon jetzt die Frage, 


deren Auflöſung bier verſucht wird, gründlich zuund mit 


gehöriger Unterſcheidung aller Lokalbeziehungen erörtert 
werden ſollte. 

Möchten nur die in verſchiedenen Kantonen mit ge⸗ 
meinnützigem Sinn und von verdienſtvollen Männern 
unternommenen Neſſungen nicht bloß auf mathematiſche 
Daten beſchränkt bleiben, die, wo es um genauere 
Kenntniß und Beurtheilung der Kultur unſerer Alpen 
zu thun iſt, eher Mittel als Zweck ſein müſſen, wenn 
aus ihren Reſultaten für den Naturforſcher und Staats⸗ 
wirth die möglichſt großen Vortheile hervorgehen ſollen. 


Am mehrſten ohne Zweifel würden Basreliefs unfere 
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. Oebirgsfenntniffe fördern, wenn ſie jede Abſtufung der 
Sebirgs- und Pflanzen-Regionen einzelner Thäler mit 
binreichender Genauigkeit bezeichnen fünnten. 


Je größer die Entfernung der Luftſchichten von der 
Hberfäche des Erdbodens, deſto geringer it and ihre 
Dichtigkeit nnd ihre Elaſtizität; Die nächſten Folgen 
diefer verminderten Dichtigfeit ſtnd: fchnellere Berdiln- 
flung, größere Trocdenbeit mithin der Ruftfchichten, 
die. auf nnferm Hochgebirg ruhen, und ihre geringere 
Ermärmung, Anbünfuing der Wolfen, deren Eleftrizitäg 
nur unvollkommene Ableiter findet, Anbäufung der 
Schnee - nnd Btetfcher - Mafen und die Entfiehung 
beftiger Orkane und beſtändiger Windftrömungen, 

‚Ein verminderter atmofphärifcher Drud von ſechs 
Bis neun Zollen der Queckſilberſäule, den unfere höhern 
Gebirge, fo weit noch Das Pflangenichen oder ihre be- 
fchneiten Gipfel reichen, vergleichend mit den Flächen 
an ihrem Fuße erleiden, muß nicht bloß auf die atmo⸗ 
fphärifchen Erfcheinungen , fondern eben fo fehr auf die 
Vegetation einwirken; es iſt nicht nur die Abnahme 
der Wärme in den höhern Negionen, de bier den ge— 
. Fingern Wachsthum und das entartete Borfommen vieler 
Gewäaͤchſe Hervorbringt. Echr viele Bäume, Me Schwarz⸗ 
efler z. B., die deutfche Pappel, die Hagebuche und 
andere, die fich gegen tie flärffien Fröſte in unſern 
Tiefen npempfindlich zeigen, ſteigen an Dem Bebirge 
nie zu beträchtlichen Höhen und bleiben weit ir den 
Rotbtannen 4.9. zurück, die nicht felten von Fröſten 
in tiefen Thälern befchädigt werden; mit Grund fünnen 
mir daher vermutben, daß auch die verminderte Dich“ 
tigfelt der Luft, abgeſehen von der Abnahme der 
Wärme, dem Keben vieler Pfianzen binderlich werde. 

Auch in der Zuſammenſetzung der höhern Luft⸗ 
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ſchichten zeigt fich eine Verſchiedenheit in Vergleichung 
der tiefern Luftregionen. Auf dem Mittagborn der 
Pyrenäen fanden fpanifche Naturforfcher ein Viertel 
weniger Sauerſtoffgas; auf dem Gipfel des Montblane 
fand Sauffure ein Drittel weniger; auf dem tiefern 
Col du Géant 0,0125 weniger, als in Chamouny. Auf 
einer Höhe von 3500 Klaftern aber fand. der Luftſchiffer 
Bay Luffae das Verbältni des Sauerfioff- zu dem 


StickſtoffGas = 0,210 : 0,787. Die Kalkwaſſerprobe, die. 


Sauffure auf dem Gipfel des Montblane vornabm, 
bewies, daß bier die Luft beträchtlich weniger kohlen⸗ 
faures Bas enthielt, als fie am Mecresufer enthält; und 
es Sagt fich mithin annehmen, was auch fchon die größere 
Tpesififche Schwere beider Luftarten erflären würde, dag 
dDiefe beiden Brinzipe des Bflangenlebens auf unfern 
höhern Bebirgszonen weniger wirkſam und bier die 
Sruchtbarfeit geringer fein müſſe, wo die Erdfchichten 
ſich den beichenden und ernäbrenden Sauerſtoff und 
Koblenftoff weniger aneignen können. 

Als Leiter der Wolfen und Nebel find unfere Alpen 
häufigen Gewittern und Regengüſſen ausgefekt, die in 
der dünnern Luft fihmwerer und verderblicher für die - 
Erdbekleidung der Felfen nicderfallen. Aber die Feuch⸗ 
tigkeit des Luftkreiſes hängt nicht von dem Maaſe des 
gefallenen Regens, fondern von dem Maafe der Aus. 
Dünftung und der vollfommenen oder unvollfommenen 
Auflöfung der wäflerigen Slüfjigfeiten in der Luft ab, 
und daber Laßt es fich erklären, warum auf Bergen, ' 
in einer von Wolfen reinen Luft, der Huygrometer einen 
fechsmal geringern Feuchtigkeitsgrad zeigte, als zu 
gleicher Zeit im Grunde der Alpenthäler beobachtet 
wurde. 

Watſons Verſuche beweiſen, daß auf einem Mor- 
gen dicht mit Gras bewachſenen Landes, deſſen unten- 
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fiegende Gedfchichten durch lange Trockenheit der Wit- 
terung von Feuchtigkeit erfchöpft fchienen, noch in Zeit 
vpn vierundzwaßzig Stunden 6400 Quart Waſſer aus⸗ 
gedünſtet wurden. Die Trockenheit der Luftſchichten, die 
auf unſern von Pflanzen ſich entblögenden Bergrücken 
liegen, erklärt ſich leicht aus dieſer Thatſache, und diefe 
Trockenheit der Alpenluft in ihrem von Nebeln reinen Zu⸗ 
fiande vermindert ihre Zeitungsfähigfeit gegen die eleftri- 
fche Flüſſigkeit und fchwächt die Kraft der Vegetation. 
Tief unter des Schnecdede des Winters machten viele 
Pflanzen grünend fort; ein Beweis, daß der Schnee 
‚den Sauerſtoff beigemifcht enthalfe, und fehr viele Er- 
fiheinungen ermweifen und, wenn nicht die Fdentität des 
Sauerſtoffs mit der elektriſchen Materie, doch die Iden⸗ 
tität feiner Wirkungen. und auch in diefer Beziehung 
folglich würde die Elektrizität für das Pflanzenleben 
wichtig fein, und das Überhaupt geringere Verßältniß 
derfeiben auf dem Bchirg auf die Vegetation einwirken. 

Metalle werden in Waſſerſtoffgas durch elektrifche 
Funken gefäuert, der Schnee entfärbst die Lakmus⸗ 
sinftur, und die regelmäßigen Formen der Flocken be- 
gründen die Annahme, daß bei feiner Bildung die 
Elektrizität vorzüglich einfließe, Die eleftrifche Früffig« 
keit, Odem unfers Planeten, der im Feuer der Bulk 
Kane, im Leuchten der Bemwittermolfen fich offenbart, . 
die elektriſche Flüſſigkeit iſt Beſtandtheil der Dünfte, 
die von der Erde ſich in den höhern Luftkreis erheben, 
und, wenn dieſer Beſtandtheil abgeleitet wird, durch 
Gewitterregen und Thau der Erde wieder zuflieſſen. 
Nackte und trockne Felfen, dürre Erdſchichten, Schnee⸗ 
und Eißfelder find unvollkommene Leiter der elektriſchen 
Materie. Unter Bäumen ſteht immer der Elektrometer 
auf 0; die Bäume vorzüglich, Befonders die Pinus- 
wrsen, Leiten belebend und pefruchtend fie wicher der 
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Erde zu. Durch elehtrifche Schläge verlieren die reiz- 
baren Pflanzen ihre Erregbarfeit; durch elcktrifche 
Strömungen wird der Saftfluß zerfchnittener Pflanzen 
unterbrochen. 

Das Licht wirft, wie bekannt, durch Entwickelung 
der für die Defonomie des thierifchen und vegetabilt- 
fchen Lebens wichtigen Luftarten; auf hohen Bergen 
wirft es überdies nicht bloß als Entbindungsmittel: der 
Wärme, da die Intenſität feiner Wirkung in hoben 
Luftregionen größer ift, wo die Wärme geringer wird; 
es wirft bier lähmend auf die Lebensfunftionen des 
thterifchen Körpers, und ohne Zmeifel in feiner höbern ' 
Intenſität auf dem Hochgebirg auch flörend auf die 
Vegetation; je höher das Gebirg, defto woblthätiger 
wird auch in dieſer Beziehung für dad Pflanzenleben 
der Schatten der Bäume. 

Die ungleiche Erwärmung und Dichtigfeit der Luft. 
Thichten , die vom Grunde der Thäler Dis auf die 
Rüden unferd Hochgebirgd aufeinander folgen, dad 
elektriſche Abſtoßen und Anziehen dann vermutblich 
gleichartiger und entgegengeſetzter eleftrifcher Anbdu- - 
fungen in Gewitterwolfen: diefe Urfachen, verbunden 
mit den eryanfiven Kräften der von den ‚Bletfcher- 
Regionen aufiteigenden Dünfte, flören inmerfort dag 
Sfeichgewicht und die Ruhe in dem Luftfreife des 
Hochgebirge; und diefes Fortdauernde Wehen der Lüfte 
fließt auf Erniedrigung der Temperatur noch bedeuten. 
der ein, ald die Entbindung des geringern Maaſes von 
Wärmeftoff aus der verdiünnten Luft. 

Die Luft ſelbſt iR Im rubigen Zuftande -ein fehr un⸗ 
vollfommener Leiter der Wärme. Auf den weiten Eis. 
und Schneewälten des Hochgebirgs fühlt der Wanderer 
oft bei jeder, auf kurze Zeitmomente eintretenden Wind- 
Ride des Sommers die drückendſte Hitze. Am Fuße der 
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Gletſcher und bach über die gewöhnliche Grenze des 
Pftanzenlebens hinauf, auf gefchügten Inſelfelſen des 
Gletſchermeeres, wachſen und blühen Pflanzen üppig 
* fort, und nur da eritarrt das Lchen in den böchften 
Zonen des Gebirge, wo fein Schug vor den Fältenden 
Winden ift, die über Schneewüſten weben. 

In Ländern, die noch wenig bewohnt, dicht in le 
. fammenpängenden Maſſen mit den alten Wäldern der 
Vorzeit bedeckt find, werden diefe Wälder, durch deren 
Dunkeln Schatten fein Sonnenfirahl erwärmend ein⸗ 
Bringt, die wärmenden Seewinden oder ihren Strö⸗ 
tungen Über bebaute Flächen fich entgegenflellen, Ur⸗ 
Tacye größerer Kalte; und die nämliche Folge, die 
bier aus dem Uchermaafe, die gebt auch aus der Ent- 
blößung unfers Gebirgs von Wäldern hervor, die höher 
nirgendwo, tiefer immer feltener und fchwächer das 
Tältende Wehen zu brechen vermögen, Bäume über- 
baupt fühlen durch die Dünfte, die ihrer Belaubung 
entiteigen, die Luft, und vermindern auch, begünffigend 
die Sruchtbarfeit, die Trodenheit des Luftkreiſes. Im 
‚Winter aber wirken die Bäume nicht bloß durch Hem⸗ 
mung Fältender Winde, fondern auch durch ihr organi- 
ſches Leben auf Erhöhung der Temperatur. Unter den 
Kronen alter Eichen und Buchen des Waldes bleiben 
den Winter hindurch die Samen diefer Bäume von 
der Kälte unverfehrt und mit ungefchwächter Keimungs« 
Traft, mährend fie, mit Laub gedeckt, im Innern der 
Gebäude aufbewahrt, ſehr oft in der Binterfäfte ver⸗ 
derben. Mit den lauen Winden des Frühlings ſchmilzt 
zuerſt die Schneedecke des Bodens rings um den Stamm 
und unter den Kronen der Bäume, und siwar nicht, 
weil ihrem Wehen durch fie ein Hinderniß geſetzt, ihre 
Wirkung auf den Schmels des Schnees vergrößert 
wird, da am Fuße von vereinzeiten Felsſtücken der 
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frübere Echmelz des Schnees nicht in dieſem Maaſe, 


wie unter den Wipfeln der Bäume, beobachtet wird, 
An der Grenze auch unferer höchſten Waldzonen er- 
liegen die jungen Holzpflanzen nur da der Kälte, mo 
fie des Schutzes bober Bäume beranbt find, den ver⸗ 
einzelte Felſen nicht zu Teilten vermögen. Go lange 
die Temperatur der Erdfchichten, in melden die Wur⸗ 
zein der Bäume freichen, nicht unter den Gefrierpunkt 


fällt, bleibe ihre Lebensthätigkeit ununterbrochen und 
äuffert fih durch Entwidelung der Haarwurzeln und 


durch Entbindung von Wärme um fo leichter, da die 
dicke Dede des Schnees, der durch beigemengten Sauer. 
foff die Organe der Wurzel reist, fie gegen die höchſe 
Kälte des höhern Luftkreiſes verwahrt. 

Die oberften Zonen des Gebirgs an der Grenze de$ 
ewigen Schnees nehmen anf dem Alpengebirg, wie auf 
andern hohen Gebirgen, die Nadelholgarten ein, die 
mehrften auch im Winter belaubt, mir Blättern, die, 
darin verfchicden von andern Baumarten, anf jcder 
Fläche Poren enthalten, zu mehrerm Einfaugen und 
Berdünften der Slüffigkeiten und Gasarten geeignet: 
die Lärchtanne, die im Winter blätterlod und höher 
noch, ald die Rothtanne, am Gebirge ſteht, und unter 
ihrer Traufe den Raſen eber fchüpt und düngt, als 
verdrängt, widerſteht mit entlaubten Zweigen den Or⸗ 
fanen und Lawinenſtürmen beffer, als jene, und höher 
noch, als diefe Lärchtanne, trogt die Arve den tödt⸗ 
lichen Kälte der höhern Gebirgsregion; mit biegfamen, 
dichtbelaubten Zweigen, eingefeilt in Selfenriffe mit 
mächtigen Wurzeln, widerftebt fie oft noch fechstaufend 
fünfhundere Fuß boch am Gebirg, auf Wüften, mo 
faum noch unempfindliche Flechten des fliehenden Lebens 
Spur bezeichnen. | 

Noch find Die dem Hechgebirg eigenen Strömungen 
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des Windes, deren Urfachen oben. berührt worden, 
näher in ihrem Einfluffe auf das Pflanzenlebenzzu be— 
obachten, 

Feder Baum, der ohne Schuß vor berrfchenden, 
gewöhnlich und heftig wehenden Winden ftebt, wird in 
Lebenöfraft und Wachsthum geſchwächt; auch die Bu 
getation niedriger Pflanzen Teider in befländigen Wind, 
zügen, wenn auch nicht in gleichem Maaſe, weil, je 
näher der Erdoberfläche, je mehr fich die Gegenflände 
vermehren, an denen der Zug des Windes fich bricht, 
Diefer Nachtheil der Windſtrömungen bat auch dann 
noch, und oft in noch größerm Verhältniſſe, Statt, 
wenn — wie von unferm Fön oder Sirokko — die 
Temperatur des Luftkreiſes durch fie erhöht wird. Auf 
dem Hochgebirge bitder fich überhaupt weniger Damma . 
erde, weil fünftlich da nicht gedüngt wird, und in dem 
Verhältniß, als das Planzenleben auf-den Höhen ge— 
ſchwächt wird oder fchwinder, durch die Fäulniß weni. 
ger Elemente der Nahrung erzeugt werden und die 
Fäulniß negetabiliicher Körper ſelbſt in der verdünnten 
and erfälteten Luft langſamer wirkt und weniger Stoffe 
zu Vermehrung der fruchtbaren Erdfchichten zurückläßt. 

Es iſt überdied befannt, wie leicht die Dammerde 
vertrocknet und durch Ausdünftung fich verliert, und 
es it Mar, daß auf dem Hochgebirg aller Orten, wo 
die Strömmmgen des Windes nicht durch Holzwuchs 
oder ſchützende Vorfprünge yon Bergmänden und Felſen 
gehemmt werden, fich weniger Dammerde erzeugen 
kann, und die wenige, die gebildet wird, fich Teichter 
verliert. Se reicher aber überhaupt an Humus die 
Erdfchichten find, in denen die Pflanzen wurzeln, defto 
feichter Überfichen fie die Wirkungen der Kälte; je 
Armer an Dammerde, defta eher werden fie das Opfer 
der Fröſte. Warum an den Grenzen der Waldregionen 
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oder auf nackten Bergrücken die jungen Fichten feit- 
einiger Zeit fo häufig im Gipfel abfierben, wenn fie 
taum bie Höhe einiger Zuß erreicht haben, während 
unfern von ihnen die Nefte von gewaltigen Stämmen 
ihres Sefchlechts das Fräftigere Pflanzenleben der Vor 
zeit beweiſen: diefe Thatfache wäre vielleicht fchon hin⸗ 
reichend. aus der Darficlung abnehmender Erzeugung 
der Dammerde erflärt, 

"Die Blätter der Pflanzen find öfter mit den thieri- 
fchen Lungen verglichen worden, aber in den Lebens. 
funktionen der Blätter fcheint Refpiration und Nutri« 
tion ein gleichbedenutender Ausdruck. Die Blätter find 
Luftwurzeln, und jede Pflanze gedeiht in dem Maaſe, 
als aus dem Boden und aus der die Blätter umgeben« 
den Luft; die Elemente der Nahrung ungeflört von den 
dazu beflimmten Organen aufgenommen werden fünnen. 

Jede anhaltende Windfirömung aber, Indem fie aus 
dem Luftfreife der Pflanzen die näbrenden Beſtand⸗ 
theile entführt , fchwächt darım die Fruchtbarkeit, vor⸗ 
züglich auf dem Hochgebirg, wo fo feltch Windftille if 
und die Strömungen nach Verhältniß anhaltender und 
heftiger werden, ald der Baummuchd von den Höhen 


ſchwindet. Bon den nachtheifigen Folgen des lange . 


anhaltenden Süd⸗ oder Fönwindes auf die Pflanzen, 
und durch die Pflanzen ſelbſt auf die Milchersengung, 
weiß jeder Bewohner des Hochgebirge und jeder Hirt 
befonders zu erzählen. Das Eis und der Schnee dün. 
Ben ſelbſt dann noch bedeutend aus, wenn die Tempe⸗ 


"ratur der Luftfiröme, die darüber weben, unter dem 


Gefrierpuntt ſteht. In wenigen Tagen aber, wenn 
diefer Wind anhaltend und heftig weht, verfchwinden, 
aufgelöfer, fo ungeheure Schnee- und Eismaffen von 
den Halden und Höhen des Gebirgs, daß unfre tiefſten 
Tpäler damit erfüllt werden könnten. 
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Diefe Thatſachen führen zu dem einfachen Schluſſe, 
daß die Jahre, wo die Gletſchermaſſe auf den böchften 
Sebirgen am meiften fchwinder und die Linie des ewi⸗ 
gen Schnees am böchften ſteht, am meiften beitragen 
können , das Pflanzenichen auf dem Hochgebirg zu 
fchwächen und die Vegetationsgrenze überhaupt zu ver- 
tiefen. Wir werden in der Unterfuchung des Wachs. 
thums der Sletfcher und der Erfältung unferer Alpen 
auf diefe Folgerung zurückkommen, 

Die gegenwärtigen Grenzen der Vegetation über 
baupt und einzelner Pflanzengeſchlechter insbeſondere 
laſſen fich nicht vergleichend mir diefen Grenzen im 
längftoerfloffenen Zeiten mit matbematifcher Beſtimmt⸗ 
beit zufammenitellen, um für oder wider das Dafein 
einer progrefiiven Abnahme der Vegetationskraft zu 
folgern, weil die Meffungen, die in den vaterländiichen 
Gebirgen gemacht worden, theils zu new find, theils 
gu wenig auf phyſſtkaliſche und botanifche Beſtimmungen 
Rücdficht genommen haben. Es ift überdies nicht die 
abſolute Höhe der Berge, welche die Lebensgrenze der 
Pflanzen allein bezeichnet 5; mehr noch werden diefe 
Grenzen durch die relative Höhe der Berge über bie 
Thäler, die an ihrem Fuße liegen, durch die Richtung, 
Breite oder Verengung und die Kultur und Bejchaffen- 
beit diefer Thäler, durch die Lage der Bergbänge, ihre 
Steilbeit, durch die Gebirgsart, auf welcher die Erd» 
ſchichten ruhen, und endlich Durch die Nähe oder Ent. 
fernung , Ausdehnung und Mafle der Schnee - und 
Eisflächen beſtimmt. Aus diefem Grunde wäre die 
genauere Meſſung einzelner Thäler oder Berghänge der 
höchſten Alpen nach jenen Rüdfichten und nach der 
‚ Ausdehnung ihrer verfchiedenen Pflanzen⸗ und Kultur 
Regionen fo wünſchenswerth. Die Zuſammenſtellung 
wieler einzelner folcher fpezichien Gebirgsmeſſungen würde 
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eine gründliche Auföfung der Frage, die und befchäf- 
tigt, in entfernterer Zufunft möglich machen und dem 
Naturforfcher, wie dem Staatswirth, die folgenreich- 
fen Entwickelungen darbicten. 

. Was von den Einflüffen auf die Vegetationsgrenzgen 
an dem Alpengebirg eben bemerkt worden iſt, das finder 
auch feine Anwendung, wenn die Beſtimmung der 
Schneegrenze gefucht wird, Die eben fo wenig als die 
Vegetationsgrenze nur von der abfoluten Erhöhung des 
Gebirge über dag Meer abbangen kann. Das Ver 
fchwinden oder die Schwächung des Baumwuchſes von 
den hohen Alpen, das oben in den Folgen auf die 
Vegetation und auf den Schmelz der Gchnee- und 
Bletfhermafien betrachtet worden it, hat, wenn e8 in 
den Thälern ſtatt finder, nicht meniger beachtenswerthe 
Folgen. Je mehr nämlich der Holzwuchs auf den Ab⸗ 
bängen der Thäler, die am Fuße der hoben Alpen 
Rreichen, geichwächt wird, je mehr durch die Folgen 
dieſer Schwächung die nadten Felſen su Tage Toms 
men, oder der Nafen nach verfchwundenem Schutze 
zerſtört wird, deito mehr feige während der Sommer. 
monate die Temperatur der Thaler, befonderd wenn fie 
von Dften gegen Weſten reichen, deſto mehr fällt fic, 
wenn dieſe Thäler den Fältenden Nordwinden offen 
- chen. In jenem Falle alfo wird die Schneelinte 
Überhaupt hinauf, in diefem herunter rücken; in beiden 
Fällen aber werden die Strömungen der Winde häu⸗ 
figer und heftiger, die Winter Fälter werden; und auch 
bier fälle die Möglichkeit in die Augen, daß die Zer⸗ 
förung des Holzwuchſes in den Thälern, mie auf den 
hoben Alpen, obgleich durch fie. die mittlere "Lokal. 
Temperatur erniedrigt werden fann, die Erhöhung der 
Schneelinie und au gleicher Zeit das Sinken der Ve⸗ 
getationdgrenze einzelner Bflanzengefchlechter zur Folge 
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haben könne. Das Gedeihen der Bäume auf den Nipen 
und der niedrigen Alpenpflanzen unterliegt überdieg 
verfchiedenen Geſetzen. Windſtrömungen und die mitt- 
lere Temperatur mehrerer Fahre entfcheiden über das 
Bedeipen der Bäume; dem Gedeihen aber der Alpen⸗ 
kräuter find die Windftrömungen weniger hinderlich, 
und die mittlere Temperatur der Sommermonate wäh⸗ 
rend eines oder weniger Jabre fett überhaupt ihren 
Leben die Grenze, Nuf dem nämlichen Gebirge kann 
die DVegetationslinie der Alpenfräuter im Laufe von 
Fahren fteigen, die Vegetationsgrenze der Bäume in 
der gleichen Zeit fallen: es if aus diefem Grunde und 
aus den oben angebrachten Bemerkungen über die Grenze 
der Schneelinie klar, daß diefe letztere fich nicht im 
fetten Punkten auf entfernte Zeitabftände befiimmen 
läßt, und daß der Abſtand von derfelben nicht unbe 
dingt einen fichern Maasſtab für die Grenze der Bes 
getation überhaupt geben kann. Auf den Gebirgen, 
auf welche die gegenwärtigen Bemerfungen vorzüglich 
ſich beſchränken, ſcheint die Grenzlinie des ewigen 
Schnees zwiſchen acht⸗ bis neuntaufend Fuß der Höbe 
gezogen werden zu können. Das Siedelhorn in der 
Gebirgskette der Grimſel bat der Verfaſſer bei zwei— 
maligem Befteigen auf defien 3643 Fuß erhöhten Gipfel 
ganz ſchneelos, ſowohl auf der Schattenfeite, als auf 
der Sonnenfeite , gefunden. Die Schwalmeren 
zeigte im Jahr 1814 noch Schtieeflede auf dem Sipfel, 
der, nach trigonometrifchen Mefiungen, 8427 Zuß bock 
fich erhebt. Auf dem 8020 Fuß hohen Gipfel des 
Faulhorns bleibt felten im Sommer Schnee; auf 
Dem 8900 Fuß hohen Wildgerfte fchmilgt er niemals 
fort. Nach Sauffure’s Annahme if die Schnee⸗ 
grenze 8400 Fuß bach auf ifolirten Berggipfeln; auf 
böhern Atpenfetten, wo größere Bletfchermaflen erkältend 
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wieberwärts gegen die Thäler wirken, läuft nach dem 
nämlichen Naturforfcher die Schneegrenge nur auf einer: 
Linie von 7800 Fuß Erhöhung. Auf die Höhe der 
Schneegrenge wirft nicht nur die Dienge des fallenden 
Schnees, die Maffen der befchneiten Zone, die dar 
“über wegzieht, und die Temperatur der Fahre: es wirft 
auch die Richtung der unter ibr freichenden Thäler, 
die Kultur und Bemaldung derfelben, auf ihren Stand; 
der auch deswegen nie genau in einer abfoluten Erhö⸗ 
bang ſich angeben läßt, weil fo oft der Schnee auf 
hoben Halden oder Gipfeln mehr oder meniger die 
Natur der Gletſcher annimmt, alfo langſamer ver. 
dünſtet und wie die Gletſcher abwärts rückt; ſelten läßt 
ſich überdies unterſcheiden, wie viel irgend eine Art 
von Lawinen auf die Anhäufung der Schneemaſſen und 
auf ihr Sinken auf einer Berghalde gewirkt habe. 
Die Steilheit ſelbſt der Berghänge und die Farbe der 
unterliegenden Erd» und Felsſchichten kann vermuthlich 
auch bedeutend auf das Sinken und die Erhöhung der 
Schneelinie einwirken, und wo den Winter hindurch heftige 
Stürme die Schneedecke entführen, da werden oft die ° 
- Dielen Orkanen am mebrfien ausgeſetzten Berggipfel 
den Sommer hindurch, der größer Erhöhung unge- 
achtet, von Schnee entblößt erfcheinen. Sanffure 
fand am Montblane 10,680 Fuß bach, auf Stellen 
obne Zweifel, die den Schmelz des Schnees beförderten, 
und den Falten Windzügen nicht ausgeſetzt waren, wie 
Herr Meyer an einer Sounenſeite ded Finſteraarborns 
auf 10,330 Fuß Erhöhung, die Silene acauliss auf 
dem Montrofe Ju 10,500 Fuß Erhöhung die Arotia 
heivetica und Ranunculus glacialis, und es läßt fich mit- 
hin annehmen , dag weder die Schneelinte nothwendig 
in ihrer Erhöhung ſich auf dem nämlichen Gebirge 
auge gleich bleiben, nach bie oberſte Grenze De Planzen 
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lebens in die unterſte Grenze der Schneeregion fallen 
müſſe. 
Der Mechanismus der Gletſcher, der ihrem Vor⸗ 
rüden zum Grunde Liegt, if fo befriedigend von 
Sauffure und Kuhn erklärt worden, daß bier die 
Darfſtellung deſſelben überflüffig wird; die Schneelawinen 
aber , die zum Theil auf die Bildung der Gletfcher- 
maflen wirken, ebe fie durch die Quertbäler ihren Ans 
Aug nehmen, find näherer Betrachtung werth. 

. Gewöhnlich ſtellt man ſich Schneelawinen als große 
Maſſen Schnees vor, die, unbedeutend in ihrem Be⸗ 
sinnen, auf den höchſten Kanten befchneiter Felſen ihre 
Entſtehung nehmen, in rollendem, befchleunigtem Falle 
über ſteile, mit tiefem Schnee bededte Abhänge fich 
vergrößern, und wie Berge, von Titanen gefchleudert, 
in den Grund der Thäler ſtürzen. Diefe Erklärung aber 
A nicht ganz der Natur die ſes Phänomens gemäß. Die 
Schneelawinen fünnen, ihrer verfchiedenen Entfiehung 
nnd Wirkung nach, unter mehrere Mbtbeilungen gebracht 


werden, die nicht mit einander verwechfelt werden 


dürfen, wenn in Beurtbeilung ihres Kinfuffes und 
der Hemmniſſe ihrer Entſtehung und Zerſtörungen nicht 
Irrthümer Platz finden ſollen; fie find nämlich Staub- 
lawinen, Srundlawinen, Gletſcherlawinen und Rutich- 
lawinen. 

Wenn die Menge des gefallenen Schnees groß und 
der Berghang, wo er aufliegt, ſchief genug iſt, ſo 
entſteht eine Lawine; zerſtiebt die losreiſſende Laſt im 
Falle, fo heißt fie Staublawine, und dann wird 
fie durch die Federfraft der Luft, die unter der ſchnell 
fallenden Zaft gepreßt wird, fürchterlich, und wird «6 
weniger durch die Maſſe des Schnees. Zerſtäubt bie 
losgleitende Laſt nicht, fondern fällt Die ganze Schner- 
decke des weniger ſteilen Abhangs, mehr oder weniger 
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noch zufammenbängend, Herunter, fo heißt fe Grund⸗ 


lawine und wird weniger durch Luftdend, als durch 


ihre ganze Maffe gefährlich. Gletſcherlawinen ent. 


ſtehen bloß, wenn im Vorrücken der Gletſcher auf uneben 
felfichter, fchiefer Timterlage, oder wenn auch nur durch 
die Schwere der Eismaſſen Gletſcher⸗Fragmente beriten 
und im Fallen gerfplittert herunterſtürzen. Nutfch- 
Samwinen endlich entichen, mean die Schneedecke auf 
weniger fchiefer, aber ſchlüpfriger Fläche des Bodens 
nicht zum Sallen fommt, Sondern floßmeife auf der 
Erde abwärts rutſcht, und hinter jedem Gegenkand, 
weicher der bewegten Maffe widerftebt, fich anhäuft, 
bis er vom Drucke weicht oder der Schnee fih an ihm 
gertbeilt. 

Staublawinen entfieben meiftene im Winter , wenn 
anhaltend und tief gefallener, nur locker sufammenbän- 
gender Schnee fich anhänft auf hochliegenden Hängen, 
die nicht gu ſteil find, um der Schneedecke in großen 
Maſſen bei windfliller Witterung einen fchwachen Halt 
zu geben,. su fleil aber, um diefen Halt bei Wind- 
ſftößen zu gewähren; die Schneelaften die auf dieſe 
Weiſe von hoben Bergwänden auf ticfere flürgen, 
reiſſen von diefen dann gewöhnlich noch mehrere Schnee⸗ 


r 


Iaften los, und die Staublamine vergrößert fich auf 


dieſe Weile, nie aber durch Aufrollen tieferer Schnee 
lager. Für die Waldungen find die Staublamwinen die 
zerflörendften. 

Die Grundlaminen entfiehen felten im Winter, 
fondern gewöhnlich erit beim Antritt des Frühſahrs, auf 
weniger fleilen Abhängen, als die Staublawinen, wenn 


der Schnee anf den Höhen und auf vorfpringenden, 


der Sonnenwärme ausgefegten Zelfen zu ſchmelzen be- 


"ginnt und das GSchneewafler, das von den Höhen rinnt, 


ken Zufammenbang der Schneedecke mit der Unterlage 
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des Bodens auföfer und dieſe ichlüpfrig macht. Das 
auf der Fläche des Abhangs unter den Schnee rin⸗ 
nende Waſſer fließt dann immer den einſpringenden 
Winkeln oder Schründen der Berghalden, den ſogenan⸗ 
ten Lawinen⸗Zügen, au, in denen meiſtens daher die 
Srundlawinen entftehen. 

Da der Kal der Grundlawinen felten,, in Der- 
gleichung des Falls der Staublawinen, beträchtlich hoch 
if, und die Zeit ihres Losgleitens ſowobl, als ihre 
Nichtung fich mit einiger Sicherheit vorausbekimmen " 
läßt, fo bringen fie dem Leben, den Gebäuden und den 
Waldungen weniger Gefahr, als jene Es it klar, 
daß, wenn der Fall der Grundiawinen 'beträchlich boch 
wäre, fie leicht zu Staublawinen werden könnten. Im 
Frühjahr aber, wo der Schnee zu ſchmelzen beginnt, 
Salte Nächte oft mit warnen Tagen abwechfeln, der 
inhere Zufammenhang des Schnees flärfer wird, und 
eine Eiskruſte feine Oberfläche zuſammenhält, wird 
auch die Maſſe deffelben , wenn fie auf weniger fleilem 
Abhang in Bewegung Fommt, eher zum Abgleiten 
über die fchlüpfrige Unterlage, als sum Abſtürzen ge⸗ 
neigt fein, 

Die Grundlawine reißt gewöhnlich von dem erweich⸗ 
‚ten Abhange, auf den fie zu fallen fommt, Steine 
und Exde mit; nicht fo die Staublawine, die nur im 
Winter entſteht, wenn ihre Erd „Unterlage gefroren in. 

Die Staublawine wirft doppelt nachtbeilig auf die 
Vegetation; einmal, indem durch ihre Entſtehung wäh⸗ 
rend der beftigen Kälte die Felshänge, oder die mit 
Raſen befleidveren Halden von der fchügenden Schnee⸗ 
decke entblößt werden, der felfige Hang der Zerfegung 
und den Gteinfällen ausgefeut, der Nafen aber der 
Zerfiörung preidgegeben wird, die dann auch die Auf⸗ 
läſung und Abwaſchung ‘der Erdfchichten, und endlich 
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gleichfalls die Zerſetzung der dadurch entblößten Fels- 
lagen zur notbwendigen Folge bat; dann wirkt die 
Staublawine auch zeriörend auf den ganzen Baum. 
wuchs aller Berghalden, die von dem fürchterlichen, 
von ihr ausgehenden Orkanen bejtrichen werden. ‚Die 
Staublawinen entfichen bisweilen in der Vegetationds- 
grenze der Arven, meiſtens aber höher, möglicher“ 
weife aber aller Orten, wo bald bier, bald dort von 
MWirbelwinden große Maſſen lockern Schnees auf Hale 
den zufammengetrieben werden, deren Senkungsgrad 
ihre Entſtehung begünftigt; nur fcheint eine gepiffe 
Höhe dis Falles und eine gewiſſe Ausdehnung der 
abitürgenden Maffe zur Hervorbringung der fürchterli⸗ 
chen Kraft nöthig zu fein, die Felsſtücke losbricht, ganze 
Wälder mit der Wurzel and dem Boden reißt, und Häufer 
wie Spreu durch die Lüfte wirft. Ans diefem Grunde 
anch entfiehen die" Staublaminen meiftens nur in dem 
Tpälern der höchften Alpen, wo die Befchaffendeit des. 
böbern, von Wald entblößten Gebirgs ihr Anhäufen 
und ihren Sturz begünftigt; fie entſtehen auch nicht 
alle Fahre, da hingegen die Grundlawinen faft jährlich 
in. den höbern Thälern ſowohl, ald auf den Hängen 
der mildern Thäler, freilich mit ungleichen Maffen und 
ungleicher Wirkung, je nach der Jahreswitterung, 
entſtehen. Gletſcherlawinen find feltn den Waldungen 
oder .der Sicherheit geräbrlich, wenn nicht größere 
Maſſen von Sletfchern fich von Felswänden losreiſſen, 
die fiber tiefere Thäler oder Alpen vorragen, Indeſſen 
find die Windftöße, die von Gletfcherlawinen herkom⸗ 
men, der Vegetation nachtbeilig , wie der Baumwuchs 
oben auf der Oberhaslifchen Scheidegg 4. 8. bemeifet, 
wo die Fichten fichtbar zurüdgedrängt find und küm⸗ 
mernd wachen, der Rafen meift verfchwunden ik, fo 
weit der Abhang von Stärmen der Gletſcherlawinen be- 
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ſtrichen wird, die bäufig nom Fuß des Wetrerhorns 
herunterſtürzen. 

Die Rutſchlawinen oder Suoggilawinen entſtehen 
meiſtens auf Sonnenſeiten von Abhängen von Oſten 
gegen Weſten ſtreichender, milderer Thäler, wo ein 
ſchneller Schmelz des Schnees im Frühjahr das Gleiten 
deſſelben auf Halden befördert, die nicht ſteil genug 
um Abkürz find; ihre Wirkung if felten ausgedehnt; 
oft werden einzeln auf dem Abbange lebende jnnge 
Fichten durch diefe Lawinen aus dem Boden geriſſen, 
der Nafen zerflört und Hütten und Zäunungen ver⸗ 
fchoben. 

Staublaminen und Grundlawinen find in den höch⸗ 
fen Alpenthälern bedeutende Urſachen größerer Auhäu- - 
fung der Gletſchermaſſen, der nachtheiligften Einflüſſe 
auf dad Pflanzenleben und Urſache auch der Zerfegung 
des Gebirgs; fie find ſehr oft Folge der Zerfiörung 
ded Baummuchfes in böbern, und zugleich Urfache 
feiner Zerſtörung In den tiefern Regionen. 

Wo Waldungen ftehen, entfteben nie weder Staub⸗, 
noch Grund, noch Rutfch-Laminen. Zu große Aus⸗ 
dehnung der Alpenwälder bat in der Borzeit obne 
Zweifel die Anbäufung der Schueemaſſen befördert 
und eine größere Kälte hervorgebracht, Die Folgen 
zu großer Schwächung diefer Wälder find eben betrach⸗ 
tet worden, und werden unten noch überzeugender dar⸗ 
geitellt werden. Daß auf bewaldeten Berahängen oder 
Bergrüden, die dem Wehen des Föns ausgeſetzt find, 
die Schheelaften nur allmälig fchmelsen und zum Theil 
anfchädlich verdünften, während fie auf nackten Hängen 
jäh in Waffergüffe verwandelt, zerfiörend mach den 
Thälern ſtürzen, if bier noch beizufügen. 

Bern auf Schattenſeiten der Berge in ähtern 
Sommern oder in Veriiefungen der Bergrüden die 
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Schnecdecke nach fchneereichen Bintern nicht su ſchmel⸗ 
zen vermag, fo iſt nach Jahresfriſt der unten liegende 
Raſen zerfiört, die Dammerde bald von Winden oder 
Schlagregen fortgeführt, der unten liegende Fels durch 
Auswaſchen der Erdfchicht bald entblöße und dann 
zerſetzt. Auf den Höchtten Bergrücen unferer Alpen, 
wo fie noch unter der Schneelinie liegen, find ausge- 
breitete Flächen auf folche Weile von Raſen entblößt 
und, je nachdem der Abhang ſteil oder den Windftößen 
ausgeſetzt iſt, für immer oder auf Fürzere Zeit jeder 
Benutzung entriffen worden. Die Aipenkräuter, fait. 
überall jeden Sommer abgemeider, reifen nicht bin- 
reichend Samen, um, ehe der Einfluß der. rauben 
Lüfte die entblößte Erde ganz unfruchtbar macht, einen 
neuen Rafen zu bilden. 

Steinfälle, die ſowohl die Fruchtbarkett hoher Alpen 
‚ vermindern, als dem Holsmuchs auf den Thalhängen 
verderblich find, entfpringen urfprünglich öfter von 
diefer Zerſtörung des Raſens ber. Wo die Felsſchichten 
aber ſteil und ſteigend gegen die Thäler su Tag aus- 
gehen, dringt auf Sonnenfeiten befonders das Schnee- 
water Teicht in die Fugen der enthlößten Felſen und 
ſprengt fie im Befrieren nach und nach in Bruchſtücken 
auseinander. Lawinen und Drud der Gletfcher beför- 
dern die Zerfepungen, die zu bemmen menfchlichen Kräf« 
ten wicht gegeben iR, 





* 2. " 
Es werben in dieſem Abfchnitt diejenigen Thatfache 
ansuführen fein, die über die Bewegungen und An- 
bäufungen der Gletſcher, über ihre Ausbreitung unter 
bie Grenze des Pflanzenlebens, über diefe Grenze ſelbſt, 
über die: Berödung der Weidepläge, und über die 
Schwächung der Vegetationskraft auf den hoben Alpen 
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Auskunft geben-Tönnen. . Die Folgerungen, die ich 
aus der Zufammenftellung diefer Thatfachen ergeben, 
werden der Auflöfung der Aufgabe, fo weit fie aus be- 
fchränftem Standpunkt des Verfaſſers verfucht werden 
Tann , näher führen, "und, in Berbindung mit dem 
erfien Theile der Abhandlung, dem Vorſchlag der mög» 
lichen Hemmniſſe der Verwilderung der hohen Alpen 
zur Begründung dienen. 

In Ermangelung alter ſchrifilicher urtunden und 
mündlicher beſtimmter Ueberlieferungen über dag ab- 
wechſelnde Vorrücken und den Rückzug der Gletſcher 
an ihren Mündungen in tiefere Thäler, geben die Erd⸗ 
‚und Steinwälle, oder die fogenannten Gandecken, welche 
Bei dem Vorrüden die Gletſcher längs ihren Mündun- 
gen vorfchieben, und nach ihrem Rückzuge binterlaffen, 
‚den einzigen Größen⸗Maasſtab diefer Bewegungen, 
Die Zurchen, welche die Gletſchermaſſen and den Fels⸗ 
mänden ſtoßen, durch die im Borrüden durch Quer⸗ 
thäler fie fich drängen, weiſen auf den höchſten Stand 
der Gletſcher in der Vorzeit, Aber genade Zeit- und 
Maas⸗Angaben des Wachdtbums und der Abnahme 
perfchiedener Gletſcher und der verfchiedenen Bletfcher- 
. mündungen des nämlichen Eidfeldes- in verloffenen 
Zeiten, in Verbindung mit den Witterungszufällen, 
die diefen Bewegungen vorangegangen, fehlen der vater- 
laͤndiſchen Naturgefchichte, 


Mehr oder weniger befimmte mündliche Ueberkiefe- 


rungen der Thalbeivohner und Angaben von Schrift. 
Rellern aus der Hösfte des porigen Jahrhunderts, die 
obne Zweifel fich auf jene Meberlicferangen gründen, 
bezeichnen folgende Daten über bie Ab⸗ und Zunahme 
der Gletſcher von Grindelwald. 


Im Jahr 1540 follen die Brindelwaldglet- 


eher, ſo weit ſie ſich zwiſchen den nördlichen Ahhängen 
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des Weriterhorns, des Mettenbergs und des Eigers in 
dad bewohnte Thal ergoffen, ganz weggefchmolzen fein, 

Im Fahr 1600 ſollen diefe Gletſcher, und fo Über, 
haupt die fehmeizerifchen und tirolifchen Gletſcher, den 
höchſten Stand des Vorrückens erreicht haben. 


Im Jahr 1620 war, nach alten Dokumenten, der 
obere Grindelwald. Gletfcher noch unweit der älteſten 
Gandecke. Nah Merians Karte zu fchlieffen, war 
die Sterfchermaffe noch im Jahr 1660 beträchtlich. 

Bon 1660 bis 1656 ſchienen die Gletſcher fehr ab« 
genommen zu haben, 


Im Jahr 1703 war ihr Vorrücken wieder ſebr bes 
trächtlich, Auf die Abnahme von 1723 folgte die Zu 
“nahme von 1743, anf diefe die Abnahme von 1750, 
Von 1770 bis 1778 trat wieder ein beſtändiges Vor⸗ 
rücken, nachher langſamer Rückzug ein, 
Das letzte Vorrücken von 1818 und 1819 bat wirk⸗ 
lich noch nicht gänzlich die älteſten Gandecken erreicht. 


Im Jahr 1600 und auch 1777 ſcheint der untere 
Gletſcher weiter als der obere vorgerückt zu fein, wäh⸗ 
rend font gewöhnlich das Vorrücken beider Gletfcher 
im umgekehrtem Verhältnis flatt gefunden. 

Im Jabhr 1561 war der Paß vom Brindelmald noch 
offen. Neformirte Wallifer Famen noch zur Trauung 
nach Grindelwald berüber. Km Jahr 1578 wurden 
Kinder zur Taufe aus dem Wallis ind Grindelwald ge⸗ 
tragen. 

Die Petronellen⸗Kapelle, die vermuthlich im An⸗ 
fange des ſiebenzehnten Jahrhunderts von dem vor⸗ 
rückenden Gleiſcher fortgeſchoben oder bedeckt wurde, 
ſtand hart am Rande des Felſens, an dem der untere 
Gletſcher ſich nun ins bewohnte Thal: drängt. Die 
Jahrzahl der wiedergefundenen Kapellenglocke iſt 1044. 
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Die Kapelle ſteht noch auf der Landtarte von Shef 
von 1570 abgebildet. 

Im Fahr 1712 endlich flüchteten fich drei Beinder- 
walder, wegen der Neligiondverfolgungen damaliger 
Zeit, aus dem Wallid ins Grindelwald, und brachten 
auf der gefahrvollen Reife drei Tage zu. Seither bat 
gie ein Nenſch diefen Weg zurückgelegt. 

Im Jabr 1777 war, nach Beſſons Zeugniß, der 
Rhonegletſcher im Oberwallis (der im Fahre 1819 feine 
entfernteftien Gandecken noch nicht erreicht hat) über 
fiebenhundert Fuß von den älteiten Gandecken entfernt, 
und damals, nach dem Zeugniß der Hirten, feit zwanzig 
Jahren im Rückzug. 

Es iſt beachtenswerth, daß dieſer Rückzug des Rhone⸗ 
gletſchers auf den Zeitpunkt des beträchtlichen Vor⸗ 
rückens der Grindelwaldgletſcher fällt. Auch im Jahr 
1820 rückte der Grindelwaldgletſcher noch vor, da ſchon 
im Jahr 1819 der Rhonegleiſcher anfing ſich zurüd« 
zuziehen, der mit diefem sufammenbängende, nördlich 
auslaufende Trifftgletfcher hingegen noch im Vorrücken 





War. 


Der Gleretgletſcher, der ſich vom Montvelan nach 
dem Bernhard ſenkt, war 1767, wo der Grindelwald⸗ 
gletſcher ſich zurückzog, im höchſten Vorrücken, und 1777 
ganz zurückgezogen, als hingegen das höchſte Vorrücken 
der Srindelwaldgletſcher ſtatt fand. 

Sauffure bemerkt gleichfalls, daß (1778) der 
Gletſcher des Bois und der Bletfcher von Mont dolent 
(anf den jenfeitigen Alpen) fich zurückgezogen babe, 
während zu gleicher Zeit der unweit davon befindliche 
Gletſcher von Triolet vorgerüdt fei. Die entferuteilen 
Gandecken bewieſen, daß diefer Gletſcher ehemals zwei⸗ 
hundert Fuß höher geweſen. 

Zwiſchen dem Tſchingelhorn und der Buttlaſſen im 
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Lauterbrunnenthal ging in vorigen Zeiten ein Weg. 
nach dem Wallis, der im Jahr 1783 zum letztenmale 
von Bergfnappen in Trachſellaui gurücdgelegt wurde 
und nun veraletichert if. 

Auf dem Grunde, auf dem nun der Renftenglet⸗ 
fcher im Urbachthal ruht, war vor etwa zweihnndert 
Jahren eine zu vierzig Kühen geſeyete Nipmweide. Die 
Jahrzahl iR nicht genau zu befimmen, wann der 
Sletfcher in das Thal gedrungen; die obige Seyung 
son vierzig Kühen aber if allgemeine, vom Vater 
anf den Sohn übertragene - Sage in der Gemeinde 
Geisholz, welcher die Alpweide gebörte. Der Reit der 
Alpmeide , den der Gletſcher übrigließ , wurde im 
Yabr 1569 der Gemeinde Grund verkauft, uud war 
Damals nur noch zu acht Kühen gefenet. 

Der Renftengleifcher, der mir dem Sanligleticher 
zuſammenhängt, if unn wirklich neben dem Toſſenhorn 
weiter, ald nie, in das Urbachthal gedrungen, und 
bat fich im verfloffenen Sommer (1819) über einen 
Mand des Felſens ſtückweiſe mit abgeſtürzten Eismaſſen 
über die fchöne Weide am Ilwenſtein verbreitet, 
Die nun, wie vormals die Reuftenalpweide, zu ver⸗ 
gletfchern droht. 

Der Renftengletſcher bat vor einigen Jahren ein 
Stück Holz von einem Fichtenſtamm ins Thal gefchoben, 
anf dem eingebanene Buchſtaben € wahricheiniich das 
Namenszeiche ndes Einenthlimers, der den Baum gefällt 
nnd bebauen bat) fichtbar waren. Der Grund des 
Renftengierfchers , wo ehemals diefe Tannen geftanden 
haben müflen, kann aber in abfolnter Erhöhung nicht 
fiber fechstaufend Fuß hoch, mithin nicht über der 
möglichen Vegetation der Rothtannen liegen. 
Unweit dem fchwarzen Brett, auf der Höhe des 
untern Grindelwaldgletſchers, ſollen noch zur Zeit, 





30 
als Gruner die dortigen Eisgebirge beſchrieb, abge⸗ 
ſtorbene Lärchtannen im Gletſcher⸗Eis fichtbar gewefen 
fein. Auch bier aber kann der Bletfchergrund nicht 
hödber ald die Vegetationsgrenze der Lärchtanne liegen, 
die nach Herrn von Buch über Bernina fich noch 
6970 Fuß hoch finden. Auch das Thal, das nun der 
Sauliglerfcher ansfüllt, fol vormals Alpweide geweſen 
fein. Das Nämtliche verfichern alte Sagen von den 
Thälern, die nun der Borderaar- und die Srindelmald- 
Gletſcher mit Eis erfüllt haben, und die in ihrer Er⸗ 
höhung über das Meer nicht höher als die wirkliche 
Begetationgrenze der Alpenkräuter reichen. + 

In Mitte des Gelmerengletſchers, auf dem rechten 
Aarufer bei Handel, wurden vormals an einem verein- 
‚ gelten Felfen, der fonft hundert und fünfzig bie zwei⸗ 
hundert Fuß ans dem Gletſcher bervorragte, Kriftalle 
gegraben. Jetzt iſt dieſer Feld unter dem angewach⸗ 
fenen Bletfcher verfchwunden, der feine älteiten Gandecken 
erreicht bat. 

Der Vorderaargletfcher unweit dem Grimfelfpital, 
der in alten Zeiten durch fein Vorrücken eine Alpen⸗ 
mweide bedeckt Haben folk, iſt nun mehrere hundert Fuß 
weiter als die ältefte Gandecke gerüdt; an den Felſen⸗ 
mwänden, durch welche die Bterfchermafle ſich in ihrer 
Mündung drängt, find die höchſten Spuren der vom 
Gletſcher ausgeſtoßenen Zurchen unter dem Eife be- 
graben. Mehrere der alten Arven, die bier noch auf 
der Sonnenſeite feit vielen Jabrhunderten ohne Spuren 
des Verderbens geflanden, haben fchon vor den rauben 
Jahren von 1816 und 4817 zu verdorren angefangen, 

Unter dem Schwarzborn, das auf feiner höchſten 
Spitze den Gommer über Schneeflede behält, mithin 
bei achttaufend Fuß boch fein mag, Liegt norbiwärts in 
einer Vertiefung der blaue Gletſcher auffer gler Verbiu⸗ 
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dung mit andern Gletſchern. Der ſechſundſiebenzigjaͤhrige 
Georg Baumann von Brindelmald bat ausge 
fagt, fein Großvater Habe ihm erzählt, der Anfang 
dieſes Gletſchers ſei wenig Laminenfchnee geweſen, der 
im Sommer nicht fortgeſchmolzen. Der Gletſcher, deſſen 
Abfluß nun den Reichenbach und den Gießbach ver⸗ 
größert, bat ſich in den Jahren 1816 und 1817 be⸗ 
traͤchtlich vermehrt, und die beiden warmen Jahre von 
1818 und 1819 haben die Gletſcher und Schneeanhäufun- 
sen von 1816 und 1817 noch nicht wegzuſchmelzen ver- 
mocht ; doch if die entfernteſte Gandecke des Gletſchers 
noch nicht gänzlich erreicht geweſen. 

Der Tſchingelgletſcher im Grund des Gaſterenthales 
batte im Fahr 1808, nach der Entfernung der älteſten 
Gandecken und den Ausferbungen an feinen Felfenufern 
zu fchlieffen, bei hundert Fuß if der Höhe und bei 
zweitaufend Fuß in der Länge abgenommen. Im Jahr 
1785 war fein ſtärkſtes Vorrücken in der legten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts; noch zu Ende des Herb. 
ſtes 1519 war die Gandecke von 1765 -nicht erreicht, 
von welcher letztern die entferntefte Gandecke noch etwa 
vierhundert Schritte entfernt ift. 

Der Lötfchenthalgletfcher hingegen , der mit dem 
Tichingelglerfcher in Verbindung ſteht, aber jenſeits 
ind Wallis ausläuft, hatte im Jahr 1819 fich beträcht- 

lich weiter als die älteſte Gandecke vorgefchoben. 

Die zu Gaſteren gehörige Hochwydenalp war che 
mals, nach allgemeiner Sage, deren Glaubwürdigkeit 
die Unterfuchung des Alpengrundes leicht verbürgt, zu 
bundere Kühe geſeyet; nun werden da derennicht mehr 
als fiebenundzwanzig gefümmert. - Die Verwilderung 
wird den Steintrümmern zugefchrieben, die, von den 
fchroffen Felshaͤngen abſtürzend, einen großen Theil 
des Alpbodens bedeckt haben. 


303 

Im Dörfchen Bafteren, 4300 Fuß boch Über das 
Meer , blieben vor 1787 gewöhnlich den Winter fiber 
sehn Hanshaltungen, feither Feine mehr, aus Furcht 
wegen der häufiger gewordenen Schneelawinen. 

. Der Slerfcher, der vom Altels fh genen Baferen 
fentt , ik weiter als nie vorgerüdt. Der Wildelfig- 
Schafberg tft im Jahr 1819 durch fein Vorrücken 
ganz unzugänglich geworden. 





Der, Gygligletſcher, der vormals unbedeutend gegen 


die Srimfelftraße su Tage ging, iſt num über hundert 
Fuß böber und (1819) einige hundert Fuß weiter, als 
nie, gegen die Aar vorgerückt. Die unweit demfelben 
liegende Gyglialp war noch vor zwanzig Jahren zu 
zwanzig Küben gefeyet. Jetzt werden nur noch gebn 
Kühe und Schafe da gefümmert. Würden nach der 
alten Sen wieder zwanzig Kühe bingetrieben , fie 
würden nicht mehr die Hälfte der Sömmerungszeit da 
verweilen fönnen. Die Bermwilderung der Alp wird 
von den Alpbefitern der Wirkung häufiger fallender 
Lawinen, Steinfällen und dem fichtbar fich verfchlim- 
mernden Graswuchs, diefer aber einmüthig den rauhen 
Lüften zugefchrieben. 

Der Engfilengletfcher . an der unterwaldifchen 
Grenze, bat im Herbſt 1819 die älteſten Gandeden 
überfchritten. Unweit diefem Gletſcher Liegt die Schar- 
mattalp auf der noch Koloffe alter und gefunder Arven, 
aber zwifchen denfelben nirgendwo junge Bäume diefer 
Arı ſtehen. Vor dreißig bis viersig Fahren trugen 
. diefe Arven im Uebermaas Früchte, feitber Feine oder _ 
wenige; ſelbſt im Fahre 1818, das im tirolifchen Hoch- 
gebirg fich durch eine reiche Arvenärnte anszeichnete, 
war auf der Scharmattalp dieſe Aernte nur mittel- 
mäßie. _ 

Auch auf den grindelmaldifchen Alpen reiften vor 
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dreißig bis vierzig Fahren die Früchte der Arven in 


aufferordentlicher Menge, feirber nie reichlich. Durch 
frühe, harte Fröſte im Herbſt und durch fpäte Früh⸗ 


jahrsfröfte find fett jener Zeit bald die Früchte, bald 


. 


die Blüthen verdorben. Diefed Mißlingen der Arven- 
ärnten Faun nicht von Ausrottung after Arven herrüh⸗ 
ren, daauf der Yrrammen- und Wargiſtahl⸗Alp 
fich noch Häufig gefunde alte und jüngere Arven finden, 
Den rauber ‚werdenden Lüften fchreiben einſtimmig die 


Zpalbewohner und Hirten diefe Erfcheinung au. 


An der Gadmenfluh anf einem nordwärts gegen 
Engſtlenalp fich fenfenden Abhange, wo fonft ge⸗ 
wöhnlich der Schnee liegen bleibt, hat diefer im Jahr 
1819 die Natur der Gletſcher angenommen, in Schründe _ 
zu fpalten und vorzurücden angefangen. 


Der Wendengletfcher, feitwärts dem Gadmen⸗ 
thal, bat die älteſten Gandecken noch nicht, wohl 
aber die Gandecke von 1770 erreicht 5 der Rufeftein- 
gletfher, der Schmadriglerfcher und der Glet⸗ 
fcher ver Zungfram gegen die Wengerenalp hatten 
im Jahr 1819 die älteften Gandecken überfchritten. 


Der Steinengletfcher an der Alp, über die die 
nene Straße durch das Gadmenthal nach dem Gott- 
bard führt, bar im Herbſt 1819 die ältehe Gandecke 
in feinem Vorrücken, jedoch noch nicht die Höhe dieſer 


Gandecke erreicht, 


Neben diefem Gletſcher, an der Schattenfeite des 
Berghangs, auf der fogenannten Kuhbergli⸗ und 
Umpohl⸗Weide, fanden vor etwa ſechszig Jahren 
zwanzig Kühe reiche Weide; jetzt taugt dieſer Grund 


kaum mehr zur Schafweide. Es find nicht Steinfälle und 


nicht das Vorrücken des Gletſchers oder Lawinen, ſon⸗ 
dern, wie die Hirten verſichern, die rauhern Lüfte, 
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weiche diefe Verichlimmerung der Weide verurſacht 
baben, - 

Der Seltenglerficher im runde des Lawinen⸗ 
thals mar fchon im Fahr 1818 bei taufend Fuß weit 





‚über die älteften Gandecken vorgerüdt. 


Das von Oſten gegen Welten ftreichende, bei bier, 
saufend Fuß über das Meer erböbte Sadmenthal; 
verengt fich bei der fogenannten Schafftelen gegen, 
das anftoßende, etwas mehr nördlich fallende Neffen- 
tbal. Bon Süden ber läuft die Mündung des engen 
und boben Trifftthales, in defien Grunde der 
Trifftgletſcher mitdem Rhonegletfcher in Ber 
bindung ſteht. In der Berengung des Thale Tiefen 
Dichte Sichtenwaldungen , der Sohleckwald und 
Dergetlimald, an den fleilen Bergbängen bis in 
den Grund des Thales. Vor dreißig bis vierzig Jab⸗ 
ren wurden diefe Waldungen von der damaligen Berg. 
werks⸗Verwaltung kahl niedergehauen; feither if der 
Berghang theild wegen angel der Befamung, tbeild 
wegen der Ziegenmweide kahl geblichen, und es if, nach 
Allgemeiner , übereinflimmender Sage der Bewohner, 
das Gadmenthal rauher geworden. Es wird 
geklagt, daß vordem die "Schneelaminen nie fo . 
häufig, die Nordweſt- und Südmwen „Winde nie fo 
heftig geweſen, daB mehrere Bartengewächfe nicht 
mehr, wie vormals, gedeihen, und daß 4. DB. der 
Kabis felten mehr Köpfe bilde Im Jahr 1788 
baben, nach der Verſicherung bejahrter, glaubmwürs 
diger Männer, auf den Wieſen des Dorfes noch 
bei dreißig Fuß hohe und acht Bis sehn Zoll ſtarke 
Kirfchbäume geftanden, die bisweilen Kirfchen reiften. 
Seit etwa fünfunddreißig Fahren baben da nie mehr 
Kirfchen gereift; die alten Kirſchbäume, von denen 
dem Verfaſſer noch Gtöcke vorgewiefen wurden, ſind 
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zu Grunde gegangen, und die jungen, die nachzupflangen 
verfucht wurden, find verborben, wenn fie kaum die 
Höhe von acht Fuß erreicht hatten. 5 

Das Dörfchen Andereck im Gadmenthal hatte 
in vorigen Zeiten wenig von Schneelawinen zu leiden, 
und es war vor zwölf Jahren fein Beiſpiel bekaunt, 
daß durch Schneelawinen Hänfer daſelbſt zerſtört worden 
wären. Hoch Über dem Dörfchen auf dem ſüdlichen 
Berghange liegt der Kleine, aber tiefe Gadelauiſee 
unter einem Felshange, von dem von Zeit zu Zeit 
Stanb⸗ und Grundlawinen gegen den See flürzen. Xu 
ehemaligen Zeiten fror den Winter über der Sce immer 
zu, aber nie fo fe, daß nicht jedesmal die Eisdecke 
von den niederfallenden Lawinen durchbrochen worden 
wäre. Die Gewalt der Lawine wurde dann durch das 
Waſſer des Sees gebrochen, und nur Wafler mit durch-- 
näßtem Schnee‘ ohne Schaden üben den Berghaug 
gegen das Dörfchen getrieben, Nun if in den Iepten 
Jahren der Seefo fe gefroren, daß die darauf nieder. 
fchlagende Lawine, ohne bie Eisdecke durchbrechen zu 
können, Überfching, den Wald des Thalhanges nieder⸗ 
„warf und drei Haͤuſer bes Doͤrfchens mis den Bewohnern 
zerfchmetterte. ' 

Das bei 3300 Fuß Über das Meer chröhte Dorf 
-Suttannen liest in dem ſüdlich gegen ben Grimſel 
fleigenden Thal; tiefer in bem nämlichen Thal Liegt das 
Diefchen Imboden in einer Thalverensung. Geit- 
dem nach wiederholten Fenersbrünften zu Wiedererbauung 
des Dorfes die Wälder von Guttaunen entweder kahl, 
oder Doch ſehr Licht gehanen worden find, weht der FöR 
bäufigerumd heftiger das Thal herunter. Border Einäfche- 
rung des Dorfes Guttannen wurde fomoblaufden dor⸗ 
tigen Wiefen, als bei Imboden, häufig Hauf gebaut; 
feither wegen früher eintretendem Schnee niemals mehr. 





A Buttannen fowohl, ald in Juboden, wurde 
vor Zeiten viel Kirſchwaffer gebrannt; fett langer Zeit 
nicht mehr, weil die. noch vorhandenen Kirſchbäume 
nicht mehr Früchte tragen. - 

Odenher der Heuſteinalp, gegenüber dem Dörf- 
hen "Smboden, liegt ein Wildbeumand, dag 
einem Zwalder Menk (Melchior Zwalder) ge⸗ 
börte, der vor vierzig Fahren geftorben iſt. Alte Leute 
im Dorfe Imboden erinnern fich noch wohl, daß 
diefer Melcht or auf dem Wildheumaad zwanzig Bür⸗ 
den Heu ärntete; jeht werden auf dem nämlichen Maad, 
Das weder den Schneelawinen, noch dem Vergletfchern, 
noch Steinfällen ausgelegt if, in den beften Heujabren . 
nice mehr als sehn Bürden Wildhen geärntet. 

Auf der großen Engftligenatp in Oberbastt 
war ehemals der Tag der Auffahrt mit den Kühheerden 
gewöhnlich anf den längſten Tag (den 21 Juni) feil- 
geſetzt; feit..dreißig bis vierzig Fahren aber wird ge- 
wöhnlich acht bis zehn Tage fpäter auf die Alp ge⸗ 
fahren. Die Abfahrt von der Alp war ehemals gewöhn⸗ 
lich auf Alt-Michelötog (nach altem Kalender) oder auf 
den 12 Oktober; feit eben fo Tanger Zeit fällt die Abfahrt 
gewöhnlich auf den Neu⸗Michelstag, d. b. anf den 
30 Sept, Ueberhaupt war ber Tag des Haslimarkts vor 
Zeiten Der gewöhnliche Abfahrttag für die meiſten ober⸗ 
bastifchen Alpen, jetzt iſt Diefer Tag der Abfahrt gewöhn⸗ 
lich acht Tage früher, und zwar weniger aus dem Grunde, 
weil die Steinfälle nach und ‚nach mehr Weidegrund 
bedecken, fondern mehr noch, meil auf den hoben Al⸗ 
pen der Graſswuchs auf. den Gräten, befonders auf 
Scattenfeiten,. immer fchlechter wird, und an dem 
Platze faftiger Kräuter Flechtenarten (Lichenes) und Gag 
(Nardus strictus) den ausgemagerten Grund überziehen. 

Auf Bimelmald (4090 Fuß über dem Meer) hat 
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der alte Hans Fenuz vor breißig Fahren anf drei 
ſchönen Kirſchbäumen öfter reife Kirfchen geärntet, 
Der Käufer der Wieſe, auf welcher fie geſtanden, bat 
fie vor einigen Fahren niedergehauen, weil fie nie mehr 
Früchte zeitigten. Junge Kirfchbäume werden auf 
Gimelwald Feine mehr gepflanzt, weil fie nach ge⸗ 
machten Erfahrungen nicht mehr gedeiben. 

Auf der zur Sefinenalp gehörigen Boganggen⸗ 
weide, hinter dem Horn, wurden ehemals viele 
Pferde geſömmert, wie der vor fünfundzwanzig Jahren 
verſtorbene vierundſiebenzig Jahre alt gewordene Chri⸗ 
ſten Fenz/auf Mürren ſeinem Sohne oft erzählt hat. 
FJetzt werden wegen des verſchlimmerten Gragwuchſes keine 
Pferde mehr dahin getrieben, und nur wenige Kühe zu 
kurzen Tagweiden, die da ärmliche Nahrung finden; 
auch hier find weder Steinfälle, noch Lawinen oder 
Gletſcher die Urſache der Verwilderung. 

Auf der nämlichen Alpweide iſt in den höchſten 
Bezirken der Raſen gänzlich verſchwunden, wo vor⸗ 
mals gute Alpenkräuter wuchſen. Dieſes Verderben 
des Raſens rührt daher, daß bier in der Jahren 1816 
uud 1817 der Schnee auf demfelben liegen blieb. Im 
Jahr 1513 war der mehrfle Schnee bier wieder fort“ 
geſchmolzen, der Raſen aber im Herbſt 1819 noch nicht 
bergeitellt , Sondern die gute Erde fichtbar vermindert. 

Auf der Lawinenvoralp im Gentelthal, auf 
der eine Dienge alter, großer Abornen ſtehen, bat 
Melchior Dennler von Wyler vor zehn Jahren 
viele aus dem Samen im Freien aufgesangene Stämm- 
chen diefer-Holzart, in der Hoffnung, fie geoß zu ziehen, 
forgfältig gegen das Vieh verwahrt; fie blieben ſechs 
Zahre Tanz vegetirend, wuchſen im dieſer Zeit etwa 
deei Zoll hoch, und gingen dann alle su Grunde, Auch 
im Gadmenthal, wo alte Abornen von ſechs Fuß 


J 
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im Dnrchmeffer ſtehen, wird geklagt, daß die menigen 
jungen Ahornen nicht mehr kräftig mwachfen mollen. 

Sa dem Gaſterenthälchen, das bei A300 Fuß 
hoch, aber vor den Nordwinden geſchützt ik, bat vor 
dreißig Kahren der Jagdaufſeher Peter Künzi zum 
letztenmal von einem Kirichbaume reife Früchte ge⸗ 
pflückt, der ſeither verdorben iſt. Die noch übrigen 
Kirfchbäume ſterden nach und nach gleichfalls ab, 

Des Jagdaufſehers Laueners Vater bat auf den 
Sandweiden bet Lauterbrunnen vor vierzig Jahren 
zwanzig Kirfchbäume gepflanzt; num find, mit Aus⸗ 
nahme von vier im gefchügter Vertiefung ſtehender, alle 
zu Grunde gegangen; Feiner bat einen Fuß im Durch- 
meffer erreicht, unweit denfelben feben noch Stöcke 
von alten Kirſchbäumen, die bemeifen, dag diefe Baum⸗ 
art in vergangenen Zeiten bier freudiger gedieh. 

Auf einer großen, zur Neßlerenalp gehörigen, 
gegen Mitternacht fallenden und von Wald entblößten 
Berghalde war vor ſiebenzig Jahren, laut allgemeiner, 
von alten Männern herrührender Sage, die ſchönſte 
Kuhweide; jetzt if die ganze Halde von Steintrüm⸗ 
mern bebedt, von GSchneelaminen ber, die bier vor- 
mais ſelten niederfielln. - Wo die Lawinen entſtehen, 
war der Abhang font mit Raſen überzogen: jetzt 
it aller Rafen verfchmunden und nichts ald Stein⸗ 
geriefel an defien Plot. Der fiebenzigtährige Lands⸗ 
venner Egger , der vor zehn Fahren verfiorben, 
bat erzählt, daß im feiner Zugend auf dieſer Berg⸗ 
balde Fein Stein hätte gefunden merden können, 
einer Kuh nachsuwerfen. In den,verwitterten Steinen 
oder Steingeriefel wachſen bier vereinzelt noch am 
liebſten Mutteren und Gemswurzeln, Phellandrium 
mutellind und Arnica montana. 


Bor etwa künfundfünfzig Jahren if die Wengeren- 


+ 
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alp (zwiſchen Lauterbrunnen und Grindel ward) 
um zwanzig Kübe tiefer geſeyet worden, und zwar 
wegen Abnahme des Graswuchſes, da die Alp weder 
den Gteinfällen, noch den Lawinen bedeutend unter- 
worfen iR, Auf der Scheideggiegi, dem oberfien 
Grat diefer Alp, if der Raſen meiſtens verfchwunden, 
und es finden ſich da nur kleine Büfchel der magern 
Grasart, die die Oberländer Hirten Fax nennen, zwi⸗ 
fchen diefen Büfcheln zerbrödeltes Geſtein, aus dem 
die Dammerde fortgeſchwemmt oder durch Winde fort- 
geführt wurde. Der alte Konrad LKanener, der 
vor fünfunduiersig Jahren verfiorben, fragte feinen 
Knecht, der von der Alp nach dem Dorfe zurückkam: 
Nicht wahr, es IR droben auf der Legi nicht mehr, 
wie zu meiner Zeit? Als Bub’ habe ich dort oft mit 
der Sichel Grad gemäht und das Hem sum Lager in die 
Sennhütte getragen; jetzt if da nichts mehr zu mähen. 

Die Sausalp liegt in einem Thälchen, dag, 
zwifchen dee Sch walmeren und den Schildborn 
und Schwarzhorn gegen Ofen fallend, ind Laut er⸗ 
brunnentbal ausläuft. In alten Zeiten füommerten auf 


diefer Alp fünfbundert dreiundſechszig Kühe, und auf den 


oberiten Bräten der Alp bei taufend Schafe, die auf den 
eine Stunde langen Weidebezirt, vom Schwarsborn 
bis an die Kirchfluh, hinreichende Nahrung fanden, 
Tiefer, unter dem Schwarzengrat, vom weißen 
Gebirg hinweg bis unter die nämliche Kilchegg, 
boch über dermaliger Grenze der Wälder, gingen auf 
dieſem, ehemals weder dem Eis, noch Steinfällen oder 
Lawinen ausgefepten Bezirk fünfhundert Kühe fünfzehn 
Tage lang zur Tagweide, wo jebt felten eine Kuh 
mehr hingeht, aller Raſen beinahe verſchwunden iſt und 
nur verwittertes, zerbröckeltes Geſtein zum Vorſchein 
tommt. 


— 


a0 1° oo. 

Nach und nach verfchlimmerte fich der Graswuchs 
anf diefen hoben Weiden und die Steinfälle und La- 
winen mebrten fich fo fehr, daß im Jahr 1750 bie 
Alp tiefer gefeyer und für jede Kuhweide anderthalb 
Bergrechte anfgewiefen werden mußten, Jetzt weideten 
da noch im Jahre 1819 zweihundert fünfundſechszig 
Kühe, fieben Pferde, fünfzig ein, und zweijährige 
Kinder und fünfzig jüngere Kälber; und auf dem che 
maligen Schafberge weidet Fein einziges Schaf mehr. 
Der achtzigjährige , vor fünfzig Jahren verftorbene 
uitt Brunner bat dem: breinndfichensiniührigen 
Chriſten Wyß, gegenwärtigem Obmayn auf Iſen⸗ 
fluh, oft erzählt, daß in feiner (des Ulli's) Au 
gend, da er felbft Schafhirt auf Saus gewefen , in 
dem genannten, nun verwilderten Schafberge mehr 
als tauſend Schafe zur Weide gegangen feien. 

Diefe Verwilderung rührt theild von Steinfällen 
vom Schwarzhorngrat, tbeild von Eisfällen und 
häufiger geivordenen falten Winden ber. Der Schwarz⸗ 
borngrat, der ſich immer mehr fchichtenweife zerſetzt, 
beftebt aus dem im Oberland fo gebeißenen Eifenkein, 
einem Kalkſtein mit Thon und eifenbaltiger Bindung, 
der an fich fehr Bart, aber Teicht in Blätter vonein- 
ander Löfet. Der Schildhorngletfcher, der, gang 
ohne Verbindung mit andern Gletfchern, fich nur auf 
der Mitternachtfeite angefest bat, da im Sommer auf 
der Sonnenfeite aller Schnee wegſchmilzt, mar in vori⸗ 
gen Zeiten noch meit von dem Abſturz der Felſen ge- 
gen bie Sausalp entfernt, und im Herbit 1849 auf 
die Kante diefer Felfen, meiter als nie vorher, vor- 
gerückt, fo dag nun fein Menfch swifchen dem Fels- 
bang nnd dem Gletſcher vorbeigchen Tann. Noch vor 
dem Jahre 1780 war auf ten Felsterraſſen dei 
Schwarzhorns und des Schi!ldhor as einiger Grad- 
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wuchs und es weideten de häufig Gemfen. Jert iR. 
aller Graswuchs verfchmunden uud felten erbliden bier 
die Hirten eine verfprenate Gemſe. Alter Ahornen 
waren vordem viele im Grunde bes Sausalpthals, 
wie noch Stöcde und Wurzeln beweiſen; jetzt ficht kein 
Ahorn mehr da. Die Gage gebt, daß ehemals auf 
der Alp auf den noch fogenannten Sausmatten eis 
Dorf geſtanden; noch heißt bier ein Bach der Müble- 
bach, und urkundlich gewiß if, daß die Autheilhaber 
dee Alp. in alten Zeiten einen Müplenins an die Ddrig» 
feit entrichter haben. 

Huf der Sonnenfeite der Sausalp, im ſagenann⸗ 
ven Färrichwald, war vormals ſehr ſchöner Roth⸗ 
sannenwald. Der Vater des alten obengenannten Chri⸗ 
ften Wyß bat bier einen drei Fuß im Qurchmeſſer 
baltenden Stamm zur Berfertigung eines Brunnentrogs 
gefällt, der noch wirklich bei der Sennhütte ik. : Yens 
in da fein hoher Baum mehr, und die berumfichenden 
Norbtannen verderben alle im Wipfel, wenn fe wien 
bis zehn Fuß Höhe erreicht haben. Auf der Schätten« 
feite der Alp bat ehemals eine: halbe Stunde ‚höher, 
ald der gegenwärtige oberfie Waldſaum, ein Arven- 
wald geflanden, mo noch jetzt der Bezirk das Arvz 
beißt, aber Fein Baum mehr gu finden iſt. «Noch ſieht 
man bier zwei Fus die Arvenſtöcke, deren Wurzeln 
nacktes Geſtein umfpunnen, von dem die Erde fort“ 
geſpült if. Im oberfien Waldſaum unter diefew Be⸗ 
zirk reifen die NRotbtannen keinen Samen mehr. . 

Auf der zur nämlichen Sausalp gehörigen. Kien⸗ 
egg, wo die Weide noch jegt den Namen der ſchlech⸗ 
ten Matten trägt, if der Schnee einige Fahre Tang 
liegen geblieben. Im Jahr 1818 ſchmolz derfelbe fort, 
‚ aber aller Raſen mar zerftört. Im Fahr 1819 font 
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da der Jagdaufſeher Lauener noch fein Gras, fondern 
Stauberde, ein Spiel der Binde, 
Auf den Wielen des Dörfchens Sageten Cbeitäußg 
. 3400 Fuß body) finden fich, 3. 8. auf ber Gieſel⸗ 
matten, alte Kirfchbäume von 34 Fuß im Durch⸗ 
meter, die vormals fehr viele Früchte getragen. Der 
fechsundfiebenzigiäprige Jakob North in Saxeten 
verfichert, daß in feiner Jugend hier die Kirfchen alle 
Jahre geratben ſeien, da fie hingegen, fo weit fein 
fünfundbreißigiäpriger Gohn ſich zu erinnern weiß, nie. 
mehr reichlich und feit vielen Fahren gar nicht mebr 
gerarben feien. Dieſer letztere Sohn von Jakob 
Roth bat feit zwanzig Jahren über fünfsig Junge 
Kirfchbäume auf die Dorfwiefen gepflanzt, von denen 
fein einziger gut gewachſen und die mehrſten zu 
Grunde gegangen find. In den Rothtannenwäldern, 
Die im Saretenthal boch über dem Dörfchen an den 
Berghängen Heigen, finden ſich hingegen noch gut wach⸗ 
fende Kirfehbäume, die aber, wenn fie auf die Wieſen 
des Dorfes berunter Ind Freie verpflangt werden, alle 
verberben. Der Graswuchs auf dieſen Wieſen bat fich 
nicht verfchlimmert, da smeihundertjäprige Schennen 
in den letzten Fahren wieder mit Heu angefäilt wor⸗ 
den find, 

Auf der Schwalmeren, einem Gebirg im Grunde 
des Saretenthals, deſſen Bipfel in die Region des 
ewigen Schnees reicht, war , laut den Zenguiflen des 
. alten Roth und anderer beiabrter Männer, vor Zeiten 
anf den oberfien Halden der Sonnenfeite überall Gras⸗ 
wuchs. Seit vielen Jahren, befonders feit 1817, iſt 
ann aller Raſen verdorben, und auf dem Gipfel des 
Berges war im Jahr 1819, mach zwei fehr beiflen 
Sommern; da viel mehe Schnee, als im Jahr 1814 
vor den falten Sommern von 1816 und 1817. 





Auf der Schattenfelte der Suleck, etwa 6WOFnE 
boch, wo vormals Schafweide war, ging der Raſen 
bis auf den Gipfel; feit vierzig bis fünfsig Fahren iR 
nach und nach der Raſen verſchwunden, und es zeigt - 
ſich jetzt nichts als zerbröckeltes Geftein (Gerieſel). Der 
alte Roth if überzeugt, daß bier, ſelbſt wenn noch 
viele dee Fruchtbarkeit fo günſtige Jahre, wie 1818 
und 1819, erfolgen follten, der Raſen doch nicht mehr 


ſich herſtellen koͤnute, weil durch Regengüſſe die Erde 


weggeſpült oder. während der Trockniß vom Winde fort 
getragen worden ſei. 

Am Berftenhorn, auf einer Schafweide hinter 
ber Tihingelfeldalp, die gegen Mittag abhängig 
iR umd bei tanfend Fuß hoch Über der gegenwärtigen 
Waldgrenze liegt, wird feit mebrern Jahren Die Schnee- 
dede von Windſtürmen fortgeführt, der Raſen, hier 
durch feiner Winterbefleidung berambt , verfchwinder 
immer tiefer hinab umd läßt nur unfruchtbares Geftein 
zurück. 

Auch auf dem Tſchingelfelder Schafberg verdirbt 


ſichtbar der Raſen und die Schafweide wird ſchlechter, 


obgleich, wie überhaupt (wegen der theuern Win⸗ 
ternng) auf den meiſten oberlaͤndiſchen Schafalpen, 
ſeit langer Zeit bei weitem nicht für den Betrag der. 
ganzen alten Seyung Schafe Ianfgetrieben werden. 
Auf der Aralp, am Brienzgerfee, die feit alten 
Zeiten für zweihundert und vierzig Kühe gefeyer if. 


weidet noch immer die nämliche Anzahl. Bor etwa vierzig 


Zahren aber dauerte gewöhnlich die Alpfabrt dreischn 


. Wochen; feither,, felbft in den fruchtbaren Jahren von 


4818 und 1819, bat die Gömmerung nie mehr volle 
dreischn Wochen gedauert, obgleich feit ſechs Fahren 


- ı die um die Sennhütten Tiegenden Lägerfim Gemein» 


werk von den Alpgenoſſen gedüngt werden. 
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- Die Axalp iR in dem oberſten Läger nicht Aber 
Die Region der Arven erhöht ; fie iſt oben abgeplattet, 
ohne ſteile Abhänge, und weder im Bereich der Schnee, 
lawinen, noch der Gletfcher, yon denen Die Verwilde⸗ 
eung der fchönen Alp berrühren könnte; aber auf ihrem 
höchſten Rüden fängt fichtbar an der Raſen dünner zu 
werden, und von der Ebnenfluh, die zu der Höheren 
Tſchingelfeldalp gehört, ſtürzen, was vor vierzig 
Fahren noch felten geſchah, Häufig Felttrümmer nach 
der Axalp. Auf diefer Ebnenfluh fanden. noch nee 
vierzig Fahren die Kühe von Tſchingelfeld gute 
Weide; jetzt meiden da nur Schafe, die, nach dem Aus⸗ 
deud der Hirten, das kurse Gras kaum mehr ergeci. 
fen koͤnnen. 

Auf der Schattenfeite der Araly- blieb im sberden 
Räger im Jahr 1817 Schnee Tiegen, unter dem der 
Mafen verdarb, aber da der Boden nicht fteil und das 
Erdreich tief aufliegt, fo bat im Jahr 1819 --der 
Raſen fih wieder zu bilden angefangen. 

Auf dem 6834 Fuß hohen Gipfel des Hohgants, 
zwifchen dem Tfchanananu- und Habcheren⸗Thal, 
fanden in alten Zeiten Kühe reichlichen Graswuchs. 
Der neunzigiährige, vor mehrern Fahren - veritorbene- 
Weibel Imboden zu Unterfeen hat oft erzählt, 
dag .er in feiner Jugend mit feinen Kühen da ge⸗ 
weidet und: guted Grad gefunden habe. Vor fünf. 
undzwanzig Jahren weideten da keine Kühe mehr, bin- 
gegen noch fechöhundert Schafe, Gegenwärtig finden 
zweihundert Schafe auf der gleichen Weide nur Farge 
Nahrung, weil der Nafen zum Theil zerfiört iſt, zum 

Theil immer dünner wird, und die Winde alle ent⸗ 
blößte gute Erde entführen. 

Auf. den über Beatenberg auf Sonnenfeiten fies : 
genden Gemmen- und Burgfeld- Alpen, wovon Dicht 
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biefe vormals fiebenzig , jene hundert und fünfzig Kühe 
ſömmerten, if die Seyung gegenwärtig für Burgfeld 
auf ein Drittel, für Gemmenalp auf ein Viersel des 
vormaligen Beſtandes reduziert worden. 

. Auf den Voralpen der äufferiten Gemeinde (Bäurt) 
von Beatenberg wurden vor dreißig Jahren auf 
jedes Bemeinderccht anderthalb Kühe Belag gerechnet 
(mo dann je zwei Rechte drei Kühe treiben fonnten); 
feet wird auf jedes echt nur eine Kuh zugelaſſen. 
Diele Einfchräntung if nicht die Folge geſtiegener Be⸗ 
völferung (da diefe, wegen häufiger Auswanderungen 
der DBeatenberger in andere Gemeinden, feit jenes 
dreißig Jahren nur von fünfundfickensig auf achisig 
Hanshaltungen geſtiegen tft), fondern es rührt die Herab⸗ 
fegung der Seyung beſtimmt von geichwächtem Gras⸗ 
wuchfe ber, da große Bezirke der Voralpen (die über 
ben Grenzen der gegenwärtigen Waldung, aber unter 


, den Grenzen des Fichtenwachsthums Tiegen), Die vor⸗ 


mals gutes Gras getragen, nun mit isländifchen Moos 
und Fax überzogen find, ohne daß bier Schneelawinen, 
Steinfälle oder Bletfcher mitgewirkt haben Töunen. 
Noch vor fünfzehn Jahren war die Abfahrt von Burg- 
feld gewöhnlich auf Michelötag (den 41 Oktober) 
nerallen; feicher if fie gewöhnlich auf heil. Kreuztag 
(den 3 Oktober). Die Alpen auf Beatenberg lie⸗ 
sen, wie geſagt, auf füdlich fallenden Abhängen , find - 
aber nichtsdeloweniger den Nordwinden fehr ausge 
ſetzt, die aus dem an ihrem Fuße fich öffnenden Hab- 
herenthal gegen dad Längenthal von Inter— 
Tachen häufig und beftig wehen. 

Auf Beatenberg ficben bei 3600 Fuß boch noch 
Kirſchbäume von anderthalb Fuß Durchmeſſer, die 
freilich eine, Menge dürrer Aeſte zeigen; junge Kirfch- 
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bäume, ſo viel auch deren zu pflanzen verfucht worden, 
gedeihen nicht mehr und verderben in wenigen Jahren. 

Auf dem Gieſenberg, einer zu zweihundert 
Kühen gefeyeten Alp, unweit Kanderfteg, it in 
den. höchſten, etwa 1500 Fuß Über der gegenwärtigen 
Waldgrenze Liegenden Bezirken der Raſen von beträcht« 
lichen Streden ganz verfchwunden. Seit dreißig bis 
viersig Jahren it dieſes Verderben des Graswuchſes 
am auffallendſten bemerkt worden, und die Kühe ziehen 
ſeither auch acht Tage früher von der Alp, lals vorher 
geſchehen. Dieſe Verſchlimmerung des Graswuchſes 
kann weder Steinfällen noch Gletſchern, ſondern muß 
allein den rauhen oder öfter wehenden Lüften zuge- 
ſchrieben werden. 

"Beinahe ale Alpen des Lauinenthals find feit 

fünfzehn bis zwanzig Jahren in Ihrer Seyung herunter. 
gefeßt worden. Der Geltenberg trägt nur noch 
“ zwei Drittel feiner vormaligen Seyung; nicht viel mehr 
‚ber Feißeberg. Die beiden Tentlisberge, das 
Basti, der Beuſchen und der Toffenberg find 
um ein Neuntel der alten Seyung beruntergefeht worden. 
| Unter dem bei ficbentaufend Fuß hohen Stein- 
ſchlaghorn, das mit der Nieſenkette das Sim- 
mentbal vom Kanderthal fündert, Tiegt, etwa 
fünfhundert Zuß tiefer als der. Gipfel, ein kleiner See, 
an deſſen Ufern torfartiger Grund, unter dem noch 
unlängft faſt unverfehrte Rotbtaunenſtämme und Tann⸗ 
zapfen ausgegraben worden ſind. 

Auf gleicher Höhe mit dieſem See Anden fh an 
dDiefen Bebirgen Fein Baum mehr von einiger Stärke; 
etwa dreibundert Fuß tiefer Reben noch einzelne Eleine 
Rothtannen, die aber fämmtlich im Gipfel Dürr find, 
und obgleich nur anderthalb Zoll im Durchmeſſer, doch 
bei fünfzig Jahrringe zählen. Die gegenwärtige Grenze 
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des darunter ſtehenden gefchloffenen Rothtannenwaldes 
geht hier nicht höher als etwa 4800 Fuß. 

Unter dem 7260, Fuß hoben Nothhorn, über 
Brienz, liegt der oberfie Saum der gegenmärtigen 
Rothtanneuwaldung nicht höher, als etwa 5200 Fuß 
über das Meer, und in diefem oberften Saum fichen 
die Notbrannen nur bufchartig , böchſtens zehn 
Fuß hoch, ale wipfeldür. Wohl taufend Fuß Höher 
am DBerggrat ſtehen noch Spuren von einen Fuß farfen 
Rothtannenſtöcken und Baummurzeln im Erdreich. 

Auf dem nämlichen Gebirgsrüden im Stollis- 
bramen, der zu der Planalp gebört, bat vor zwanzig 
Fahren der alte, nun blinde Peter Hoblenweger 
von Brienz eine Stunde höher , ald der gegenmär-. 
tige oberſte Waldfaum, noch große Baumwurzeln zum 
Käfen aus dem Boden gegraben. 

Am Schwarsborn, das weſtlich von Brienz 
etwa fechstaufend Fuß fih über das Meer erhebt, bat 
fih vor zehn Fahren eine Schneelamine gebildet,. die 
gegen das Dorf Wyler fiel und den ganzen Fichten. 
wald, der auf dem Abhange über diefem Dorfe war, 
uiederwarf. Im oberfien Saume dieſes Waldes, 
etwa 4600 Fuß über das Meer, blieb feitwärts dem 
Lamwinenzug eine fünf Zuß Im Durchmeſſer baltende 
Rothtaune fieben, von der die Wiederbefomung bes 
durch die Lamine entblößten Waldbodens gehofft wurde, 
Höchftens dreibumdert Fuß böber, als diefer Fichten. 
koloß, ſtehen auf einer von Bäumen fonft ganz ent- 
blößten, gegen Mittag gewandten Bergbalde eine Menge 
kaum zwölf Fuß hoher Fichten, die alle obne Aus. 
nahme wipfeldürr find, Die große Fichte am Laminen- 
ug, der merkwürdigſte Beweis nun feltener Vegeta⸗ 
tivnskraft in verfloffenen Zeiten, wurde in kaum glaub- 
licher Unwiſſenbeit durch dem obrigfeitlichen, über jene 
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Waldungen beſtellten Bannwart oder Waldhüter gefällt. 
Unter dem Schutz dieſes Baumes war ſichtbar der 
Wachsthum des darunter liegenden Waldſtreifens -be- 
günſtigt, und höher, als dieſer oberſte Waldſaum, wo 
kein Schutz gegen die über den Berggrat dringenden 
Nordwinde, war baumloſe Wildniß. 

Auf dem nämlichen Berghange fütterte als Knabe 
der nun fünfzigiährige Fakob Guſſet von Brienz 
den Winter hindurch mit Kühen in der Hütte ſeiner 
Voralp. Unweit dieſer Hütte war ein kleiner Bezirk 
junger, geſunder Rothtannen. Ein ungewöhnlich heftiger 
und kalter Wind, erzählt Guſſet, ſei über den 
Berg gedrungen, und im darauf folgenden Frühjahr 
babe er alle dieſe jungen Rothtannen wipfeldürr ge⸗ 
funden; fein ſechsundachtzigiähriger Vater bezeugt, daß 
au feiner Zeit die Falten Bergwinde nie fo häufig und 
heftig geweſen feien. 

Auf der Alp Tfchingelferd, auf dem jenfeitigen 
Gebirgsrücken, mar ehemals fchöner Rothtannenwald, 
der nach und nach von den Hirten niedergehauen 
wurde; noch finden ſich da dritthalb Fuß im Durch- 
meffer haltende Stöde, aber Feine junge Notbtanne 
mebr. Die dermalige Waldgrenze ift nun eine halbe 
Stunde unter diefem Walde, und das Holz, das che, 
mals über den Sennhütten an einem nun ebenfalls 
von Holz entblößten Berghange gehauen und berunter- 
geſtürzt wurde, muß nun eine halbe Stunde weit hin⸗ 
aufgetragen werden. Den Beweis dieſer Tharfache 
geben einige alte Sennhütten, die zur Unterlage fo 
große Schwellhölzer enthalten, wie nirgendwo auf dem 
ganzen Berge fich mehr finden, und die wegen ihrer 
Schwere unmpglich hätten binaufgetragen werden können. 

Auf der Hohmatt, zuoberft an einem bis an das 
Ufer der Mar mit Tannenwald beffeideten Berghang, 





| über dem Döürfchen Imboden, der durch feine Rage 
nor den Nordwinden gefchügt if, ſtehen Auf einer Höhe, 


die, durch trigenometrifche Meſſung zu 6392 Fuß über 


308 Meer beſtimmt worden if, noch verfsüppelte Fichten 


und etwas gefündere Arven. Rings um das Grimſel⸗ 


Hofpital, bei ſechſstauſend Fuß hoch, finden fich weder 


Arven noch Rothtannen mehr; vergeblich war ein Ver⸗ 


fuch des verfiorbenen Spitalmeiiterd von Bergen im 
Barten des Spitald, aus Samen wieder Arven zu 
erzieben, : In geringer Höhe über diefem, im einer 
Vertiefung des Felſens, iſt ein Meines Torfmoos, aus 
dm vor dreißig Fahren noch ein Arvenſtamm von ber 
trächtlicher Stärke, und kürzlich noch Wurzeln alter 
Arven ausgegraben worden find. Das heftige Wehen 
des Windes im Winfel des Thales, dad dem Fluß 
entlang gegen Mitternacht fällt, hat, begünſtigt durch 
Ausrottung und Schwächung der ſchützenden Wälder, 
bier die Lebenskraft der Pflanzen gefchwächt, 

Im Röderifchboden, eine Stunde unter dem 
Srimfelfpital, beißt ein Bezirk der Alpenweide in alten 
Urkunden „bei den hohen Lärchen.“ Es erinnern 
ſich noch viele bejahrte Männer, dieſes Lärchtannen- 
wäldchen geſehen zu haben. Jetzt ſtehen da weder junge 
noch alte Bäume mehr, aber häufig werden auch bier 
noch Arvenſtöcke im Boden gefunden. 

Vom Grimſelſpital weſtwärts gegen dep Gletſcher 
des Lauteraars zieht ſich anderthalb Stunden laͤng, 
von der Aar durchſtrömt, das Aarbodenthal, deſſen 
Grund bei. ſechſstauſend Fuß über dem Meere liegt. 
Südlich und nördlich if das Thal von hohen Granit 
fesfen , weſtlich von Gletſchern eingefchlaffen. Auf den 
tiefen Vorfprüngen der Felswände ftehen noch einige 
werige Rothtannen, Lärchtannen, Birken und Arven, 
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deren ärmlicher Wuchs die nahe Grenze ihrer Vege⸗ 
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tation bezeichnet. Zunge Arven zeigen fich da nirgendwo. 
Bor wenigen Jahren flürzte ein Theil des Gletfchers 
ein, unter dem bie Aar hervorquillt, Die ihre Richtung 
unn veränderte und den alten Nuns trocken ließ, in 
dem der Spitalmeifter bald nachher Spuren von Arven- 
kämmen fand, Hierdurch ermuthigt, wurde nun von 
den Bewohnern des Spitals nicht nur in dem alten 
Flußbett, fondern auch Teitwärts in moofichtem Grund 
(sum Bedarf des Spitald in der Baumlofen Wildniß)/ 
nach unterirdifchen Holze gegraben, und eine Menge 
liegender Stämme, Wurzeln und Stöcke, fogar Arven⸗ 
zapfen gefunden. Der Verfaſſer fand bier ſelbſt im 
Sommer 1820 zwei bis vier Fuß unter Granitträm- 
mern und Flußſand oder in moofichten Grund Baum- 
ſtöcke von vier Zub Durchmeſſer, ohne Spur der Fäul⸗ 
niß an dem. rörhlichen, nur auf feiner Oberfläche ver- 
änderten Holze, das noch immer (vieleicht nach tau⸗ 
fend Fahren) in feinen Innern ben eigenthlimlichen 
Geruch des Arvenholzes auffallend zu erfennen gab. 
Huf dem Querdurchfchnitt waren die Yahrringe Teiche 
" Hchtbar mund gaben in ihrem Abſtand den fprechendften 
Beweis des Träftigern Lebens des Baumes in längſt 
verfloffenen Zeiten, Defter bat der Verfaſſer in dem 
Baldungen des’ Brindelmald-, Gadmen⸗ und Gaſteren⸗ 
Thals, fünfzehnhundert bis’ zweitauſend Fuß tiefer, 
als dort, Stöde unlängſt gefällter Arvenſtämme unter⸗ 
ſucht, die Jahrringe mit Mühe gezählt, und noch nie, 
ſelbſt anf gutem Boden nicht, das ſchnelle Wachsſthum 
gefunden, das jene unterirdiſchen Bäume ber Vor⸗ 
welt zeigen. 

Auf der zu Sareten gebörigen Schlüpfwän⸗ 
genalp, unter der Suleck, ſtehen in den Bergmädern 
bei der Rechtenſägeßenweid noch dritthalb Fuß dicke 
Stöde von Arven, aber weit herum fein Ichender 
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Baum dieſer Holzart und auch Feine Rothtanne. Einen 


Gemsſchuß tiefer if der Wald, in deſſen oberfien Si 


men die Rotbtannen, wenn fie ſechs Fuß Höhe erreicht 
haben, wipfeldürr werden. 

Auf der Künzlenalp, einem nordwärts fallenden 
Berghange am Brienzerſee, ſtehen in den ſogenaun- 
ten Leichenbritteren, wo der oberſte Waldſaum 
zu Ende gebt, eine Menge drei Fuß hoher Rothtannen, 
die wipfeldürr find, dazwiſchen viele über zwei Fuß 
dicke Stöcke von Rothtannen, die in vorigen Zeiten 
gehauen worden, Leber Schwächung des Graswuchſes 
wird anf diefer Alp nicht geklagt. Es fliehen noch 
mehrere alte, abgelebte Arven auf derfelben, aber kein 
einziger junger Stamm biefer Holzart, 

Auf der Scharmatt- Alp, zumächſt unter dem 
Blackiboden, waren auf einem Grat des Berghaugs 
noch vor vierzig Jabren eine Menge der fchönften 
Rothtannen von drei bis vier Fuß Durchmeſſer. Seit 
dreißig Fahren fingen diefelben zu verdorren au, und 
wurden dann allmälig von den Hirten gefällt; jetzt ſteht 
anf diefem Berggrat Feine einzige, weder alte noch 
junge Rothtanne. Zwifchen dem Roßboden und dem 
Engftlenfee wird in dem oberfien Waldfanm das 
nämliche Abſterben der alten Nothtannen bemerkt; 
fünfhundert Fuß höher, als diefer Waldſaum, Reben 
noch alte, große Arven, an denen im Jahr 1849 zum 
erftenmal ein ähnliches Dürrewerden der Nadeln bes 
merft worden ifl. 

Auf dem Ober horn, einen weſtlich vom Schmabri- 
Gletſcher Tiegenden, zum Steinberg .gebörenben 
Schafberg, auf deffen Gipfel weder Ichende Arven 
noch Rothtannen fich mehr finden, find von den Berg- 
waſſern und durch Erdbrüche unter dem Boden ver⸗ 
arabene Arvenſtöcke von drei Fuß Durchmeſſer abgedeckt 
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worden. "Die gegenwärtige Vegetationdgrense der Arven 


und Rothtannen flieht viel tiefer; nur Legfohren, Dro- 
feln und Gürmſche (Pinus montana, Betula alnus viridis 
und Sorbus aucuparia) dauern aus, wo die Stöcke 
gefunden worden. 

Veber den oberfien Hütten auf Wengerenalp it 
unweit dem Grat, bei 6100 Fuß hoch, vor wenigen 


Fahren eine Menge Stammbolz und Wurzeln aus dem 


Boden gegraben worden; der oberfie Saum der Wäl. 


der, and denen num nach den GSennhütten das Holz . 


binaufgetragen werden muß, iſt num drei Viertelſtunden 
tiefer, als jene Stelle. 


Bon Andermatt gegen Realp, am Fuße der 
Furka, zieht fiih das Urſerenthal zwifchen 4000 - 


bis 5500 Fuß Erböhung über dad Meer. Ueberall if 
das Gebirg in diefer Ausdehnung von Bäumen ent⸗ 
blößt; nur der kleine Bannwald bei Andermatt 
fiebt als trauriger Ueberreſt belchrend für die Bewoh⸗ 


ner da. Unter der Erde aber, ſowohl in der Thal- - 


fläche, als an deu Thalbängen, werden überall Spuren 
von Waldungen der Vorzeit gefunden. Es gebt die 
Sage bei den Bewohnern von Realp, daß die ehe⸗ 
maligen Bewohner des Thales, in der Abficht, einer 
Menge von Bären und Raubtbieren ihre Schlupfwinfel 
zu zerſtören, unvorfichtig die-Wälder ausgerottet bät- 
ten und daß feither die Bäume nicht mehr gedeihen 
wollen. | 

Zur Feuerung während der harten und langen 
Winter müſſen die Bewohner von Nealp zwei Stun- 
den weit auf den Alpen herum fich mit der Sichel 
elendes Gefträuche von Heide (Erica vulgaris) mühſam 
fammeln. Nur auf den Bergbängen bei Realp wächſt 
Geſträuche von Sorbus aucuparia- (bier Wülefche ge- 
Hann), das nach dem Hich, zu dem allein die Kapu⸗ 
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siner berechtigt And, wieder aus Stock nnd Wurzel 
ausſchlägt. Der Verfaſſer zählte ſechsunddreißig Jahr⸗ 
ringe auf den Durchſchnitt eines einen Zoll dicken 
Triebes dieſer Holzart. Auf viel beträchtlicherer Höhe 
zeigt dieſer Sorbus überall einen ungleich ſchnellern 
Wuchs, mo er unter dem Schutze von Wäldern wächſt; 
nur wenig tiefer im Bannwald von Andermatt 
zeigen dabin verpflanste Stämme des nämlichen Baumd 
einen ſchnellen und üppigen Wuchs, 
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Wenn die Tharfachen, die ans einem Bleinen Theil 
des Alpengebirgs angeführt worden, allgemeine Schlüſſe 
rechtfertigen Fönnen, fo dürften für die Gletfcher bier 
einige Folgerungen daraus bergeleitet werden, 

Die Anficht unferer Thäler führer uns auf die Meder; 
gengung, daß in der Vorzeit die Gebirgsſtröme höher 
gefloſſen, daB von ihrem Urfprung hinweg die Gewäſſer 


In finfenmeife tiefer Tiegenden Becken oder Seen- fich 


verbreitet, fpäter durch fortgeriffenen Schutt der bis 
bern Gebirge allmdlig diefe Becken erhöht und aus⸗ 
gefänt, und, als durch Erdbeben oder durch die Neil» 
bung im Waſſer Fahrtanfende Yang fortgeriffener Fels⸗ 
ſtücke ihre Scheidewände zerfpalten, dann erft die Thal⸗ 
gründe des Hochgebirge ihre gegenwärtige Geflaltung 
erhalten baben. 

: Auf ähnliche Art dürfen wir vielleicht die Verbrei— 
tung des Eifes von den höchſten Thälern des Gebirge 
in die tiefern, ung erklären. ' 

Die höchſten Kolofle des Aipengebirgs entladen ſich 
der Schneelaften , die der lange Winter auf ihren 
Gipfeln und Halden aufhäuft, durch Lawinen in die 
en ihrem Zuße liegenden Becken; die höhern Eischäfer 
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in die tiefern, die tiefern über beblümte Alpweiden in 
bewohnte Tpäler. Nicht regungslos if die erfiarrte 
Eismaſſe, die immer einftürgt, wenn die ſchmelzenden 
Gewäſſer auf ihren felfichten Unterlagen fie aushöhlen, 
und immer im Winter mit neuen Zaren fich erhebt, 
um wieder einzuſtürzen. 

Mit ungebenrer Gewalt zerfioßen fo feit Tängerer 
Zeit, als menfchliche Urkunden oder Sagen reichen, 
die in eine Wucht gefrornen Waſſermaſſen ihre Zelfen- 
ufer, die dem zermalmenden Drude weichen oder 
brechen müſſen, in einem oder inmehrern Jahrtauſenden. 

Das aber die Gewalt der Lawinen und diefer Stoß 
der Gletſchermaſſen unabläffig dahin gewirkt und ferner 
dahin wirfe, die Felfenufer der einzelnen Eisbecken zu 
zertrümmern und die Eisthäler, die fufenmeife über- 
einander Tiegen, in Berbindung zu feben: das iſt aus 
der Natur der Gletſcherbewegungen und aus der Wir- | 
fung der Schneelaminen Mar. Auch die Felsunterlagen 
der Eisfelder Tönnen fich nicht in langen Zeiträumen 
gleich bleiben, da die fchiefen Flächen, auf denen die 
Gletſcher abwärts dringen, immer mehr fich verflächen 
miüffen, mo der gewaltige Stoß der bewegten Maffe 
unabläffig jede Unebenheit gu zertrümmern fircht, And 
diefem Grunde, wenn auch die Menge des angebäuften 
Eifes im Laufe von Jahrhunderten fich gleich bleiben _ 
mag, Tann nie die Ausbreitung der Eisfelder von dem 
höchſten Behältern nach den tiefern fich gleich bleiben. 

Nicht nur die Menge des gefallenen Schnees, bie 
Zahl und Maffe der Lawinen vorbergehender und die 
böbere Temperatur machfolgender Yahre, bie den 
Schmelz des Schnees und die Aushöhlungen der unter⸗ 
fen Schichten der Gletſcher begünftigt, beſtimmen ihr 
VBorrücden, Herrfchende, bald in einer Nichtung an- 
baltende, bald wechſelnde Windſtrömungen, bie, oft 
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unabhängig von der Temperatur, bald in diefer, bald 
: in anderer Richtung, die Schneelaften anhäufen, bie 
Lawinen befördern; Klüfte, die unter den Eisfeldern 
entſtehen; jähes Zertrlimmern der Felswände, die, 
bald unfichtbar unter den Bletfchern, bald vorragend 
ans denfeiben, die Eisbecken trennten, die fie begrenzen; 
dieſe Umſtände wirken vielleicht noch mehr, als jene, 
auf die Bewegung und die Ausbreitung der Gletſcher, 
die auf alle Fälle keinen fichern Maasſtab fleigender 
oder abnehmender Teinperatur des Hochgebirgs geben kann. 

Wenn der .Zelfenriff, der, von der Blümlisalp 


nach der Buttlaffen zu, das Eisthal des Tfchin- - 


geld von dem Kienthal fcheidet, dem Stoße bes 
Gletſchers weicht oder die fogenannte Gam chikrinne 
(Gletſcherkerbe) fich vertieft und erweitert; wenn zwi⸗ 
fchen dem Nenfer- und dem Toffenborn der Glet⸗ 
fcher des Gaulis fich tiefere Bahn in feinem Zelien- 
bette bricht; wenn von Erdbeben oder nach taufend 
Jahre fortgefegten Stößen der Gletfchermaflen des 
Aletſchs, die Felfenwand vom Mönch bis zu den 
Walcherbörnern weicht, fo wird das Kientbal, 
das Urbachtbal, das Grindelwaldthal noch 
mehr, als jest, mit Eis erfüllt werden, wenn aud) nie 
vorher fo fchneereiche Winter, wie wir in den lepten 
Jahren erlebt, fich wiederholen follten. 

. Die geringe Höhe und Zahl der Wälle oder Gand⸗ 
eden, die die Mündungen der Gletſcher in die Quer- 
thäler umgeben, ift ald Beweis angeflibrt worden, daß 
feit der Bildung der Gebirge der Erde Fein fo langer 
Zeitraum verfloffen, als gewöhnliche Vermuthungen und 
Veberlieferungen angenommen. er aber zählt, mie 
Tage die Gletſchermaſſen in ‚den höhern Eisthälern 
eingefchränft blieben, che fie durch: die Querthäler fich 
Bahn gebrochen? und wer zählt, wie lange und wie 
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boch die Oletſcher ſich aufthürmten, che ihr Stoß und 
ihre Reibung die Felſenabſtürze nach den tiefften Thä« 
ern verflächt hatte? Gandecken entichen wohl nur 
da, mo der Druck zufammenbäugender , vorrücdender 
Gletſchermaſſen die Felstrümmer an ihrem Fuße an—⸗ 
bönft, wicht wo die Gletſcher die Höhe der Felskämme, 
die von tiefern Thälern trennen, Erreichen und über 
diefe als Eislawinen abſtürzen. 

Wenn hier vorausgeſetzt worden, daß die Wirkung 
der Lawinen und der Stoß der Gletfcher nach und 
‚nach in meit entfernter Folge der Zeiten dabin wirfen 
müffe; größere Maſſen des Eifes der böbern Thäler den 
tieferen zuzuführen; wenn die Wahrfcheinlichleit am 
Tage Liege, Daß in Fommenden Jahrhunderten die Zahl 
mit Eis überführter Thalgründe und Alpweiden ich 
vermehren werde, fo wird eben diefe Wirfung der La- 
winen dieſes langſame, aber unabläffige Wirken der 
"Eislaken in noch fpäteru Zeiten die Urfache allgemei- 
nern Rückzuges der. Gletſcher aus den ticfern Thälern 
werden , wenn die Koloffe, die jetzt noch mehrere tan. 
fend Fuß boch fih aus den Gletſchern erheben, zer⸗ 
teümmert find und nicht mehr durch Lominen die bö⸗ 
hern Eisthäler erfüllen. 

Sin franzößſcher Naturforſcher, Beobachter der 
Pyrenäen, vermutber, daß ein Jahrhundert hinrciche, 
die nackten Gipfel der. böchiten Felſen um einen Fuß 
zu .erniedrigen, 

Doch nicht von Zertrümmerung im Laufe von Jahr⸗ 
Rtauſenden gebührt uns zu ſprechen im Angeſicht dieſer 
Koloſſe, die aufrecht blieben, als wiederholt die Grund⸗ 
feften der Erde erbebten und in dem eindrechenden 
. Ozean die Schöpfungen belebter Wefen untergingen; — 
vor dieſen Koloſſen, die vicheicht auch dereinſt das 
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enfchengefchiecht verfchwinden ſehen, das umfonk fich 
anfirengt, das Näthiel des Weltenbaues zu löfen, 

Beinahe in allen Alpenthälern melden alte Sagen 
von Blümlisalpen, die vormald grüne Weiden geweſen 
und nun von Gletſchern bedeckt ſind. 

Die Gleichheit der Benennung für ſo verſchiedene, 
entfernt von einander liegende Thalgründe und für 
mehrere Gebirge, die hoch über der gegenwärtigen 
Grenze des Pflanzenlebens ſtehen, beweiſet das Alter- 
thum der Sagen, und der allgemeine Volfsglaube die 
Wahrheit der Thatfache, daß die Gletſcher fich aus- 
dehnen, wenn gleich diefer allgemeine Glaube vielleicht 
oft die einzelnen Sagen felbft erzeugt, dieſe Sagen 
alfo mehr im unbeitimmten Slauben, als in treuen 
VUeberlieferungen den Urfprung genommen, Es liegt 
such in der Natur des Dienfchen, .der fo leicht dag 
- Webel, das vorübergegangen, versißt, auf den die 
Gegenwart drückt und dem die Zufunft das Beſſere 
nicht verfpricht, im Nücbli der Gefchichte oder des 
eigenen Lebens, geräufcht durch feine Sehnfucht, auch 
da beblümte Flächen zu feben, mo immer auf lebloſem 
Geſtein die Eisdede gelegen. Aber wenn je vor dem 
legten Rückzug der Meere die Blümlisalpen des Räzli- 
bergs, des Kientbals, des Sauteraars und fo 
viele andere, von deuen die Sagen Iprechen, grünende 
Beiden gemweien find, fo Liegt die Zeit ihrer Verwand⸗ 
lung wohl binter allen menſchlichen Ueberlieferungen 
zurück. 

Mehr als die alten Sagen von Alpen, die jetzt mit 
Gletſchern bedeckt, aber wohl immer über der Grenze 
der Begetation oder unter Lawinenzügen gelegen, be- 
meifen die Berbindungswege, die ehemals swifchen den 
Eisthälern offen und nun mit Eis bedatt find, Würde 
bie Ausbreitung der Gletſcher und ihr abwechſelnder 
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Rückzug nur von den Schneelaften einiger Winter und 
der Hitze darauf folgender Jahre abhängen, die durch 
jene gefchloffene Verbindung bätte fich mit diefer wie⸗ 
der geöffnet, fo wie von den entfernteften Gandeden 
Die Gletſcher fich bisber immer wieder zurüdgejogen. 
Aber jene Straßen find und bleiben feit zwei Jahr⸗ 
hunderten gefchloffen , nicht durch Anbänfung der Eis⸗ 
maſſen Überhaupt, fondern durch Zertrümmern und 
Zerklüften der böchften Eisbecken, die, je mehr und je 
tiefer ihre Ränder ausgekerbt werden, je höher die 
tieferen Eisthäler fich füllen, je gewaltiger auch bier 
der Stoß der Bletfcher gegen die Felswände erfolgen 
muß, Fänge denen vormals die Verbindungsfiragen 
sogen. 

Die Maſſe der Gtetfcher im Mittel auf einander 
folgender Yahrbunderte, wenn die Vergleichung mög⸗ 
lich wäre, konnte der Maasſſtab ſteigender oder fallen- 
ber Temperatur auf. den hoben Alpen fein, nie aber, 
wie fchon bemerkt, die Verbreitung diefer Gletſcher⸗ 
maſſe. Daß die Bälle gegen Wallis und Italien feit 
Jahrhunderten, zum Theil ſeit Jahrtauſenden offen 
Reben, beweiſet nicht nothwendig, daß bier eben fo 
Jange die Temperatur fich gleich geblieben, fo mie, 
wenn ans den angrenzenden Eistbälern die Gletſcher 
fh in die Alpenpäſſe gezogen und fie verfchloffen hät⸗ 
ten, nicht die Erniedrigung der Temperatur fich aus 
dieſer Ausbreitung der Gletſcher folgern Tieffe. Die 
größten Verbindungsitraßen zwifchen der Schweiz und 
Ktalien laufen durch vertiefte Einfchnitte der Längen. 
tbäler, deren Felſenhänge (wie meiſtens in Querthä⸗ 
lern) zu ſteil ſind, um vielen und großen Lawinen Halt 
zu geben und die Entſtehung großer Gletſcher hier zu 
begünſtigen. 

Aus den oben über die Ausbreitung der Gletſcher 


_ 


— 329 


in die tiefern Thäler angeführten Thatſachen erhellet, 
daß , ungeachtet der fo anflerordentlich fchheereichen 
Winter von 1816 und 1817 und der. daranf gefolgten 
fo beißen Jahre von 18318 und 1819, dennoch mehrere 
Slerfcher nicht ihre Älteften und entfernteften Sandeden 
‚erreicht haben, Wenn nun in diefem Berfuch ange- 
nommen worden, daß die Ausbreitung der Gletſcher 
vorzüglich dem Zertrümmern ihrer Scheidewände zwi⸗ 
fchen den böchiten und den tiefern Eisthälern und dem 
Berflächen ihrer felfichten Unterlagen zuzufchreiben fei,- 
fo fcheint diefe Erklärung mit jener Thatfache im Wi⸗ 
berfpruch zu fliehen, da feit dem Zeitpunfte, wo bie 
Gletſcher fich von ihren entfernteften Gandecken zurück⸗ 
gezogen, das Zertrümmern diefer Scheidemände gewiß 
vorwärts gegangen , die Ausbreitung der Eismaſſen 
mithin auch in Progreffion erfolgt und die Gletſcher 
Die entfernteften Gandecken in jenen fd fchneereichen 
Jahren Überfchritten haben müßten, 

Ohne Zweifel ift aber in den verfloffenen Jahrbun⸗ 
derten die Menge des gefallenen Schnees überhaupt 
größer, als in den letztvergangenen Zeiten geweſen, 
da in waldreichen Ländern die Menge des Regens und 
des Schnees immer größer iſt, ald umter gleichen Um⸗ 
Händen in Ländern, die von Wäldern entblößt worden. 
Wie ſehr nun auf unſerm Hochgebirg die alten Wälder 
fich vermindert, tif eben fo aus den Thatfachen Klar, 
die oben dargeflellt worden find. Der trodner gewor⸗ 
dene Luftkreis, die Folge der Waldentblößung, wirft 
auf den Alpen der Ausbreitung der Bletfcher, jedoch 
überhaupt in geringerm Maaſe, entgegen, als hingegen 
das Sertrümmern der Felſenufer der Gletſcher dieſt 
Ausbreitung begünſtigt. 

Oben iſt bemerkt worden, daß ein Mühlenzins auf 
einer Alp gehaftet; öfter auch werden noch Mühlen⸗ 
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feine auf dem Gebirg auf Höhen gefundeh, mo num 
fein Korn mehr gebaut wird. Bekannt ift auch, daß 
der Vogt v. Landenberg dem Melchthaler feine 
Dchfen vom Bud nehmen ließ, in einem Thale, wo 
num fich Fein Pflug, oder doch fein Kornbau von Be 
deutnug mehr findet, Diefe Thatfachen aber bemeifen 
nicht, daß durch Erkältung unfer Gebirg zum Kornbau 
unfäbig geworden; es find die veränderten landwirth⸗ 
fchaftlichen und merfantilifchen Verbältniffe des Hoch“ ' 
gebirgs, die bier den Kornbau weniger vortheilhaft 
und alfo unbedentender gemacht haben, 

Die flüchtige Betrachtung unferer Gebirgehänge 
zeigt, daß die mehrſten aus Schutthalden der Vorzeit 
beſtehen, die far überall, wo fie nicht mit Wäldern 
bewachfen, mit Rafen befleider ſind. Auch jetzt noch 
überwachſen baufig Schutthalden, die unter unfern 
Augen entiianden ,„ allmälig mit Hafen , fobald der 
Schutt zum Stilifland "gefommen , befonders in der 
Region der Wälder, oder an Halden, wo durch berab- 
Jaufende Felsvorſprünge größerer Schus vor Winden 
it, umd die Gräſer, ficher vor. dem weidenden Vieh, 
leichter ihre Samen reiten, und diefe Samen durch 
Windſtöße leichter auf die entblößten Schutthalden ge⸗ 
tragen werden fünnen. Auf hoben Bergrüden aber 
.. uud. an Halden, die Über der Waldregion fchuglos ge⸗ 
gen die Stürme fliehen, ift die Wiederbefamung fehwie- 
riger, und der Raſen Hellt fich, unter Umſtänden, die 
oben bezeichnet find, gar nicht oder nur nach jagen 
Zeiträumen wieder ber. 

Das Verfchwinden des Graswuchſes umd Die Ver— 
breitung der Lichenen an deſſen Statt, welches faſt 
allgemein auf den höchſten Alpweiden beobachtet wird, 
müßte vorzüglich auf den Schaf - Alpen auffallend wer. 
den, die höher, als die Kühweiden, fich über die Grenze 
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des Holzwuchſes, und öfters höher als die Eisfelder 
fich erheben; allein obgleich allgemein von den Schaf⸗ 
birten geklagt wird, das der Graswuchs fich verfchlim« 
mere, fo iſt doch vielleicht diefe Abnahme des Pflanzen⸗ 
wachsthbums auf den Schaf- Alpen nicht im Verhältniß 
derjenigen, die auf den höchſten Kühalpen beobachtet 
wird. Die hoben Käfe- und Heu-Breife haben über, 
baupt der Vermehrung der Schafzucht in den Alpen“ 
thälern ‚die dem Berfafler nabe liegen, entgegengewirkt, 
und in dem Berbältniß, als die Zerſtückelung ded Lan- 
des in den Thalgründen vor fich geht, muß auch die 
Schafzucht abnehmen. Es werden daher: feit langer 
Zeit die mehrſten Schaf- Alpen mit einer weit gerin« 
gern Anzahl von Schafen betrieben, als die Seyung 
und ihre Ausdehnung es geflatten würde, Diefer Um⸗ 
Hand Hat für die Erhaltung der Vegetation einen gün⸗ 
fligen Einfluß, und bebt den Nachtheil zum Theil auf, 
den die Weide der Schafe überhaupt für den Kräuter« 
wuchs auf jenen unwirtbbaren Höhen mir fich bringt, 
da die Art diefer Thiere, das Gras dicht auf der Wur⸗ 
zel zu faflen und abzuweiden, nicht nur die Stärke 
Des Wuchſes einzelner Pflanzen fchwächt, fondern öfter 
zur Folge bat, daß Kräuter mit den Wurzeln aus der 


. Erde geriffen werden, und jo der Nafen auf Bergrüden, 


wo er ohnedies ſchon dünn aufliegt, vollends zerſtört 
wird. 

Wo die Schaf- Alpen niederwärts an die Kühalpen 
grenzen und mit dieſen den, nämlichen Befißern gehö— 
ren, weiden die Schafe noch eine Zeit lang auf den 
Kühalpen, fobald hier die Sennen abgefahren find, 
uud tragen zur Schwächung des Sraswuchſes von 
dieſen bei, 

Die Schwähung des Graswuchfes auf den Kübalpen 
bann it ano dem Grunde noch nicht allgemein fo fühl« 


— 
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bar geworden, weil auf den tiefern Bergrüden, mo 


“noch jest der Waldwuchs reicher ift, die Rothtannen 


ausgerottet wurden, wo nur irgend Hoffnung war, 
dadurch die Weiden zu vergrößern, obne die Alp ganz 
von Holz zu entBlößen, und diefe theilweifen Ummand- 
lungen der Waldgründe in Weiden find auf vielen 
Alpen Urfache geweſen, daß, undeachter der geſchwäch⸗ 
ten Begetation in den höhern Regionen, die Seiung 
noch nicht tiefer gefeßt werden mußte. 

Wenn überhaupt nach den angeführten Thatfachen 
die Degradation der höhern Alpen, und befonders die 
Schwächung ihrer Vegetation, nicht bezweifelt werden 
Tann, fo fragt es fih, ob diefe Schwächung in fleter 
Brogreffion nun vorfchreite, oder ob fie vielleicht in 


Folge fosmifcher, auf eine Reihe von Fahren wirfen- 


der, dann aber vorübergebender Einflüffe Statt finde. 
Daß die Zertrümmerung der hohen Felſen der Alpen, 
wie jedes andern Hochgebirgd, vorfchreitend und in 


Folge von Urfachen gefchebe, die unter unfern Augen 
- wirfen, und daß der Einfluß diefer Zertrümmerungen 


auf das Pflanzenleben nicht vorübergebend fein Fünne, 
das Tiegt am Tage. Aber wird auch das Pflanzenlchen 
auf jenen Höhen fich wieder berftellen, das, mo weder 
Gletſcher, noch Lawinen, noch Steinfälle binreichen, 
Doch fo fichtbar von den Alpen ſchwindet? Werden 
Kabre, wie die von 1518 und 1819, wenn fie fich noch 
dfter in dem begonnenen Kahrbundert wiederholen, 


wenn nie hingegen die Jahre von 1816 und 1817 wie⸗ 


derfehren, — werden fo günftige Einflüſſe nicht die he- 
fchwächte Lebensfraft der Pflanzen wieder herzuſellen 
vermögen? 

Ein verdienter Schriftſteller, dem wir die genauere 
Kenntniß der nordiſchen Natur verdanken, ſpricht von 
Erſcheinungen veränderten Klima's in Norwegen, ähn⸗ 
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lich derjenigen, ‚die wie oben gefchildert haben. Bet 
Drontbeim, in Helgeiland, in Senien if die 
Sägzeit in der alten Leute Tugend gewöhnlich: von der 
jetzigen um acht Tage, ja bis vierzehn Tage verfchie- 
den. Bei Drontheim wurden fonft Früchte gewon⸗ 
ren; jest (1809) fchon ſeit langer Zeit nicht mehr, 
»In Hardanger zeigt man an einigen Bergen bes 
beben Folgefonden Kleine, anfangende Gletfcher, 
von denen vor mehreren Jahren keine Spur war, und 
jest vergrößern fie fich fichtlih. Die Bergfpigen am 
Tielefund waren fonft alle Jahre fchneeleer; nun - 
feit vielen Jahren verlieren fie den Schnee niemals 
mehr u. ſ. w. 

Aber ſchon vor Jahrhunderten hatten ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen ſtatt, ohne daß die Erkaltung des Klima 
angehalten. Unter Harald Graafelds Regierung 
im Jahr 960 lag der Schnee über das ganze Land 
Norwegen bis tief in den Sommer hinein, und in 
ganz Helgeland war an keine Aernte zu denken. Der 
Dichter Evind Skaldaſpiller ergoß ſich in Klagen 
über die veränderte Natur, da er in Mitte des Som⸗ 
mers ans feinem Hanfe den tiefen Schnee betrat. Doch 
es kehrten die guten Fahre zurück und die Aernten 
reiften wieder wie gemöhnlich u. ſ. w. 

Auch in unfern Alpenthäleen werden wieder Neiben 
milder Jahre anf die rauhen folgen, die nun vieleicht 
vorfibergegangen find. Oft werden noch die Bletfcher 
fich zurückziehen und bier und dort anf rauhen Gebirgs⸗ 
rücden wird der Raſen fich wieder herſtellen, der unter 
ungewöhnlichen Schneelaften verdarb ; auch Bäume 
mögen anf tiefern Halden oder in geſchützten Thal 
gründen wieder üppiger wachſen, die nun feit Tanger 
Zeit nicht mehr gediehen. Aber wo nach Zerfiörung 
der fchügenden Wälder die fältenden Winde oder der 
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beftige Südwind berrfchen, wo bie: fruchtbare Erde 
von abſtürzenden Gewäſſern oder von Orkanen fortge- 
führt worden; wo fein Baumblatt und fein Pflanzen- 
körper mehr, in Fäulniß übergehend, die Pflanzenerde 
‚berfielt, fein Same mehr reift, oder immer durch 
MWindesmehen nach den Tiefen getragen wird, wo fein 
Baum mehr gedeihen will zum Schuge der geſchwäch⸗ 
ten Lebenskraft; wo immer häufiger die Schneelawinen 
niederſtürzen — da mögen Fabrtaufende vorbeifließen , 
ehe auf dem alternden Bebirg der alte Frübling 
wiederkehrt. 
Doch es iſt Zeit, die Schlüſſe, die ſich aus den 


angeführten Thatſachen und Betrachtungen zu ergeben 


fcheinen, noch auszubeben und zu ordnen, che wir noch 
zum Schluſſe diefer Darftelung die Hilfsmittel berüh⸗ 
‚ren, die menichlichen Kräften fich noch darbieten mö⸗ 
gen, um diefen Zerfiörungen unferer boben Alpen 
Grenzen zu fegen. j 

1. Es if wenig Lebereinftimmung in dem Vor. 
rücden und dem Rückzug der einzelnen Gletfchermün- 
dungen in die ticfern Thäler. 

2. Die Sterfcher wachfen nicht nur in Folge fchnee- 
reicher Fahre und darauf folgender heißer Sommers 
fie wachſen auch in Folge der allmäligen Zertrümmerung 
ihrer Becken, und dieſe theilweiſen Zertrümmerungen 
ſind, nebſt der Unregelmäßigkeit der Schneeanhänfungen 
durch Lawinen, die Urſache der unregelmäßigen Gletſcher 
Bewegungen. 

3. Es iſt kein Beweis da, daß überhaupt die 
Glutſchermaſſen ſeit Jahrtauſenden auf den hohen Alpen 
ſich vermehrt haben; aber es iſt Thatſache, daß dieſe 
Gletſchermaſſen ſich tiefer und weiter ausgebreitet haben. 
Dieſe Ausbreitung der Gletſcher aber beweiſet nichts 
für die Abnahme der Temperatur. 


N 
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4. Es läßt ſich nicht beweiſen, daß die Schneelinie 
überhaupt an den hoben Alpen tiefer ziebe, als vor 
Jahrhunderten. Die Schneelinie fann in einem oder 
in wenigen Jahren an einzelnen Bergbängen oder Ge⸗ 
birgszügen Reigen, und zugleich Tann bier die Vegeta⸗ 
tionsgrenze fallen. Die Schneelinie läßt fich nicht 
allgemein beſtimmen; fie Reigt oder fällt durch cotel- 
Einflüſſe. 

5. Die Schneelawinen entſtehen nie auf Berghal⸗ 
den, die mit Wald bewachſen ſind; ſie ſind in den 
Regionen der Baumvegetation, im Verhältniß größerer 
Zerſtörung der Alpenwälder, häufiger und verderblicher 
geworden, beweifen bier aber nichts für die Abnahme 
der Temperatur. Daß über die Vegetationdgrenze un- 
ſerer Pinusarten die Schneelawinen häufiger oder au 
Maſſe größer "geworden, bat Feine Wabrfcheinlichfeit 
für fich. | 

6. Die Schwächung des Graswuchſes auf den bo- 
ben Alpen if Thatſache; der Hafen verfchwinder und 
nach ihm die fruchtbare Erde, ſelbſt da, wo weder 
Gletſcher, noch Lawinen oder Yelstrümmer diefe Schwä⸗ 
chung verurfachen können. Sie ift vorzüglich auf den 
Alpen eingetreten, die hoch Über der Waldregion liegen. 

7. Dex Raſen verfchwinder vorzüglich da, wo nach - 
ſchneereichen Wintern der Schnee im darauf folgenden 
Sommer nicht fortfchmelstz, aber er verfchwindet auch 
da, wo kältende Windftrömungen oder auch das Wehen 
des Südwindes häufiger und beftiger wird. 

8. Die Waldungen haben fich vorzeiten überbaupt 
beträchtlich böber, als jekt, am Alpengebirg binauf- 
gezogen, und Telb im höchſten Saum der gegenwär⸗ 
tigen Waldgrenzen ift die Abnahme der Vegetationd- 
fraft fichtbar. Die Bäume werden bier nicht fo groß, 
als fie vormals geworden; aber es ift fein Beweis da, 
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daß die ehemalige höchſte Grenze der Wälder böher 
heſtanden, als jetzt noch ihre mögliche Grenze fieht, 
mo Lofalumftände das Fortlommen der: Baͤume be⸗ 
günſtigen. 

9. Die Windſtrömungen ſind da heftiger, wo die 
Waldungen geſchwächt oder verſchwunden ſind, und 
dieſe Windſtrömungen und Windſtöße entführen die 
fruchtare Erde, die von Raſen entblößt worden, 

410. Es kann nicht bewiefen werden, daß die Tem- 
peratur der hoben Alpen niedriger, als vormals fiche, 
ſelbſt da nicht, mo die Vegetationsfraft firhtbar fchimd- 
her geworden. Es ift eher anzunehmen, daß die häu- 
figern und beftigern Winde auf deu hoben Alpen nicht 
allein durch Erfältung nachtbeilig auf die Pflanzen 
wirken, fondern mehr noch durch Verflüchtigung des 
Humus und Sutführung der Elemente der Pflamen- 
nahrung, die in den unterfien Schichten des Luftfreifes 
der Gebirge je weniger ſich anbäufen , je entblößter 
von Baummwuchs fie fich finden. 

Die Hilfsmittel, der Verwilderung des Alpengebirns 
und feiner lokalen Erkältung entgegen an wirken, be⸗ 
fchränten fich auf Erhaltung und Herftellung des Raſens 
der höchſten Alpenweiden und auf Erhaltung und Her- 
fellung der Alpenwälder. Weber Beides if andersimo 
ſchon ausführlicher gefprochen worden, und es wird 
bier nur fo viel über dieſen Gegenſtand nachzutragen 
fein, als der Zuſammenhang und die Veberficht der 
Darftellung erfordert. 

Die Wichtigteit der Erhaltung des vorhandenen und 
Die ſchnelle Herſtellung des zerilörten Nafens auf dem 
böchfien Alpen if deswegen von der höchſten Wichtig. 
keit, weil auf hoben Bergrüden und auf teilen Halden 
Das Berfchwinden der Dammerde und aller fruchtbaren 
Erdichichten, die Entſtehung mehrerer Laminen und 
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Erdbrüche, die Vermehrung der Steinfäle und gefähr⸗ 
ficher Veberfchwennmungen in den Thälern, fo wie das 
Berfchwinden und die Abnahme der Alpenwälder häußg 
die unmittelbare oder entferntere Folge der Zerſtörung 
des Raſens iſt. 
Würden die Samen derjenigen Alpenpflanzen, die 

in den höchſten Regionen ausdauern, in binreichender 
Menge gefammelt und ohne Zeitverluſt da ausgefäet, 
wo unter dem Schnee der Raſen verborben, fo würde 
in den mehrſten Fällen, wo die Abhänge nicht au ſteil, 
diefer bergeftellt werden Tönnen. Wo der Raſen nicht 
durch den Schnee, Tondern durch rauhe Lüfte und 
Mangel an nährenden Beſtandtheilen der Luft und des 
Bodens, dünner wird und durch Kichenen verdrängt zu 
werden beginnt, da wird der Hafen durch Begieflen 
mir Miftjanche, oder durch Dünger, wo es fein kann, 
Teicht wieder belebt. Wenn nach verborbenem Raſen 
auch die lockere, darunterliegende Erdfchicht verfchmun. 
den, und nu nur zerbröckeltes, balbverwitterted Ge⸗ 
fein die Felſen bedeckt, fo wachſen auf diefem leicht 
die beiden köſtlichſten Alpenfränter, das Adelgras und 
die Mutteren, auf den rauheſten und wildeſten Halden) 
unmeit der Schneeregion, genügfam, wenn der magere 
Grund nicht zu dürr bleibt und durch ſinterndes Quell⸗ 
oder Schneewafler befeuchtet wird, Aber ſowohl die 
Saaten der Alpenfränter, ald das Düngen dei aus—⸗ 
Rerbenden Raſens febt Zortichritte in der Kultur der 
Alpen voraus, die, einfweilen noch zu den frommen 
‚Wünfchen gehören. Wo im Taglohn die Samen der 

Alpenfräuter zu jenem Zweck gefammelt werden müß- 
ten, würden freilich die DVerbefferungen zu koſtbar; 
aber mie leicht ernährt der Senn nicht feine Kinder 
anf den Alpen, wie Teicht Einnten nicht die Gameh 
durch diefe Kinder eingeſammelt werden; in unſern 
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Gebirgsgegenden um fo cher, mo der Mangel zweck⸗ 
gemäßer Gegenſtände der Induſtrie fehr oft für Ent- 
fchufdigung der Trägheit dient, Das Düngen der 
böchtten Alpregionen, wo der Rafen zu verderben ber 
sinnt, bat größere Schwierigkeiten. in der Abweſenheit 
oder in der Entfernung der Stallungen, | 


Der Emir Fafr-el-diu pflanste jenfeits Barut 
in Syrien einen Pignolenwald, in der Abficht, das 


"Klima diefer Stadt zu verbeflern. 


Wir find, fcheint es, im vaterländifchen Bebirg 


‚ von der Kenntniß des höhern Zieles der Forſtwirth⸗ 


fchaft noch weiter zurück, als diefer Türke war; denn 
zu ähnlichem Zweck tft auf den hoben Alpen feit Jahr⸗ 
hunderten noch fein Wald gepflanzt, aber Hunderte 
von Wäldern, die zur Verbeflerung des Klima unferer 
Alpweiden dienten, find zerſtört worden. Ueberhaupt 
fcheint.von diefer Seite die Waldkultur in der Schweiz 
noch zu wenig beobachtet worden zu fein. Keine Alp 
und Fein Thal unſers Hochgebirgs, und ſelbſt Fein größerer 


Bauernhof in den tiefern Thälern if, ‚deffen Kultur 


und Erzeugniffe nicht gewinnen müßten, wenn auf Der 
Seite und auf dem Standort Wälder oder Bäume an- 
gezogen würden, die den der Vegetation ungünftigfien 
Winden entgegenfigben. In Bebirgsländern, wo ge- 
wöhnlich die niedrigen Holzpreife keinen Walbbag 
lohnen, wäre es befonders von Wichtigkeit, wenn die 
Betriebſamkeit des Landmanns für jene fo wichtige 
Beſtimmung erregt werden könnte; für ein Land, deſſen 
ökonomiſches Beſtehen auf der Viehzucht beruht, wird 
auch der Waldbau, ſelbſt ohne die großen Zwecke der 
Klimatifirung und der Erzeugung des Brenn. und 


—Baumaterials, von größerer Wichtigkeit, weil, wo mit 


a 
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Answahl Saume gepflanzt werden, der vermehrte 


Futter⸗ und Streu⸗Ertrag durch den Gewinn der 
Blätter den Vortheil elender Weiden aufwiegt, und 


Baumpflanzungen im gewiſſem Maaſe auf Verghalden, 


die den rauhen Lüften oder zu großer Sonnenhitze aus⸗ 
geſetzt find, die Weide oft verbefieen. Für unfern 
Brenn» und Baubolzbedarf haben wir überhaupt noch 
Bäume genug im Alpengebirg, wenn die Kunft des 
Holzfparend hier allgemeiner ausgeübt wird; aber fie 
ſtehen nicht da, mo fie ſtehen follten, und unfere Alpen- 
wälder beſtehen nicht aus denjenigen Baumarten, die. 
uns den größten Vortheil bringen würden, Freilich 
wird die Pflege und Herfiellung des Raſens auf den 


hohen Alpen, und die. Pflege und Herfiellung der 


Alpenmwälder ſehr durch die Schwierigkeit befchränft,. 
den Raſen von Zeit zu. Zeit, die jungen Wälder fo 
lange vor Weide ficher zu fielen, bis fie dem Zahn 
der Heerden entwachſen find; und die Nothwendigkeit 
der Einfriftungen. fällt mis ihrer Schwicrigfeit zugleich 
in die Augen. Allein auf den höchſten Alpen find nur 
Schafe dem Raſen gefährlich, und nur da, wo Mangel - 


an Weide it, oder dieſe Thiere in Uebermaas auf bie 


Weiden getrieben werden, Died aber ift anf unfern- 
Schaf-Alpen felten der Fall, und obnebin wird, wo 
die Schaf⸗Alpen boch Über der Waldregion liegen und 
sicht etwa trockne Mauern zum Schutz einzelner Weide⸗ 
Bezirke errichtet werden können, das Nachdenken über 
die Einfrifiungeg überflüffig. 

Was von der Nothwendigkeit det Erhaltung dei 
Raſens gefagt ift, ſteht nicht im Widerfpruch mit der 
Darfiellung der Vortheile des Aufbruchs. Auf fieilen 
Halden fo der. Raſen nie aufgebrochen werden, -auf 
weniger fleilen oder auf abgerundeten Bebirgsrliden,. 
oder Derflächungen iſt aber oft der Aufbruch des übrig⸗ 
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gebllebenen Hafens dad Bching feiner Herſtellung, wenn 
fogleich nach dem Aufbruch gedüngt und Gräſer⸗ und 
Kräuterfamen auf die entblößte Erde gefirent werden 
Fönnen. 

Der Mangel diefer Samen , die auf offenen Weiden 
immer vor der Reife abgeweider werden, if vorzüglich 
mitwirfende Urfache der VBerfchlimmerung vieler ranber 
Alpen und der Folgen geweien, die gewöhnlich aus 
der Zerftörung des Raſens entſtehen. 

Wichtiger werden die Einfriſtungen für die Erhal⸗ 
tung und Herkellung der Alpenwälder. Auf der Mög- 
lichkeit dieſer Einfritungen auf den Alpen beruht über- 
haupt nicht nur jene Erhaltung; es beruht auf ihr die 
Möglichkeit der Verbeſſerung der Alpenwirthſchaft, des 
Sfonomifchen und alſo auch des fittlichen Beſtehens der 
Alpenbemohner, und fie iſt das erſte Beding, ohne 
welches nie der Berwilderung und Erfältung der Alpen 
da, wo fie wirklich Statt findet, einige Grenzen geſetzt 
werden fünnen. Die Bermehrung von todten Zäunun- 
gen auf den Alpen aber würde die alten Wälder zer- 
Bören, um junge mit vermehrten Schwierigfeiten zu 
erziehen; alle VBerfuche, die zum Ziel haben, für Er- 
richtung der Lebhäge auf dem Hochgebirg die paſſend⸗ 
fen Holzarten aufzufinden, find demnach von der höch⸗ 
fen Gemeinnützigkeit. 

Wo die Alpweiden mit Bruchſtücken der Zellen bes 
Det find, werden trodene Mauern oft andere Ein⸗ 
friftungen entbehrlich machen und, wie diefe, den Lufte 
zug brechen, der nachtheilig auf den Graswuchs wirft. 

Die wefentlichiten und einfachfien Negeln der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, die in unſerm Gebirg noch überall auffer 
** gelaſſen find, und deren Auwendbarkeit und Nutzen 

dem fchlichteften Hirten begreiflich gemacht werden 
könnte, würden in folgenden befiehen: 
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41. Die oberfien Säume aller Alpenwälder und Me 
Über den Waldgrenzen ſtehenden vereinzelten alten 
Bäume mit dem Hau zu verſchonen. 

2. Wenn von Alter abgeſtorbene, ſchadhafte oder 
noch geſunde Bäume in den höhern Regionen oder auf 
ſteilen Halden tieferer Alpen für Bauten gefällt werden 
müſſen, die Stämme fo hoch au hauen, daß der blei⸗ 
bende Stock noch einige Fuß Höhe behalte, damit unter 
deffen Schug wieder Bäume geſäet oder gepflanzt wer⸗ 
den können und der Schnee auf fleilen Halden durch 


dieſe Stöde Halt gewinne, bie die Iungen Bäume 


wieder berangemachfen find. 

3. Unter dem Schuß der höchſten, vereinzelt ſtehen⸗ 
den Schirmtannen, oder- Arven, junge Arven da zu 
pflanzen oder zu ſäen, mo fie von dem alten Stamme 
gegen die heftigen Winde gefichert find, die Fleinen 
Planzungen oder Saaten aber durch Furze, in den 
Boden gefchlagene Pfähle von flarfen Tannenzweigen 
vor dem Zertreten des Viehes zu fichern, ' 

4. Die Vermehrung der Arven möglichſt au beför- 
dern, da diefer Baum den Windflirmen am beilen wi- 
derficht , die Windzüge am beiten bricht, höher am - 


Gebirge, als jeder andere Baum, wächk, und nie oder 


felten von dem Vieh benagt wird. 

5. Auf ſteilen Halden der höchften Bergregionen,, wo 
obne Gefahr die Kühe nicht meiden und Schneelawinen 
Iosgfeiten könnten, die Aipenerle und den Girmfch auf 
Schattenfeiten, den Alpenwachholder auf Sonnenfeiten 


durch Saaten zu vermehren, und daun, wenn dieſe 


Halden nicht über fechstaufend Fuß boch find, unter 
dem Schutze der Gefräuche auf. Schattenfeiten die 
Arve, auf Sonnenfeiten die Lärchtanne Dusch Saat 
oder, Pflanzung anzuziehen, 

6. Durch Pflanzung der Arven, Lärch- uud: Roth⸗ 
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tahnen in doppelten Meiben und durch Verntelfäftigung 
ber Lebhäge oder trodnen Manern hoben Alpen einen 
Fünftlichen Schu gegen die Winde, beſonders gegen 
die Nord⸗ und Weftfeiten, su verfchaffen, . 

7. Keinen Alpenwald Fabl abzubauen, vor Allem 
ans immer die Bäume eben gu laſſen, und im Innern 


des Waldes, wenn derfelbe auf Halden liegt, allen 
Holzwuchs auf Feldvorfprüngen und Felsgräten, die 


die Fläche berabsichend unterbrechen ‚mit dem Hau 
su verichonen. 

8. Auf jeder. Aly Santfehnten für die paffenditen 
Holzarten zur Erziehung von Pflänzlingen anzulegen. 

Die Lebhäge und die Baumpflanzungen, die nicht. 
singefriftet werden können, werden in den eriten Jah⸗ 
sen der Anlage immer dem Zahn des Viehes ausgeſetzt 
fein und Yeicht dadurch verderben. Am ficheriten ſchützt 
fie dann das fleißige Vefprigen mit gegohrner Jauche, 
die aus den GStallungen geflofien, Nach den erften 
Fahren werden die Setzſtangen der Lebhäge und Die 
Pflänzlinge hinreichend Wurzeln getrieben haben, "um 
fpäter ohne Lebensgefahr Belchädigungen von dem 
weidenden Dich auszudauern. 

Es if offenbar, dag alle Vorkehrungen, die vorae- 
(chlagen wurden, ber Verwilderung der hoben Alpen 
Grenzen zu ſetzen, nur von Tangfamer Wirkſambkeit fein 
werden: daß fie in der Gemeinweidigfeit vieler Alpen 
große Hinderniffe finden müſſen; daß fie von keinen 
Behörden durch zwingende Maasregeln durchgeſctzt 
werden können, und daß, da fie gegen Trägbeit und 
Borurtheile verfkoßen und dem Eigennuß felten in 


kurzen Zeiträumen zufagen , nur erſt dann allgemein 


anwendbar fein werden, wenn der Sinn im Gebirg 
berrfchend wird, der in der Liebe für das Geſammt⸗ 
wohl die Kraft und Luſt für eigene kleine Eutbehrungen 
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findet. Die Waldungen befonders werden immerfort 
. noch von den Hirten aus Unverftialb und in fühlloſer 
Gelbſtſucht da gerflörtwerden, mo ihre Erhaltung auch 
nur die Fleinfte Befchränfung der Weide fordert, die 
bente Genuß gibt, während jede Verordnung und jede . 
Aufforderung für die Walderhaltung, für den Wald⸗ 
bau und für die Baumkultur, die erft in entfernterer 
. Zeit Vortheil verfprechen, den Alpenbewohner läſtig 
ſcheint. 
Hier möge am Schluſſe der Abhandlung über die 
Gebirgsverwildernug billig ein Wort über den Mangel 
des gemeinnübigen Sinned und über die Induſtrie⸗ 
lofigfeit einiger Hirtenvölker Platz finden , da diefe 
Mängel in vielen Punkten zu der Vermilderung des“ 
Gebirgs im Verbältniß der Urfache zu der Wirkung 
ſtehen. Thatfachen werden auch bier am ſchicklichſten 
zur Einleitung dienen. 

Unweit dem Brienzerfee, auf einer Schutthalde 
von einem Bergfall der Vorzeit ber, hatte vor etwa 
zwanzig Fahren einer der fchönften Buchwälder geftan- 
den, defien Eigenthum dem Staat, das Benutzungs⸗ 
recht der Gemeinde am Fuß des Berghangs gehörte, 
Der Wald murde in der Beforgniß, ihm für dem 
Staatsbedarf füllen zu ſehen, von der Gemeinde Tabl 
niedergehanen und nach und nach der entblößte ſteile 
Abhang zur Schaf- und Ziegenweide beffimmt. Der 
erfie Verfuch von Waldkulturen, der je in diefem Ge- 
birg gemacht worden, wurde nun bier von dem Forſt⸗ 
amt vorgenommen und den Gemeindsgenoſſen in freund» 
lichen Vorftellungen der Zweck der Anlage und ihre 
Sünftigen Vortheile auseinandergeſetzt. Unten an dem 
Bergbange wurden Kaftanien, höher Efchen und Abor- 
nen, noch böber Lärchtannen, und in ben oberfien 
Bezirken Arven ausgeſäet. Kaum war bie Saat voll- 
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endet, der Aufſeher umd die Arbeiter fern, fo sog die 
Dorfiugend den Saaten zu und bolte Sch jubelnd, 
nicht ohne Beifalllächeln der Erwachſenen, die Kaſta⸗ 
nien» und Arvenfamen zur Gpeife aus der Erde ... 
Die Ahornen gingen geünend wie ein Kleefeld auf und 
dienten bald den Ziegen⸗ und Gchafheerden der Ge⸗ 
meinde zur Fütterung. Von vielen tanfend Stämm⸗ 
chen iſt Feines übrig geblieben. Die Efchen hatten das 
nämliche Schidfal; nur Die Lärchtannen haben das 
Magen überfanden und machten nun endlich, da fie 
dem Zahn der Ziegen entronien, zum Erſtaunen ber 
alten und jungen Gemeindsbewohner , üppig in die 
Höhe. 

Gm Wangwald, der Über Briens das große 
Dorf vor Lawinen ſchützt, und ſeit Jahrhunderten deu 
Bewohnern beilig, aber. durch Alter, Windftürme und 
Beweidung gänzlich in Abgang geratben IR, wurden 
Saaten von Lärchtaunen auf den Bloͤßen unternom⸗ 
men, die fich im Walde befinden. Da, den geheilig⸗ 
ten Beſtimmung des Waldes ungeachtet, die Dorf 
bewohner immer ihre Ziegen dabin zur Weide treiben, 
fo wurde die Ausſaat forafältig eingezäunt und der 
Wald, zu noch größerer Borforge, mit dem Weidbaun 
belegt. Die Lärchtannen gingen hoffnungsvoll aufs’ 
aber das im Einfchlag nun Bald üppiger machfende 
Gras war zu große Lockung. Die Zäunung wurde 
jedes Jahr wieder niedergeriſſen, ſo oft ſie hergeſtellt 
war; der Wald, wie zuvor, mit Ziegen betrieben, die 
Lärchtannen verdorben. Nie iſt ein Weidfrevel day 
Richter angezeigt worden. 

Der nutzbarſte Baum des Alpengebirgs, der seid 
tiaſte, abgeſchen auch yon. Holz und Früchten, iſt ohne 
Zweifel die Arve. Ueberall find. Spuren, daß dieſer 
Baum auf dem, Gebirg zwiſchen Ban und Wallis in 
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vorigen Zeiten Häufig geweſen und große Wälder ge- 
bildet babe. Noch jest fteben. auf den Oberhasliſchen 
and Grindelmaldifchen Gebirgen in Höhen von fechd- 
taufend Fuß Arven, die vier Fuß im Durchmeſſer hal⸗ 
ten und vielleicht tauſend Jahre zählen. Kein Hirt 
des Hochgebirgs iſt, bei dem dieſer ſo ſeltene und zu⸗ 
gleich ſo nützliche Baum nicht in hoher Achtung ſtände, 
und doch iſt dem Verfaſſer, ungeachtet beſtändigen 
Machforfchens, Fein Beiſpiel befannt geworden, daß 
jemals ein Landmann des Hochgebirge dieſen Bann 
durch Saat zu vermehren geſucht hätte, | 

Was das Schickſal der erſten im Gebirg unternom- 
menen Arvenfaat geweſen, if oben erzählt worden. 
Auf dem Brindelmaldifchen Gebirg wurde der zweite 
Saatverfsch gemacht, in mehrerer Hoffnung des Ge⸗ 
deihens, da jeder Hirt bier diefen Baum fchäbt und 
Sorgfalı für die Saat erwartet wurde, Eine Blöße 
ig Mitte der Itrammen⸗Alpenwaldungen wurde mit 
Axven und Lärchtansen, unter Aufficht der obrigfeit- 
lichen Bannwarte, angeläet und forgfältig eingesäunt. 
Die obrigkeitlichen Förſter oder Bannwarte hatten un⸗ 
gläubig bei der Saat den Kopf geſchüttelt und mit 
einiger Zuverſicht behauptet, daß die Arve nicht durch 
Samen fortgepflanzt werden könne. Ein Jahr hernach 
wurde dam Beamten, der die Saas befohlen, triumphi⸗ 
send angezeigt, daß fein einziges Korn, weder von 
Arven, noch von Lärchtannen, aufgegangen ſei. Dem⸗ 
ungeachtet wurde die Erhaltung der Einfriſtung befoh⸗ 
Yen, ig dem unangenehmen Gefühl vareischter Hoffnung: 
aben und. in der Beſorgniß, der Unwiſſenheit gegenüber 
varſpettet zu Nahen, etwas kleinmüthig die. Sefichtigung 
den mißalideen: Sapt- verabſaͤumt. Zwei Jabre her, 
nach marde, als eine. Reife. ind: Gebirg zufällig dabin 
geführt hatte, der Saatplatz unterſucht. Die Einfri⸗ 
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fung fand ſich zerriſſen auf ber Erde gerfireut, eine 
Menge Lärchtannen, die anfgegangen waren, verfrüp- 
pelt durch den Zahn des Viehes, und die jungen 
Arven von den Klauen der Kühe in den Boden ge» 
ſtampft; das Mehrſte verdorben. — Zum dritten Mal 
wurde die Arvenſaat verfucht, aber zu diefem Zweck 


ein Stück einer Voralp von dem Eigenthümer gepahe 


- tet, und das Verfprechen geneben, bei forgfältiger Hut 
der Arvenfant und fleißigem Unterhalt der Zäunung 
jährlich dem Eigenthümer und feinen Kindern Beloh⸗ 
nungen zu geben. Die Arven find gut aufgegangen, - 
werden forgfältig gepflegt und: nach einigen Zahren 
den Landleuten zum Verpflanzen ausgetheilt werden. 

: Bon der Lärchtanne, die auf einigen hoben Alpen 
noch höher, als auf andern die Arve vorfommt, und 
durch Ausdauer gegen Stürme und Lawinen und durch 
große Nutzbarkeit des Holzes und der Rinde fich empfiehlt, 
it Aehnliches wie von der Arve zu bemerfen. Die 
Eiche umd die Ulme (Fraxinus excelsipor und Ulmus 
campestris), fo wichtig durch die Blätterbenugung für 
die Fütterung des’ Viehes, find eben fo wenig jemals, 
als die Arve, weder durch Saat, noch durch Pflanzung 
auf den boden Alyen, von denen bier die Rede ift, 
vermebrt worden. 

Nach einkimmigem Zeugniß der Hirten Übertrift 
feih Sutterfraut der Alpen die Diutteren, das Adel- 
grad, die Nomeyen nnd den Thaumantel (Phellandrium 
mutellina, Plantago alpina, Poa alpina vivipara, Al- 
chemilla vulgaris) an Nutzbarkeit auf boben Alpen⸗ 
weiden. Dieſe Kräuter, beſonders die Mutteren und 
das Adelgras, haben, wie oben bemerkt, den großen 
Vortheil, auf Bergrücken, von denen nach Zerſtörung 
des Raſens die beſſere Erdſchicht verſchwunden, in 
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lauter Gteingerieſel, das der Sonne nicht zu ſehr aus⸗ 
geſetzt iſt, zu wachſen. Nie aber bat auf den hohen 
Alpen, von denen bier die Nede if, ein Landmann 
oder Hirt verfucht, diefe oder andere foftbare Weide, 
pflanzen künſtlich zu vermehren, 

Es wird unnötbig.fein, die Zahl diefer Thatfachen 


durch mehrere Beifpiele zu vermehren, und die Folge». 


rungen, bie ſich darans ergeben, umſtändlicher auf 
einander zu ſetzen. 

Die Ueberzeugung geht vorzüglich aus jenen That⸗ 
ſachen und aus der Betrachtung der Kultur unſers 
Hochgebirgs und der Bildungsſtufe ſeiner Bewohner 
hervor: daß Verordnungen der Regierungen nicht biny 


‚reichen Fönnen, bei diefen Hirtenvöltern den Geiſt der 
Gemeinnützigkeit gu fchaffen, der nur von früher Fugend 


ber durch Beiſpiel und Erziehung wieder geweckt wer⸗ 


"den kann. Diefer Beift, deffen Verluſt wir beflagen, 


bat in frühern Zeiten die Gebirgsvölker beſeelt; denn 


die Liebe des Vaterlandes tft eind mit ihm, da fie auf 


der Kraft des Entbehrens zum Vortheil des gemeinen 
Wohls berupt und jener Geiſt und diefe Liebe gleich 


im Eigennutze untergeht. 


Die Geſchichte dieſer Völker iſt in ihrem Beginnen 
ihren Katarakten ähnlich geweſen. Die Begeiſterung 
für die Freiheit bat fie erhoben, als rings um ihre 
Kelfen die Nachbarvölfer in Knechtſchaft erniedrigt 
Tagen. Bebürfniffe hatten fie wenig; die Berge gaben 


mehr als jest und mehr als fie bedurften; geringer 


mar die Bevölterung, die Ländereien weniger zerſtückelt; 
die fremde Gitte, der fremde Dienſt, die fremden 


.- Gelder, die Sklaverei des Luxus, die zuerft die Haupt⸗ 


ftädte erniedrigt, waren noch nicht in diefe Thäler ge- 
drungen. Uber der Strom der glänzenden Befchichte 
ging Hard im ſtillen Fluthen, und bald in regungsloſem, 
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ſtockendem Gewäher unter, auf dem im fchiweren Gang 
von zmei Jahrhunderten nur Wellen ichlugen, wenn 
der Nachbar Goldklumpen bineinwarf oder von Rom 
bee der Siroffo darüber wehte. Begeifterung für ge- 
meined Wohl wurde nach und nach gefährlich 5; die 
GSelbſtſucht herrſchend; einbeimifch die Trägbeit. 

Wie fehr haben nun feither mit der Bevölkerung 
und mit den neuen Sitten die Bedürfniſſe fich ver- 
mehrt, wie fehr durch Handelddrud und Durch die 
Zerfücdelung der Ländereien die Hilfsmittel fich ver- 
mindert! Keine Begeifterung bebt. mehr, wie in jenen 
Zeiten, und erweitert des Volkes Leben und Thätigfeit 
und in der machfenden Armuth verderben die edeln 
Triebe. Die Bewegungen der Völker rings um unfere 
Felſeninſel haben uns faum berührt; ihre Kämpfe ba- 
ben ihnen Uebung, neue Lebenskraft und Selbſt⸗ 
gefühl, uns vielleicht den alten Schlummer wieder⸗ 
gebracht, den bei äuſſerm Frieden nur die größere Reg⸗ 


ſamkeit des innern Lebens in Kunft und Wiſſenſchaft 


und in dem Anbau unfers Landes mis feinen böfen 
Folgen zu entfernen vermag. 

Wie oft iſt der Mangel an Induſtrie und Thätig- 
feit im vaterländiichen Gebirg beilagt worden! Was, 
aber ift Induſtrie, als Bildung durch SKenntniffe, 
Künfte und Fertigkeiten in Thätigkeit auf Mittel des 
Erwerbs gerichtet? Wie Fünnen wir Induſtrie bei 
DBölferfchaften zu erwecken hoffen, wo jene Bildung 
nicht vorbergegangen? wo diefer beflagendwerthe, der 
Schweiz unwürdige Zufand der Volksfchulen feit Jahr⸗ 
hunderten unverbeffert fortbeſteht? 

Kein, heller, für das Gute.reger. Sinn des Negen- 
ten erieht den Mangel jener Bildung bei dem Volke. 
Jede, auch die weiſeſte Verwaltung flebt ſchwankend 
auf die Spige geftellt und ſchwach gegen den Andrang 
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der Zeiten, wo fie nicht auf der Bildung und auf der 
Liebe zum gemeinen Wohl als breiter Linterlage ruht; 
und wenn auch ein Voll au den Gehorfam gewöhnt‘ 


werden konnte, der and der Furcht, nicht and der 


Einficht, hervorgeht, an. die Ruhe, die nicht Gleich“ 
gewicht, fondern Abmefenheit der Kräfte iſt: es würde 
dieſes Volk die Empfänglichleit für dad Gnte und die 
Fähigkeit der Begeifterung verlieren, -ohne die es frü⸗ 
ber oder fpäter ruhm⸗ und achtungslos zu Grunde geht. 

Jede Zeit bat ihren guten Geiſt, der in ſtufenwei⸗ 
fen Entwidelunges das menfchliche Geſchlecht dem 
fernen Ziele näher führe. Auch wie mollen den Beif 
unferer Zeit fegnen, der durch den Druck vergangener 
Jahre den Wunfch gefepmäßiger Freiheit und das Licht 


der Wiffenfchaften uns gebracht, die, indem fie der 


Selbſtſucht entgegenwirken, die Liebe des Vaterlandes 
zeugen und ernähren, die über Alles uns Bedürfniß 
iſt, die allein dieſes zertrümmerte Gebirg unter dieſen 
Gletſchern und Lawinen uns theuer und heilig machen 


Aa 


Unſere Geſchichtſchreiber haben geſprochen; Peſt a⸗ 
lozzi hat unter uns gelebt; die Armenſchule in Hof⸗ 


wyl ſteht unter unſern Augen gegründet...... 


Mir ſtillen Wünſchen ſchließt der Verfaſſer. 





| Juhalts Verzeichniß. 
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So wie eine frühere Beruföreife über den Gotthard und 
Bernardin, und über die Furka und Grimfel zu den Bemer- 
kungen Gelegenheit gegeben, die vor drei Fahren im Drud 
erichienen find; eben fo bat‘eine zweite Gefchäftsreife nach 
den Bündenfchen Sebirgen dem Werfaffer Anlaß gegeben, 
Beobachtunden-über die Naͤtur der Thäler des öftlichen Alpen⸗ 
gebirgs, über die Landwirthſchaͤft, die Sitten und die Ge⸗ 
ſchichte ihren: Bewohner niederzuſchreiben. 

Auch dieſe Reife, die groͤßtentheils im Sommer 1822 
Statt gefunden, iſt in Eike zurückgelegt worden, da ein Um⸗ 
kreis von beinahe zweihundert Stunden Weges in weniger 
als ſechs Wochen bat durchlaufen werden müſſen. Manches 
mag daber einſeitig oder unvollſtaͤndig unterſucht, manches 
berſehen worden ſeyn, und bei der Redaktion dieſer Schrift 
ſelbſt Haben fo viele Gefchäfte des Beamten, des Lehrers und 
des Landbeſitzers Interbrechungen verurfacht, dag der Ver⸗ 
faſſer für Nachläßigkeiten, Lücken und Wiederholungen in 
feinem Bortrage fich die Nachſicht gebildeter Leſer erbitten 
muß. 

Wie in der vorigen Reiſebeſchreibung, ſo ſind auch in 
dieſer die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, auf denen der 
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Wohlſtand und auch die Gittlichkeit der Bewohner unfers 
Hochgebirgs beruht, die Forſtwirthſchaft in ihren allgemeinen 
Beziehungen auf die LZandesfultur, und die Möglichkeit des 
Anbau’s und der Bewohnung oder der beſſern Benukung der 
hohen Ylpenregionen , das vorzüglichſte Ziel der Beobachtung 
und des Nachdenkens geweſen. Was in irgend einer, wenn 
auch entfernten Beziehung auf Diefe fo wichtigen Gegenflände 
dem Verfaſſer zu ſtehen fchien, das hofft er auch bier mit der 
Wärme für Gutes und Nützliches aufgenommen zu haben, 
die allein Gutes und Nüpliches begründen kann; mit dem 
Streben nach Wahrheit, das fo gerne den Irrthum in der 
eigenen Anficht anerkennen, bei andern mit Erfolg befämpfen 
möchte. 

Nur Weniges mird bier als Ueberſicht des Weſentlichen 
der gegenwärtigen Schrift, als Erläuternung des: Inhalts uud 
als Verſtändigung perſönlicher Verhaͤltniſſe des Verfaſſers zu 
bemerken ſeyn. 

Die erſte Abtheilung, die Darſtellung einiger Hanptur- 
fachen der Armuth des Berner. Oberlandes, wird einer Er⸗ 
klärung mehr bedürfen, als die übrigen Abſchnitte, die größ⸗ 
tentheils als Fortſetzung und beſtimmtere Aygeiganderfehung 
derjenigen Ideen angeſehen werden können, welche in dem 
Vorberichtzu der Reiſebeſchreibung über den Gotthard uud 
Bernardin bezeichnet worden ſind. Was die ſteigende Ver- 
armung eines großen Theils ſowohl der Schweiz Überhaupt, 
als im Beſondern des Kantons Bern anſieht, fo iſt fie eine fo 
anerkannte Thatfache, daB die Regierung dieſes Kantons. in 
päterlicher Beſorgniß die Aufdeckung der Urſachen derfelben 
sum Gegenftand einer Preisfrage gemacht hat. Go viel. dem 
Verfaſſer bekannt, hat kein Bewohner des Oberländiichen 
Gebirgslandes die Löfung der Aufgabe verſucht, und nur die 
Schrift des, ſeinen Freunden und dem Vaterlande zu früh 
entriſſenen Koch hat ſich mit gründlicher Unterſuchung des 
landwirthſchaftlichen Zuſtandes des Hochlandes befaßt, um in 
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dieſem die Urſache der Armuth des Volkes nachzuweiſen. Es 
ſind dieſe landwirthſchaftlichen Rückſichten beſonders, welche 
der Verfaſſer, vielleicht vielſeitiger als noch geſchehen, dar⸗ 
zuſtellen verſucht has, und für die er deſto leichter ſich die 
öffentliche Theilnahme zu gewinnen hoffen darf, da dieſe 
wämlichen Urſachen nicht nur im Bernerſchen, ſondern im 
ganzen Übrigen Alpengebirge mehr oder meniger nachtbeilig 
auf den Wohlſtand des Volkes gewirkt Haben, und dieſe Ver⸗ 
hältniſſe weder hinreichend erkannt, noch als Quelle der Ver⸗ 
armung und der Unſittlichkeit gehörig gewürdigt worden ſind. 

Wenn wir unbefangen den Quellen der Armuth, der Un⸗ 
wiſſenheit und der Unſittlichkeit unter den civiliſirten Vollern, 
wenn wir den Urſachen der bürgerlichen Zerrüttungen unter 
ihnen nachforſchen, fo werden wir in letzter Auflöſung er⸗ 
kennen, daß in dem Stand der Landwirthſchaft, in der Art 
der Vertheilung der Bändereien, in den Rechtsverhältniſſen, 
welche das. Eigenthum und die Nutzung diefer Ländereien auf 
Jahrhunderte unauflöslich befeftigt haben : daß in diefen Ver⸗ 
hzaͤltniſſen und. in den Uebungen und Verordnungen, welche 
den freien Anbau des. Landes beſchränken, den freien Verkehr 
mit den Landeserzeugniffen binden, eine der: größten Quellen 
der Armuth, des Elendes und der Verbrechen liegen. Was 
bat denn wohl dad Volk Italiens feit vielen Jahrhunderten 
erniedrigt, den Fremden dienftbar, und den großen Garten, 
den es bewohnt, zum ewigen Schauplag der Kämpfe fremder 
Eroberer gemacht? Es iit wohl weniger das Berhältniß Flei- 
ner Höfe zu den fremden Mächten, als das Verhältniß der 
Befiper unermeßlicher Ländereien zu dem Landnann, der nir⸗ 
gendwo freier Eigenthümer des Landes. if, das er bebaut, 
und dem daher das Verhaͤltniß zu den Landbeſitzern beinahe 
Alles, das Verhältniß zu dem Vaterlande ein Begriff ohne 
Bedeutung il. Was bat die Armmh, die Fangen Leiden, 
‚den Haß und das Blutvergießen unter bie unglücklichen Ir⸗ 
Yänder gebracht? Es iſt nicht der Kultus: und die Begünfti- 
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gung der Proteſtanten allein, ſondern es iſt jenes landwirth⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniß die größere Quelle eines Elendes, das 
nur der einmüthige Wille, die Menſchlichkeit und die Gelbſt⸗ 
Überwindung der großen Landbefiger von dem unglücklichen 
Volke abzumenden-vermöchte, Die frübern und die vor wenigen 
Jahren verübten Ermordungen der Broteftanten in Frankreich, 
die Sräuel der Revolution und die gegenwärtigen Gräuel in 
Spanien : fie wären Faum gefcheben, wenn der müßtge Poͤbel 
in den Städten, wenn der Pöbel, der fich in Faulheit vor 
den Thüren der Kiöfter nähert, auf den wüſten Ländereien 
des Adels und der Geiklichkeit fich hätte anſtedeln, und eige⸗ 
ned oder auf Erbpacht Hingegebenes Land ungeflört hätte ver⸗ 
beſſern und benuben können. Und was’ bat denn endlich im 
Gegenſatz mit jenen Ländern das wundervolle Aufblühen der 
Nordamerifaner bewirkt, als der freie Landbeſitz, der freie 
Anbau und die freie Benutzung der Ländereien? 

Glücklicherweiſe if aus unferm Vaterlande das. Lehen- 
ſuſtem mit feinen traurigen Folgen verſchwunden, uud darum 
das Loos jener Völker von diefer Seite ber für und nicht zu 
beſorgen: dennoch find vielleicht die geringern Uebel, die aus 
unfern ‚fehlerhaften Tandwirtbfchaftlichen Verhaͤltniſſen ent- 
fpringen, nicht meniger beunruhigend, weil bei geringeren 
Hülfsmittein auch der geringere Grad der Armuth die größern 
Ueber zur Folge hat. Im Emmenthal und im Oberlande des 
Kantons Bern ſehen wir deutlich in einer Bevölkerung , die 
entweder ohne Landbeſitz faſt nur von Armenfienern Icht, oder 
sufammengedrängt auf zu Fleinem urbaren Raum verarmt,' 
den Anfang einer Volksnoth herbeigeführt, die im Süden Ir⸗ 
lands auf verzweiflungsvollen Brad gefttegen. iſt; und wer be- 
denkt, wie viel fchwerer in unſern Republifen die Abhülfe 
Allgemeiner, im Leben des Volkes haftender Uebel ald in Mo- 
narchien iſt, der wird "auch im dieſem Umpand einen Grund 
zu Beſorgniſſen finden. 

Bei aller Uebereinſtimmung der Ratur, des Bodens and 


der. Sitten in den Thäleen des Berner Hochgebirge, if den- 
noch, wenn einzelne Thalfchaften und ſelbſt einzelne Gemein- 
den in den nämlichen Thälern mit einander verglichen werden, 
eine große Mannigfaltigkeit in dem Sfonomifchen Zuftand, in 
dem Verhaͤltniß des Anwachſes der Benölferung, und in der 
Benutzungsweiſe der Alpweiden; fo daß, wer das Armen. 
weiten in feiner Tiefe und in feinem Umfange befchreiben 
wollte, auch alle jene Verbältniffe von Gemeinde zu Gemeinde 
feit entfernten Zeiten bis anf die heutigen aus einander ſetzen 
müßte. Eine ſolche Aybeit, die. der Verfaffer fpärer vorzu⸗ 
nehmen hofft, hätte mit der Form einer Meifebefchreibung fich 
nicht vertragen, und es if daher, mit beftänbiger Berückſich⸗ 
- tigung der landwirthſchaftlichen Eigenheiten, nur in allgemel- 
sen Zügen dargefells worden, mas anf dad Ganze mehr oder 
weniger pafend ſeyn mung. Dabei ift dad Steigen der Be⸗ 
völkerung bei.faft gänzlichem Mangel der Induſtrie, die Zer⸗ 
ſtückelung der Ländereien, die bebaut und bewohnt find, und 
des wüſte Zuftand der. Alpenweiden oder ihre unvollkommene 
Benusung — Thatfachen, die der Beurtheilung des Armen⸗ 
weſens vorangeben follen — als bekaunt vorausgeickt. 

Auf allen Wanderungen durch das Alpengebirg iſt der 
Verfaſſer vorzüglich bemüht ‚geweien, . Thatfachen in Erfah⸗ 
sung zu bringen, die feine Behauptung befräftigen könnten: 
daß das Klima auf den Höhen unferer unbewohnten Berg⸗ 
rücken und Thalgründe einem beſſern Anbau derfeiben nicht 
hinderlich fen, und daß unferg überfließende, in den mildern 
Thälern zuſammengedrängte, müßige,. verarmende und aljo 
unſittliche Bevöllerung in der Region der Voralpen und ber 
Alpen ſich anfiedein könne. In diefer Ubficht hat er die am 
böchtten liegenden Dürfer und die rauhſten unter den bewohn⸗ 
ten Thälern am liebſten befucht; die Thäler am Inn und am 
Davoſerſtrom, die zwifchen vier bis fechstaufend Fuß über 
dem Meere Liegen, haben am meiſten ihn angezogen, und ihr 
Ackerbau, und ihre Viehzucht haben den Gegenſtand ausführ⸗ 
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licher Darſtellungen in dieſer Schrift gemacht. Wer noch 
zweifeln könnte, ob die Voralpen und ein Theil der Alpen 

der Berner bewohnt, und zum Theil angebaut werden könn⸗ 

ten, ob auf denſelben das Volk durch Landwirthſchaft und 
Induſtrie fih näbren und wohlhabend werden könne; der 
befichtige jene beträchtlich höher Tiegenden Thäler und Dörfer 
im rbätifchen Gebirg, wo fchon zu Drufus Zeiten ein zahl⸗ 
reiches Bolt ſich durch die Landwirthſchaft ernährte, und 
auch jest, ohngeachtet der Sperrung feines Handels, durch 
Landwirtbfchaft und Induſtrie fich vor der Verarmung zu 
ſchützen weiß. 

Diele Thatfachen, die in der Betrachtung der Engadini.- 
fchen Landwirtbfchaft angeführt worden, find dem Bünden⸗ 
{chen Altern und neuern Sammler enthoben; Zeitfchriften, 
die zuerſt in der Schweiz durch vortreffliche Darftellungen auf 
die Nothwendigkeit der Berbeflerung der Landesfultur im 
Schweizerifchen Hochgebirg die Aufmerffamfeit rege zu machen, 
den Sinn für alles dem Vaterlande Nüsliche zu erwecken ge- 
fucht haben. Mit welchem Erfolge das gefcheben ſey, erhel⸗ 
let aus der beflagenswertben Erfcheinung, daß der ältere 
Hfonsmifche Sammler wegen Mangel an Abfab als Makulatur 
verkauft und zerriffen worden, daß der neue ökonomiſche 
Sammler für Bänden kaum noch in der Hauptſtadt Ehur zu 
finden ift, und daß im rhätifchen Gebirg die Bemühungen der 
auögeseichnetfien Männer Bündens die Verbeſſerung der Aipen- 
wirchichaft noch um Beinen Punkt weiter gebracht haben, 
als fie fchon vor Jahrhunderten geweſen. Dick's, vor fünf- 
zig Fahren von der ölonomiſchen Gefellfchaft von Bern ge- 
kroͤnte, Preisichrift über die Berbefferung der Alpenwirthſchaft 
"im Bernergebirg bat eben fo bier nicht die geringfte nützliche 
Wirkung hervorgebracht, und ift wohl nie in den Oberländi- 
fchen Thälern befannt geworden. Diele und andere wenig 
tröftliche Erfahrungen hätten wohl den Verfaſſer in feinen 
Sefirebungen muthlos wachen muͤſſen, wenn nicht bie Bes 
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draͤngniſſe der Zeit,. der Aublick der ſteigenden Armuth im 
dieſen Gebirgen, der Beifall feiner Mitbürger, und die Kennt- 
niß eines großen Beifpield in dem ehtfernten Alpengebirg *), 
feine Beharrlichkeit in der Zeit geſtärkt hätte, als der Schmerz 
nahe am Ziele vereitelter Hoffnungen am ſchwerſten auf ihm 
laſtete, da in der kurzen Friſt eines Jahres der einzige Ge⸗ 
hülfe **), und die Stütze feines ganzen Bebend ) dem 


Verfaſſer entriffen wurden. 


Wenn wirtbichaftliche oder. indufirielle unternehmungen / 
welche für den Wohlſtand eines Landes wichtig zu werden 
verſprechen, auf Ideen beruhen, die in der Wahrheit gegrün⸗ 
det, von richtiger Beobachtung der Natur dieſes Landes und 
ſeiner Bedürfniſſe ausgegangen ſind, dann werden — gleich⸗ 
viel ob während dem Lehen des Unternehmers oder nach deſſen 
Tode — diefe Ideen fich früh oder fpät serwirklichen. Sehr 
aatürlich ift aber hier der Wunſch, daß ibm dad Glück noch 
zu Theil werben möchte, begüterte und. gebildete Aipbefiger in 
irgend einem Theil des naterländifchen Gebirgs mit Eifer und 


Warme für dad Gemeinwohl, und mit Bebarrlichkeit und 


GSerbfiverläugnung fortführen zu feben, was er begonnen; 


*) Seine Kaiferl. Hobeit, der Erzberzog Fohann von Oeſterreich, 
Bräfident der Kaiferl. Königl. Landwirthfchaftlichen Geſellſchaft 
von Steyermark, deſſen Name von den Freunden ber. Gebirge⸗ 
natur und der Wiſſenſchaften verebrt wird, bat auf großen 
‚Belbungen in den GStevermäzfifchen Alpen unter Leitung des 
Herrn Zohann Zahlbruckner wichtige Kulturyerſuche anſtellen 
laſſen. 


»x) Friedrich Koch, gem. Rathsberr ‚ ber als Beſtter einer großen 
Aly im Simmentbal, ausgerüftet mit den Ichäbbarften praftifchen 
Kenntniffen in unſerer Alpenwirtbfchaft, im Großen die Verſuche 


anzuftellen im Begriff war, die der Verfaſſer mit zu beſchrant. 


ten Hulfemitteln nicht vollführen konnte. 
) Nudolf Kaſftbofer, gew. Kanzler des Kantons Aargau, Bruder 
und Erzieher des Verfaſſers. 


/ 
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und möchte eine Armenſchule, im Geiſte derjenigen von Hof 
wur und an der Linth, umter den Bewohnern diefes Hoch⸗ 
gebirgs nach und nach jene Volksbildung bewirken künnen, 
weiche eine durchgreifende Verbefferung ihres fittlichen und 
dfonomifchen Zuftandes begründen maß! 

Die Darftellung des allgemeinen Verhältniffes der Forſt⸗ 
wirtbfchaft au der Landwirtbichaft, welche im eilfteh Ab⸗ 
fchnitte diefer Schrift enthalten iſt, wird Widerſprüche er⸗ 
vegen, die voransgefeben, aber bier nicht befeitigt werden fonn- 
ten. Offenbar haben die Wälder in den am meiſten bevöl- 
ferten Europäifchen Staaten. für die Nationalökonomie bei 
Weitem nicht den Bortheil gebracht, den die ungeheure Aus⸗ 
debnung des mit Holz bewachfenen, zum Theil fehr frucht- 
baren Bodens hätte bringen können, und von mehrern Seiten 
haben wir in den neuen Zeiten die Forſtadminiſtrationen 
wegen: dieſes Mißverhaͤltniſſes aufechten, und das einfeitige 
Feſtſtellen eines einzelnen Produktionszweiges rigen hören, 
der in der. That nie ſelbſtändig, fonbern in Unterordnung 
ober doch im größerer Harmonie mit den Forderungen der 
Landwirchſchaft und der Volksokonomie angefchen und betrie⸗ 
ben werden follte. In der Schweiz zumal, mo im Berbältniß 
des angebauten Bodens die Bevölkerung größer, als in feinem 
andern Lande if, wo ohnehin die Quellen und Hülfgmittel 
des Nationalmohlfiandes geringer find, wo die Natur und die 
Landwirthſchaft, auf diefe Natur gegründet, fich fo ſehr von 
der Natur anderer Länder unterfcheibet : in der Schweiz be⸗ 
fonders entfprechen die Wälder durch ihren Ertragmertb zu 
wenig unfern Nationalbedürfniffen. So wie die Schweiz in 
ihrer Landwirthſchaft fich durchaus unterfcheiden muß von 
andern benachbarten Staaten, fo ſollte ihre Forſtwirthſchaft 
ſich unterfcheiden von Deutſcher und Franzöfifcher Forſtwirth⸗ 
fchaft, und zwar nicht nur in phufifalifchen, ſondern auch in 
allgemeinen ſtaatswirthſchaftlichen, aus den Eigenheiten ihrer 
befondern Volfsöfonomie hervorgehenden Beziehungen, Der 
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Verfaſſer hat verſucht, dieſe Grundzüge einer Rationalwirth⸗ 
ſchaft in einigen Umriſſen zu entwerfen. Ein Volksbuch des 
Waldbau's für Schweizeriſche Landlente wird, wenn Leben 
und Geſundheit ihm vergönnt ſeyn werden, dieſe Grundzüge 
ausführlicher darſtellen. Daß eine ſolche Forſtwirthſchaft, 
wie fie in dieſer Schrift gedacht worden, nur unter Gebirgs⸗ 
bewohnern verwirklicht werben knnte, die gebildet. und mit 


den mwefentlichen Wahrheiten der: Forſtwirthſchaft bekaunt 


wären, und daß eine unüberlegte amd. voreilige Umwandlung 
ber bisherigen Waldwirthſchaft in. die vorgefchlagene die 
größten Nachtbeile bringen ronnte/ wird kaum nöthig zu er⸗ 
innern ſeyn. 

Was in der Vorrede zu der Seife über den Gotthard und 


‚Bernardin Über die Höhebeklinmungen durch das Barometer 


bemerft merden iſt/ finder. auch bei den Beſtimmungen feine 
Anmendung, welche auf diefer Reife über den Spiügen ver- 
fucht worden... Die Berechnungen Ind nach Benzenbergs An⸗ 
leitung , und nach der in diefer Anleitung enthaltenen Loga⸗ 
rithmentabelle gemacht worden. Die Höhe der. Queckſilber⸗ 
ſäule if jedesmal nach dem Stande des freiichenden Ther⸗ 
mometers Torrigiert angegeben. : Ein Freund des Berfaflers *) 


"bat das Forrefpondicrende Barometer in Bern auf einem 


Standort beobachtet » der. nach Bergleichungen mit‘ dem 
Gtandom des Berner Obſervatoriums 1708 Zus. über das 
Meer ewböht. iſt. Auch auf diefer letzten Reife glaubt ber 
Verfaffer bemerkt zu baben, daß, mo zwei Standorte der 
Beobachtung durch hohe Bebirgskerten. und große Entfernun, 
den getrennt find ‚ die Veränderungen in bem Druc der Luft 
wicht immer gleichzeitig , und nicht immer an beiden Stand⸗ 
orten fühlbar werden. Ein Unterſchied von 200. Fuß in der 
abfoluten Erhöhung zweier Orte bat indefien auf die Vege⸗ 





*) Here Emanuel Fueter, der fich feit vielen Yabren durch ſorg⸗ 
fältige metereulagifche Brobachtungen verbient gemacht. 


tation feinen merklichen Einfluß, und da die Reſultate ber in 
Diefer Schrift enthaltenen Höhenberechnungen mit den Bes 
vechnungen geühter und gefchichter Beobachter nirgendwo um 
200 Fuß abweichen, oft aber in Uebereinſtimmung ſtehen, ſo 
können dieſe Vefimmungen mit einigem Butranen befannt 
gemacht werden: ſehr genane Meſſungen konnten ohnehin 
weder im Zwecke des Verfaſſers noch in feinen Hülfsmitteln 
anf der fchnellen Reiſe liegen. 

Ber in der Landesfultur oder in örtlichen Einrichtungen 
Mängel zu erblicken glaubt, die nachtbeilig auf dag Volkswohl 
wirken, und dabei ſelbſt thätig und eifrig dieſen Mängeln 
abzuhelfen fucht,, der ſetzt fich leicht dem Vorwurfe der Tadel 
ſucht und der Liebe zu Nenermgen ans. In der That ift es 
wicht möglich Über irgend eine Berbeffeeung zu fprechen, ohne 
. Die Fehler des Beſtehenden anzudeuten; font könnte ja beine 
Berbefierung vorgefchlagen werben. Allein von irgend einer 
Mesierung fordern, fie ſolle rafch und rückſichtslos verändern , 
mas im Lanfe non Jahrhunderten fich im Staate gebildet , 
und in das Leben eined ganzen Volkes, oder in das Dafeyn 
eines Theils dieſes Volkes eingewurzelt hat, das biefle fich 
großer Unklugheit und großer Ungerechtigkeit ſchuldig machen. 
Der menfehliche Geiſt hat in den letzten fünfzig Jahren einen 
Schwung, eine Bildung umd Richtung :genommen, mie nie 
vorher , fo Tange als die Gefchichte die Schidfale und Thaten 
dee Voͤller niedergefchrteben. In diefen Gährungen und Rei⸗ 
bungen der jüngſten Gefchichtsepochen haben fich die Sitten, 
Die Bedürfniſſe, die Anfichten und Forderungen der Menfch- 
beit verändert, umd.der ganze Verkehr unter ben Volkern muß 
nach dem Bruch der alten Axen den neuen Geſttzen der Be 
wegung folgen , die nie ein Gefengeber. der Vorzeit gekannt. 
Aber die Armuth, die Rohheit, die Unfittlichteit der heutigen 
Volker auf Rechnung der heutigen Staatsverwaltungen ſetzen, 
wäre eben fo folgerecht , als Joſeyh dem Zweiten vorzuwer⸗ 
fen, daß ˖zu feiner Zeit noch Kläker beflanden. 
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Namentlich wünſcht der Verfaſſer fehnlich, daB nir⸗ 
gendwo ein ungerechter Vorwurf gegen bie Negierung von 
Bern aus feinen Darſtellungen hergeleitet werde. Die öffent- 
lichen: Anflalten Bernd, die aus frühern Zeiten ſtammen, und 
im Bernerfchen Oberlande namentlich dad Werft des Kander⸗ 


durchbruchs und die Wafferdänme bei Meiringen und Inter. 


m 


feen beweifen, daß die alte Negierung von Bern eingefeben 
und ausgeführt bat, was damals das Bedürfniß des Volkes 
gu fordern fchien , und daß fie nicht hinter dem guten Geiſte 


‚ der: damaligen Zeit zurückgeblieben ift, da fie mehr für des 


Landes Wohlfahrt gethan, als größere und reichere Staaten 
ihres Zeitalterd. Daß die gegenwärtige Megierung Berne 
eben fo wenig binter dem guten Beifte unferer Zeit zurück⸗ 
bleiben oder die heutigen Bedürfniſſe des Volkes unbefriedigt 
laſſen will, beweifen die Ermunterungen , die der Volksunter⸗ 
richt im Berner Oberlande-in der jüngſten Zeit empfangen , 
und es beweifen dieß die koſtbaren und ſchönen Straßenbauten 
gegen den Gotthard und im Simmentbal, die Waflerbauten 
an der Aare und im Seeland, und die zahlreichen Verſuche, 
die Induſtrie in dem Gebirge aufjumuntern. Weunn endlich 
die Berfaflung des alten Berne neben fo vielem unlängbaren 
Guten die fo nachtheilige Folge gehabt bat, die Geiſtesthätig⸗ 
feit der Bewohner der Landfchaften und der Fleinern Land- 
ſtädte zu lähmen, fo bat diefes nur ans den Ergebniffen von 
Jahrhunderten, und nur durch die Ereigniffe unferer Zeit 
ſichtbar merden können, und die Verbeſſerungen in der Ver⸗ 
foffung und den Geſetzbüchern, die wir unferer Regierung 
verdanken, fireben zuverläßig anch von ihrer Seite dahin, 
jene Folgen nach und nach auszurotten, und ums für bie 
Zukunft davor ficher zu flellen. 

Schließend foll der Verfaſſer noch den Herren Land⸗ 
ammännern Hans His und Baptiſta von Galis⸗Goglio, 
feinen Begleitern auf einem großen Theil feiner Reife, wel⸗ 
chen er fo vielen Genuß der Freundfchaft und fo manche 
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Belehrung ſchuldig iſt, bier feinen herzlichen Dank bezeugen. 
Mögen beide treffliche Männer in ihren gemeinnützigen Be⸗ 
mühungen für: Bünden mie ermüden, und der Dank ihrer 
Mitbürger fie lohnen für alle Opfer, die. fie ſchon dem Bater- 
lande gebracht! Ä 


Auterfeen, den 15. Brachmonat 1825. 


Untändigung. 





Die in früheren Zeiten eröffnete Lehranſtalt für Schwei- 
zerifche Forſtwirthſchaft bat wegen unerwarteten Hinderniffen 
feinen Fortgang nehmen Tönnen. Geitberige Erfahrungen 
baben mich überzeugt, daß, da die mehrfien und größten 
Wälder der Schweiz in den Händen von Gemeinheiten und 
Bartifularen find, der Mangel an Kenntniß der weſentlichſten 
praftifchen Wahrheiten der Forfiwirtbfchaft, ſowohl bei den 
Gemeindöverwaltungen und Auffchern der Gemeindswälder, ale 
bei den Brivarmaldbefisern, die Urſache des geringen Ertrag- 
werths und des fchlechten Zuftandes der mehrften Waldungen 
in unferm DBaterlande ſey. Diefem Bedürfnig abzuhelfen, 
fo viel in feinen Kräften ſteht, erbietet fich der Unterſchrie⸗ 
bene, in viermonatlichen Kurfen vom Weinmonat bis im . 
Hornung, oder von da bis im Maimonat, Landbefikern, die 
zugleich Waldbefiter find, oder Auffehern von Gemeindsiwäl- 
dern, welche von Gemeindöbehörden dazu auserfehen werden 
ſollten, die weſentlichſten Lehren der praftifchen Forſtwirth⸗ 
fchaft vorzüglich in Bezug auf die Landwirtbfchaft privatim 
vorzutragen, und auf Fleinen Waldreifen anfchaulich zu machen. 
Nähere Auskunft Über dieſe Lehrkurfe, wenn fie in franfirten 
Briefen von mir verlangt wird, bin ich jederzeit zu ertheilen 
bereit. 


Unterfeen, den 22, Juni 1826. 


| Kaſtho fer, 
\ Dberförker. 


.. 


Briens Das Oberland. 


Zage von Brienz. Geſang. Volkelleder. Volktfeſte. Gymnaſtik, als Grundlage 
der Mitltärudungen. Landiwirtäfbarftlihe Verbaltuiſſe von Briem und 
vom Berner - Oberland. Verſchuldung. SKupetbefemweien. Armen⸗Geſene. 
Armen: Spitäler. Kolonien auf Voralven und Alven. Schaftucht. Die 
Wälder, als Hülfdmittel der Landwirthſchaft. Eacdemir Ziegen. Handels⸗ 
druck. Niederlaſſungen induſtrioſer Fremder. Armenpflege. 
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Nicht Teiche wird ein Neifender die Ufer des See's hei 
Brienz betreten, ohne mit Wohlgefallen den Blick auf den 
Umgebungen des Dorfes und auf der Fernficht ruhen zu 
faften, die von dem neuen Wirthshauſe bei Tracht, dem ge⸗ 
wöhnlichen Landungsplag , in allen Schattirungen von dem 
Anmutbigen zum Erhabenen fich darbietet. Im Abendlichte 
befonders, wenn bie fernen Eisgebirge des Oberhasle's an 
den Marchen von Interwalden und Uri über dem ſchwarzen 
Rand des Ballenbergs und anderer waldichter Vorgebirge ver⸗ 
goldet erfcheinen; wenn in flillem Lichte der See leuchtet, 
und jenfeits aus dem Dunkel des Fichtenwaldes der weiße 
Schaum des ſtürzenden Gießbachs mit der glühenden Waſſer⸗ 
fRäche verfchmilst; wenn aus den vorübergleitenden Schiffchen 
Geſänge ertönen, und Bilder des Frohſinns und der Unſchuüld 
fi traulich nähern, aus manchem finnvollen Auge uhd aus 
den regen zurten Zügen einer muntern Jugend ein fchöneres 
Leben fich zu ſpiegeln fcheint: dann fleigt der Wunfch, bier 
länger au verweilen, in der bewegten Seele des Wan fgfers 
auf, der ſelten ohne Rückblick auf das reizende Gemälde, und 
felten ohne anziehende Erinnerungen Brienz verlaſſen wird, 
1 
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So wie jeuſeits Tracht die einförmigen Berge des See⸗ 
Geſtades mannigfaltigere Formen zeigen, und in dem weiten 
Thale, das die Aare durchſtrömt, die Gegend in Milde ſich 
zu ändern ſcheint: fo ſteht auch das Völkchen in Brienz eigen- 
thümlich in feinem Karakter, der durch mehrere Sanftheit, 
Srobfinn und Offenheit von dem derbern, oft unfreundlichen, 
bisweilen Auf Trotz und Verfchloffenbeit deutenden Weſen des. 
Oberhaslers fich abzufchneiden fcheint, Auch die eigenthüm⸗ 
lichen Sprachlante des Brienzers bilden: mit den Aecenten 
des benachbarten Oberhaslers auffallende Kontraſte. Die 
Ansprache des Brienzers iſt fanft gedehnt, oft fingend, und 
auf die Bildung der Stimmorgane muß diefe Ausfprache vor- 
theilhaft wirken, da feit langer Zeit Die Brienzer fich immer " 
durch Schöne Singftimmen ausgezeichnet haben, und der Ge⸗ 
fang der Mädchen von Brienz befonders berühmt geworden if. 
Im Dorfe Iſeltwald gegenüber Brienz, am ienfeitigen See⸗ 
Ufer, iſt die Ausſprache rauher als in Brienz, und fo auch 
in den nahen Dörfern Ehligen, Hofftetten, Schivanden und 
Wyler, und in’ diefen Dörfern ſowohl als im Oberhasle iſt 
eine fchöne Singſtimme unter die Seltenheiten zu rechnen. 
Wie ſchade, daß nirgendwo in dieſen Gebirgsdörfern 
der Geſang, der in Harmonie mit der Lebensart dieſes Volks 
und mit der idylliſchen Natur feines Landes zu fließen ſcheint, 
ſo wenig in den Schufen des Volkes gelernt, fo wenig über⸗ 
baupt werebelt, wird! Ein frangdfiiches Sprichwort fagt : 
traue dem Menſchen der Tacht ! *) und wenn unter dem Kachen 
der Augdruck reiner Freude verſtanden wird, fo iſt das Sprich⸗ 
wort gewiß aus tiefer Menſchenkenntniß geſchöpft. Aber noch 
mit mehrerem Nechte koͤnnten wir ſagen: traue dem Menſchen 
der ſingt, wenn aus feinem Geſange die harmloſe Zufrieden- 
heit fpricht! Freifich Tann nur aus reinem Gemüthe diefe 
Zufriedenheit dieſer Eeſang hervorgehen; aber wenn jene 


*) Un homme aui vie, ne sera famais dangereux. 
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auf dieſen wirkt, ſo wirkt umgekehrt dieſer auch auf jene, 
und wa ein Volk zum Geſang gemöhnt werden Tann, da wird 
es zufrieden, da wird es beffer werden. Der gute König 
Heinrich, der jedem feiner Bauern ein Huhn in die Schüffel 
mwünfchte, bat diefe Wahrheit gewiß empfunden, der große 
Zudwig feinen bungernden Bauern die leeren Schüffeln weder 
füllen, noch trotz aller Diachtvolltommenpeit fie zum Singen 
bringen können. 

Barum denn Kur im Dorfe Briens die fchönen Stimmen 
fh finden, und in den Dörfern. rings herum fo felten ge- 
bört werden? Auch in den Simmenthäleen wird felten und 
noch feltner fchon gefungen, und unter Thun und Bern, 
im ganzen nördlichen Theil des Kantons Bern, wird die 
Ansfprache immer rauher, und wenn jemal mitunter bier 
Geſänge ertönen, fo find fie fchleppend, ohne Leben noch 
Wohllant, und die Nafen der Singenden behaupten wie ber 
Mund das Necht gehört zu werden. Wenn es fchmer iſt, 
diefen Erfcheinungen auf den Grund zu Fommen, fo iſt es 
vielleicht Teichter Gründe anzugeben, warum denn bei den 
Bölkerfchaften der Schweiz und befonders des Hochgebirge fo 
wenig eigentliche Nationalgefänge. gehört werden. *) Im 
deutfchen Berner-Bebiet hat das Volk in dem verflofienen 
Jahrhunderte wohl nichts als Pſalmen und einige langweilige 
Liebeslieder gefungen: noch fest ſtemmen fich viele Gemein- 
den im Oberland gegen die Einführung des Geſanges der 
Bellertfchen Lieder , die in andern Gemeinden- vor nicht gar 
langer Zeit mit Mühe neben den Pfalmenbüchern einen Platz 


*) Der frömmelnde, harte Fanatismus, der auf die Reformation 
folgte, erklärt Vieles. Wie im Sanenthal die Volksfreuden, 
Volksgeſaͤnge und Volksfpiele mit Strick, Schwert und Feuer 
bedrohet wurden , darfiber geben uns von Bonftettens Schriften, 
und über den ebenbahin zielenden Fanatismus ber Geuferiſchen 
Geiſtlichkeit, giebt Simonds Reiſebeſchreibung betrübendes Licht. 
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gewannen. *) Lieder aus der alten Heldengeſchichte der 
Schweizer find erfiorben. Bon Lavaterd Schweizerliedern, 
die der tranrigen Leerheit abzuhelfen gefucht, wird nur das 
Tellenlied bisweilen abgefungen. Einige Tiroler Liebeslieder, 
und neuere diefer Art in Fülle, Haben die Feine Zahl der 
Bolfsgefänge dürftig vermehrt, und wer mit Geld und Wein 
die Freude gehörig bezahlt, hört in Unterſeen und Brienz 
mit füßer Täufchung Lieder von Hölty, Schiller. und Körner 
von ſpekulirenden, fchönen Mädchen fingen. Wyßen's fchönes 
Lied: „Heil dir Helvetia ꝛc.“, will bier herum nicht Volkslied 
werden, während das ältere ſchweſterliche Lied mit der näm⸗ 
lichen Melodie, die jenes von ibm geborgt, aber mit meniger 
poetifcher Kraft, als Volksgeſang in England bei jedem Erguß 
der Freude ertönt, und vaterländifche Sefinnungen wedt, und 
nährt, umd fleigert. Dagegen iſt Kuhn's Lied des Kilters 
fogleich nach feinem Erſcheinen Volkslied im Berner⸗Ober⸗ 
land geworden, und wird es bleiben, weil es eine, wenn 
auch nicht löbliche, Volksſitte angefprochen. Hat doch ſelbſt 
der Zauber der Töne wie befannt auf gefangene Elephanten 
gewirkt; warum follte denn nicht die Muſik im Volk edlere 
Triebe in's Leben rufen Fönnen. *") Aber kaum werden hiſto⸗ 
riſche Gefänge bier Volksgeſänge werden, bis diefes Volk die 
vergeffene Gefchichte feiner Altvordern in ihren fchönften und 
folgenreichften Domenten kennen und würdigen lernt. 
An den zwei Hirtenfeften, die bei Unſpunnen von vaten- 
ländifch fühlenden Männern bem Volke dieſes Gebirgs gegeben 


”) Bor einigen FJahren wurde ein Bfarrer im Werner» Dberfand 
vor feiner Gemeinde ausgeböhnt, weil er verfucht hatte, am 
Neujahrstage ſtatt der Pſalmen in der Kirche die Gellertſchen 
Rieder non den Schulfindern abfingen zu laffen. 

) Im Dorfe Frutigen if in der neuflen Zeit eine Singſchule ducch 
die Bemühungen verdienter Geiſtlicher errichtet worden, die nicht 
nur durch Entwicklung der Kunflanlagen der Bugend , fondern auch 
auf ihre Sittlichkeit ſehr wohlthatig wirkt. 
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wurden, find die beften Sänger und Sängerinnen nor der 
frohen theilnehmenden Menge der Zufchaner befränzt worden. 
Daß doch folche Zelte öfter und regelmäßig in weniger langen 
Zwiſchenräumen der Zeit wiederfehren,, und daß der Saame, 
den fie ausfirenten, auf befier bereitetes, fruchtbareres Erd- 
reich fallen könnte! Jedes Volksfeſt, das zum Zweck oder zur - 
Folge bat, Sitten des Volks wieder zu wecken und zu be- 
leben, die, entfprungen aus Eigenthümlichkeit und Gefchichte, 
im Lauf der Zeiten, und unter fremdartigen Einwirfungen zu 
verfchwinden drohen; jedes folche Feſt muß vortheilhaft auf 
die Moralität eines Volkes wirken, nicht nur darum, weil 
Sitten und Sittlichkeit nicht ohne Wechfelwirfung ni 
werden können; noch mehr darum, weil folche Feſte das 
beichränfte Dorf- und Thalleben vereinzelter Bergbewohner 
unterbrechen, weil der Einzelne, aus dem engen Bande der 
Selbſtſucht gehoben, ſich als Theil des Ganzen, dem Ganzen 
ſich verwandt fühlt; und wo das Feſt geregelte Leibesübungen 
und die Erinnerung an große und edle Thaten der Väter in 
bildlichen Darfiellungen in feine Zeier aufnehmen würde, 
da müßte allmälig wohl die rohe Luft an den geiſtloſen Sie 
Jen, die Bier nach Trunk und Befriedigung thieriſcher Triebe 
ſich mindern. Die Dorfeten auf unſern Alpen erfreuen den 
Zuſchauer wohl, der in dem frohen Leben der Träftigen Fe 
gend ein Volk erblickt, das immerhin in feiner Met fo glück, 
lich ift, und welcher Schweizer , weicher Fremde, der Zeuge 
war, wie unter der Gewalt und unter Druck fo viele Völker 
ſeufzen oder kriechen, wird ohne Wonne das freudige, freiere 
Volksleben auf unſern Bergen ſchauen? Aber wenn wir dieſer 
Freude unſers Volks uns auch freuen, ſollen mir darnm 
weniger wünſchen, daß ſie höher und edler werden moͤchte? 
Was iſt denn die faſt alleinige Würze dieſer Dorfeten? Es 
iſt Wein und Tanz. Was iſt die Würze unſerer militäriſchen 
Muſterungen? Es iſt Wein und Tanz! — Die Griechen 
hatten ihre olympiſchen Spiele; ſie, das kleine Volk, hatten 
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Berfer zu befäiupfen, wie die alten Schweizer Defterreicher und 
Franzoſen befämpften; fie, ein Bundesſtaat wie wir, ſchwach 
wie Bundesftanten find , fanden Stärfe in jenen Spielen und in 
der Sefinnung, die diefe Spiele ordnete. Wir kennen diefen Geift 
aus ihrer Gefchichte, aus den Büchern ihrer Weiſen und Hel- 
den; warum denn kann Fein ähnlichen Beift ung durchdringen ! 
Sine- wahrhaft väterliche Preisfrage der Negierung des 
Kantons Bern bat Licht gefucht über die Urſachen der fleigen- 
den Armuth unter unferm Volke, ‘die fo fichtbar ſich unfern 
Yugen darſtellt, und unter den Urſachen der ſteigenden Armuth 
bat Dancher den Hang zum Trunk, den Verluſt der Einfach. 
beit umd Reinheit der Sitten, die Entweihung der Sonn- 
and. Feiertage durch wildes, wüſtes Lehen genannt, umd 
wahr mag immer diefe Anficht feyn, wenn auch oft von den 
Hirten das Zeichen der Krankheit, die in der Heerde wüthet, 
irrig für die Krankheit ſelbſt gehalten wird. Iſt denn wirk- 
lich die Entweihung der religiöſen Feiertage immer Urſache, 
if fie nicht meistens Zeichen fchon vorhandener Unfittlichfeit ? 
Und wenn es irgend einer Staatspoligei gelingen follte, dag 
ganze Volk an den Sonntagen fo ruhig zu halten wie Trap- 
piſten, wenn fie ihr Grab graben; wenn die Wirthshäuſer 
an ſolchen Tagen, und alle Weinfäfer und mühe Hänfer zu 
Stadt und Land verfiegelt wären: wärde wohl dann dieſes 
{6 ruhig gewöhnte Volk in diefer Ruhe fromm, mäßig und 
feufch fen? Um Gotteswillen, Tiebe junge Leute! fprach im 
Eifer ein frommer,: in der Gemeinde belichter Bfarrer, zu 
dem jungen Volke, das nach der Predigt die gewohnten wil⸗ 
den Spiele beginnen wollte; um Gotteswillen, denfet doch 
an die Heiligkeit des Tages, denket doch an euer Seelenheil! 
Ach Tieber Herr, entgegnere ein muntrer, offner Junge ans 
dem Haufen, Euch zu Gefallen würden wir ja gern den 
ganzen Tag ſtille ſitzen, und fitend denfen, wenn wir nur 
müßten, was! Wir fterben vor Langeweile, wenn wie nicht 
trinken und nicht tanzen brfen-] 


Ein altes Sprichwort hat den Müßiggang den Bater 
aller after genannt; aber des böfen Waters böfern Kindes, 
der Langeweile nicht gedacht, umd diefe iſt es doch, die 
Schuld an fo mancher Sünde der Verfchwendung, und des 
unmäßigen bloß finnlichen Genuſſes, und eine der vielen Ur⸗ 
fachen der Verarmung ded Volkes ift. Das befte Mittel, dag 
das Volk nichts Böſes Terne, iſt nicht,. wenn es nichts, 
fondern wenn es Gutes und Nügliches lernt. Ein gut ge⸗ 
düngter, lange rein gebaltener Acer, auf den nur ein Fahr 
Fang Feine nützlichen Pflanzen geſäet werden, mird bald mit 
Difteln und Dornen überwachfen ; fo auch unter einem ge- 
funden, aber müßigen und unwiffenden Volk wuchert üppig 
Jas Laſter. Volksſpiele und Boltgfehe, die den Körper ent- 
widelten und flärkten, und die Kräfte der Seele zu höherer 
Wirkſamkeit erregten; Volksfeſte, denen eine begeiſternde 
Idee in der vaterländiſchen Geſchichte zum Grunde läge, und 


in jedem Thale dieſes Gebirgs gymnaſtiſche Uebungen, in Har⸗ 


monie mit jener Idee geſetzt, müßten die Gier nach thieriſchen 
Genüſſen mäßigen, das Volt nüchterner, und alſo reicher machen. 
Die Behauptung, dag vaterländiſche Volksſpiele und 


Feſte in jenem Geiſte, daß gymnaſtiſche uebungen, die zur 


Volksſitte geworden, der Armuth entgegenwirken; dieſe Be- 
hauptung kann nicht auffallen, wenn die tiefer liegenden 
Urſachen der Verarmung unſerer Gebirgsvölker ergründet 

werden. Unſere Produktion und unſer Handel leiden jetzt 


gewiß nicht bloß deßwegen, weil unſere Nachbarn mit Mauth⸗ 


linien uns umgeben, weil der alte Irrthum der Staats⸗ 
bilanzen, der in dem Flor des Nachbarlandes den Feind des 
eigenen erblickt, in Frankreich und in Oeſterreich allmächtig 
geworden; ſondern unſer Nationalwohlſtand leidet wohl auch 
deswegen, weil die Fremden ung nicht mehr ſehen, wie un 
‚fere Väter waren, nicht mehr in feilem Vertrauen und troßend 
auf die Stärke und das vaterländifche Leben unferes Volkes, 
nicht mehr wie fonft kriegsluſtig, zum Krieg geübt, nicht 
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mehr bereit, fogar für die Ehre unferer Blappart- Münzen 
auszuziehen! *) 

Zwar haben verdienftvolle Männer die Seier von Hirten- 
feften in diefen Bergen begonnen, an denen, was von alter 
Gymnaſtik unter dem Volke noch übrig war, belebt und er⸗ 
muntert werden folltes Andere haben in der Hauptfiadt der 
Jugend die Luft an Törperliche Uebungen einzuflößen gefucht; 
Baben in Laupen das Vaterland und Die Zeit und die Urſachen 
feiner Größe feftlich wieder in Erinnerung gebracht; diefen 
and auch jenen Schweizern danken wir, die in regem Eifer, 
Wiſſenſchaft und Kunſt zu erhöhen, und für das gemeinfame 
Vaterland fruchtbringend pi machen, Schweizer and allen 
Gauen zu freundlicher Genoſſenſchaft (den Vorſtehern der 
Kantone zum ſchönen Vorbilde der Harmonie) vereinigt haben, 
und was feit Jahrhunderten nie hätte verfäumt werden follen, 
das daben wir in den’ Jetzten Fahren mit freudigen Hoffnungen 
für die Zukunft geſehen: — die Waffenübungen vom vereinten 
Schäaren der Kantone nämlich, und die Vereinigungen der 
Dffisiere,, die nicht das enge Band der Kantone, fondern das 
größere, erhebende und ſtärkende Band der Eidgenoſſenſchaft zu⸗ 
—ã— Aber noch haben wir bei dieſem Wiederaufleben 
der Volfofeſte nicht verſucht, die Gymnaſtik, die den Städter 
ſtark und männlich macht, und der müßigen, entnervenden 
Empfindelei, den geifttödtenden Lüften entreißt, auch in das 
"Leben des Volles; in feine Spiele, in feine Waffenübungen 
einzuführen. 

In der Zeit unſerer Größe , did gegen die fremden Heere 
für die Freiheit gefämpft und geflegt wurde, waren Schrift. 
ſteller felten ; mehr in den Sagen’ ald in den Schriften 


”) gu Konflanz weigerte fich ein Konflänger + Herr von einem Zu. 
zerner einen Berner» Blapvart anzunehmen, und nannte die 
Münze verachtlich einen Kud- Blapyart. Da brachen viertaufend 
Eidgenofien, den Schimpf zu rächen, gegen Kouſtanz anf. 
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pflanzte ſich die Erinnerung an jene Thaten unter dem Land⸗ 
volke auf die Enkel fort, bis dieſe auf den Lorbeeren der 
Väter in langem Winterſchlaf der verfloſſenen zwei Jahr⸗ 
hunderte ſie ganz vergaßen. In den alten Chroniken jener 
Zeit des Wachens und der Kämpfe werden einfach, nur in all⸗ 
gemeinen Zügen, dieſe Kämpfe erzählt; aber ſie verſchweigen, 
als wenn von Bekanntem langweilig zu ſprechen wäre, welche 
Kriegsordnung in allen Einzelnheiten die Schaaren zuſammen⸗ 
hielt, wie für Stoß und Widerſtand ſie ſich bewegten, wie 
vom Heerführer bis auf den Troßbuben hinab, an der Leiter 
des Rangs, die Befehle herunterliefen, und den Gehorſam in 
Einheit regelten; und fie gedenken eben fo wenig der Kriegs⸗ 
mafchinen oder der Verhältniſſe der Waffenarten, noch der 
Eriegerifchen Bolfdübungen und der Waffenſpiele in der Zeit 
der Raſt oder des kurzen Friedens. In heutiger Zeit, wo 
eigne und die harten Schidfale benachbarter Völker uns be 
forgt für das gemacht, mas wir zu verlieren hatten, bat un- 
fer Wehrfiand fich verbeſſert, aber dieſe Verbefferungen ruben 
immer noch nicht auf der Grundlage die unfere Kriegäge- 
fchichte, die Eigenthümlichkeit unfers Volls und feines Bo⸗ 
dens fordert. Unſere Mufterungen, unfere Uebungslager und 
unfere Kaſernen zeichnen fich wicht fa von öſterreichiſchen 
oder fransöfifchen aus, wie unfer Volt fich von Oeſterrei⸗ 
chern und Franzoſen auszeichnen fol. All unfer Beftreben bei- 
nahe fcheint dahin zu gehen, unfern Wehrſtand zu bilden, wie 
jene ihn Für Sich und ihre Kriege bilden. Nimmermehr aber 
werden wir mit Erfolg jene Feinde mit ihren Waffen, mit 
ihren Kriegsordnungen bekämpfen, weil nie Miligen fo mecha- 
niſch volllommen wie ſtehende Truppen eingelibt werden kön⸗ 
nen, noch jemal die Anzahl unferer Streiter der Menge öſter⸗ 
reichifcher und franzöfifcher gleichkommen Tann. ) Nur 





) Giehe die trefflichen Betrachtungen des Oberfien Koch über na- 
tionale Bewaffnung und nationale Kriegseinrichtungen. Bern, 
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Schweizeriſche Volksfeſte, die den Geiſt bilden koͤnnten, der 
Die Altvordern zum Stege geführt, den Geiſt, der den frem- 
den Heeren nicht inwohnen kann; nur eine Gymnaſtik, paſ⸗ 
fend auf die Natur des Landes, verwandt mit alter Sitte, 
bervorgehend aus dem urfprünglichen reinen, von allem Frem⸗ 
den gefchiedenen Volkskarakter; nur eine folche Gymnaſtik 
follte zur Grundlage unferer kriegeriſchen Uebungen und Ein- 
richtungen dienen. 

Daß wimdoch in jedem Dorfe unfers Gebirges, an Feſt⸗ 
tagen und nach dem Gottesdienſt, Chöre von Sängern und 
Sängerinnen vaterländifcher Thaten und vaterfändifcher Natur 
bören möchten! dag wir die Fünglinge an Tagen der Muße, 
an Sonntagen und an Bolföfeften in jedem Thale im Wett⸗ 
eifer Eriegerifcher Uebungen erblicken Fönnten! Schwingen 
bewaffnet klettern, mwettlaufen über fleile Felſen und Gebirgs⸗ 
bänge, fpringen über Schründe und Gräben mit angehängten 
Waffen; Steinftoßen und Steinwerfen; Uebung in jeder Art 
der Schuß. und Stich - und Hiebwaffen, und dann die Volks⸗ 
fefte, die regelmäßig jedes Schweizerber; belebend wieder⸗ 
kehrten; Volksfeſte, die jenen Uebungen vor der frohen Dienge 
des Volles Kränze, Ehrenzeichen und Ehrenwaffen bieten 
würden: — — — ſo, nur fo, nicht in unfern Kafernen, 
nicht auf ſeelenloſen Mufterungen können fchweizerifche Krie- 
ger gebildet werden; nur fo können wir hoffen, den wüſten 
Volkslüſten, den rohen unfittlichen Ausfchweifungen, dem 
wilden Trunt und Tanz, dem tiefern Verfinfen des öffent- 
lichen Geiftes entgegen zu wirken. 

Wo der Geiſt des Volkes brach liegt, da iſt die Unſitt⸗ 
lichkeit, und, wo diefe ſteigt, da wird die Armuth nicht fern 
ſeyn, wenn gleich in der Unſittlichkett nur eine der vielen 
Quellen der Verarmung liegt. 


bei Waltbard, 1823; und Rauul Mochette's Betrachtungen im 
lebten Briefe feiner Reifchefchreibung. 
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Eine umfändlichere Darſtellung ber Stonomifchen und 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der großen Dorfichaft Brienz 
wird über den wichtigen. Gegenſtand vieleicht. noch einiges 
Licht verbreiten, da, was in Brienz den Wohlſtand hindert, 
die Armuth vermehrt, wegen ähnlichen Verhältniſſen anch in 
einem großen Theil des Schweizeriſchen, und beſonders des 
Bernifchen Hochgebirgs die nämlichen Wirkungen bervorbringt. 

Bei fünfzehnhundert Merifchen bewohnen das "Dorf. 
Die dazu gehörenden Wiefen Tiegen auf dem ſchmalen Erd⸗ 
firich , der Fünf Viertelftunden Tang ſich am Geeufer hinzieht, 
und allmälig fleigend gegen die Feilen Abſtürze der Planalp 
und der Rotſchalp gegen die Borfaffen oder Voralpen der 
Brienzer fich Verlieren. Dem Nordwind tft beinahe Der Zu- 
gang verfchloffen, und die Abhänge, alte Schuttlegel der 
kalkartigen Felfen, die mit fruchtbarem Erdreich gegen Mit⸗ 
tag fallen, faffen die Sonnenftrablen faft fentrecht auf. Der 
Nußbaum wächſt da mit feltner Ueppigkeit; einzelne Buchs⸗ 
bäume und einige Feigenbäume, die unbedeckt Yarte Winter 
ausgedauert, besengen die milde Temperatur. *) Alte Män- 
ner fprechen von einem alten Kaftanienbaum , der unmeit dem 
Ballenberge lange Zeit gute Srlichte getragen. Mandelbäume 
würden da vorzüglich gedeihen, und ohne Zweifel anch die 
Seidenzucht : doch tft bier noch nie jener nüßliche Baum, 


. und noch nie der weiße Maulbeerbaum gepflanzt worden. *#) 


\ 


*) Die Temperatur nur wenig von einander entfernter Gegenden 
zeigt in unſern Thälern oft eine fehr große Verfchiedenbeit. So 
liegt, 3. B., GEſteig auf der nämlichen Harizontalfläche des 
Thales mit Unterfeen, und im -Winter von 1822 — 23 war bier 
der niedrigße Stand des Reaumürichen Thermometer — — 8°, 
in Steig — — 10%, is Burn zu gleicher Zeit — — 169%. Wie 
wichtige Folgerungen würden. fich aus diefer Erfcheinung für die 
Iandipirthfchaftliche Broduftion ergeben ! 


“N Eine der edelmüthigſten Frauen, die in Bern fo viele menfchen- 
freundliche Anfalten in ſtiler Wirkſamkeit gegründet, bat bei 


Keine Wieſen werden aufgebrochen ; Lebensinittel und Webe⸗ 
pflanzen werben nur auf der Allmend gepflanst, mo had Dorf 
Kienholz Durch Erdbrüche verſchwunden, und das öde Geſtein 
durch aufgetragenen Flußſchlamm fruchtbar gemacht worden. 
Auf den Boralpen der Brienzer, auf denen eben fo wenig 
als auf, deu tiefern Wiefen Aufbrüche flatt finden, bat die 
Srübiahrsweide Platz, dann folgt die Heuärnte, und endlich 
noch die Herbftweide als dritte Nutzung. Alles Sen, das in 
den Schennen der Boralpen eingelegt wird, dient nebſt dem 
Heu der Wiefen zur Fütterung des Viches im Winterhalb- 
jahr. Die nächſten Voralpen auf der Seite der Blanalp 
liegen eine: Stunde boch über dem Dorfe, die entfernteren 
fund jenſeits des Sees, zum Theil zwei Stunden weit von 
Brienz, hoch fiber den Stürzen des Gießbachs, in einem ab- 
gelegenen, Tachenden Thale, das diefer Strom durchfließt, um 
Theil auf den Felsterraffen der Agalp und anf den Felſen, 
die das Becken des See's einfchließen. Alle Tage nun fchif- 
fen. nach der Mittagsſtunde . die Befiger der Voralpen, ihre 
Soͤhne, Töchter, Mägde oder Knechte bei jeden Witterung 
über den See, legen den eine flarfe Stunde Tangen Weg 
vom Ufer hinweg nach dem Gießbachthal zurück, füttern und 
melken ibe Vieh, bringen die Nacht in den Eleinen Hütten? 
ihrer Boralpen zu, fütteen und melken bei Tagesanbruch, 
und tragen die Milch den nämlichen Weg- über den See nach 
dem Dorfe. Nach Mittag kehren fie wieder nach den Vor⸗ 


Snterlachen weiße Maulbeerbäume pflanzen laſſen, und mit gutem 
Erfolg die Seidenzucht in Bang gebracht. — Bei diefem Anlafe 
machen wir-ung auch eih Vergnügen daraus, zu-bemerfen, daß 
neulih in Gſteig eine Näh- und Spißen- Schule für Mäd- 
chen entſtanden if, wozu die Regierung und ein, durch feine 
Woblthätigkeit allgemein bekanntes, Mitglied derfelben bedenu⸗ 
tend beygeſteuert haben. Durch die unermüdete Tätigkeit und 
‚Gorgfalt des gegenwärtigen Obrn. Ober⸗Amtmanns und einiger 
benachbarten Bfarrherren ſcheint dieſelbe recht gut zu gebeiben. 
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alpen zurück, um da mit dem nämlichen Zeitaufwande das 
Heine Befchäft mit fo vieler Mühe wieder anzufangen, bis 
das eingefammelte Heu verfüttert iſt. So wird auch anf den 
Ahrigen Boralpen das Heu, wenn nicht mit fo großem, doch 
immer mit großem Zeitverfuft benubt, 

Der Kapitalwerth einer Voralp, die etwa 50 Zentner 
Hen, (den nothdürftigen Unterhalt einer Kuh während der 
Winterzeit) trägt, beträgt im Durchfchnitt achthundert Fran- 
fen oder flinfsig Louisdor; der Kapitalwerth hingegen einer 
Wieſe in der Näbe des Dorfes, welche die nämliche Futter⸗ 
maffe trägt, muß wenigſtens doppelt höher'gerechnet werden, 
umd fehr oft wird ein Stück Wiefenland bei Brienz, das für 
eine Kuh das Winterfutter trägt, für mehr als dad Dreifache 
. verkauft. "Ein Stück Wiefe alfo, das ein Klafter Heu in 
40 Zentnern trägt, würde folglich wenigſtens dreihundert 
und zwanzig Franken, ein Stüd Boralp von gleicher Ertrag- 
Barfeit bei Hundert und fechszig Franken koſten. Ohne Staats⸗ 
und Gemeindsabgaben, und ohne Arheitsfähne oder Produf- 
tionskoſten in Anfchlag zu bringen, würden alfo nach obigem 
Preisverhältniß 10 Zentner Heu den Wiefenbefiper in Brien; 
nur an Kapitalzins bei zwölf Franken, den Voralpbeſttzer 
etwa ſechs Franken koſten. Die nothwendigen, ſehr wich⸗ 
tigen Folgen dieſes Mißverhältniſſes ſind: 

1) Der Landbeſitz in der Nähe des Dorfes iſt zum ver⸗ 
derblichen Zugus geworden. Jeder Bauer, der hier fich Land 
fauft, oder in Erbfchaften für die üblichen Preife übernimmt, 
büßt zwei Drittheile oder doch die Hälfte de Kapitalzin⸗ 
ſes ein. 

2) Es kann kein Kapitarbefiter bier. obne beträchtliche 
Einbuße an feinem Einfommen große Güter Taufen ; es Tann 
folglich Fein großer, Mafchinerie und Bauten erfordernder, 
Iandwirthfchaftficher Betrieb, kein volfommener Landbau 
bier Statt finden, und ed können nicht Teicht Fabriken gedeihen, 
deren Betrieb einen irgend beträchtlichen Landbeſitz erheiſcht. 
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3) Die fa ausſchließende Thätigfeit. eines großen Theile 
der Beyolkerung wird während der Dauer des Winters ganz. 
für die Benugung des Ertsags Fleiner Stüde Land in An 
ſpruch genommen. Ein Bauer, der auf feinen Voralpen zwei 

Kühe nur die Hälfte des Winters: oder etwa hundert Tage 
fang , und eben fo lange von dem Wiefenheu im Dorfe füt- 
gert , müßte mithin hundert Zentner Heu, welche diefe Füt- 
terung ‚fordert, au 135 Franken nur an Zinfen des Landprei- 
fe berechnen, und zu diefer fchon fo großen Summe müflen 
noch wenigſtens 120 Tagelöhne hinzugefügt werden, welche 
nur allein. die Fütterung ‘der zwei Kühe Cdas Hirten) wäh. 
rend des Winters fordert. Nechnen wir den Taglobn nur zu 
vier Baben , fo kömmt im Dorfe Brienz die Winterung von 
zweien Kühen auf wenigfiens 150 Franken nur an Landrente 
und Taglöhnen der Fütterung zu fichen. 

4) Es if nicht möglich, daß diejenigen Landleute von 
Brienz welche Vorſaſſen beſitzen, fo lange fie dieſe ihre Gruud⸗ 
ſtücke ſelbſt benutzen, irgend einem andern Induſtriezweig mit 
Erfolg obliegen, und dieſe beſtändigen Wanderungen in Ge- 
genden, die von ihrer Wohnung entfernt find, machen fie 
jeder induftriöfen Beſchäftigung abgeneigt, Die bebarrliche, 
anfirengende Thätigkeit und Aufmerkſamkeit erbeifcht. 

5) Die im Winterhatbiahr gewöhnlich mit Schnee be 
deckten Voralpen geben den Befikern nie Gelegenheit zum 
Nachdenken über Tandwirtbfchaftliche Einrichtungen und Be- 
nutzungen. Jede Zeit der Muße während der langen Abende, 
und jede Stunde des Wachens während der Tangen Nächte 
gehört, da die Sorge für das Vieh nur wenig beichäftigt, 
entweder gedantenlofem Müßiggang, oder muthwilligen, nicht 
felten unfittlichen Spielen der Xugend. Die Schlaubeit ik 
die einzige Seelenfraft, die bei dieſer Lebensart geübt wird, 
amd viele, wenig erfreuliche Züge in dem Karakter der Völker⸗ 
fchaften umferes Dochgebirgs haben im biefer Benutzungsart 
der Voralpen ihre Quelle. 
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6) So wie die Benupung der Voralpen im Winter Ur⸗ 
fache .eines großen Zeitverluſts für die Bevölkerung if, fo 
wird die Entfernung derielben von den Dörfern die Urſache 
ihrer gänzlichen wirtbfchaftlichen Bernachläßigung. Die All⸗ 
mendpflanzungen, die Alpen, die Wiefen in der Nähe des 
Dorfes, die fremden Luſtwandler und ihre‘ Bedienung be- 
fchäftigen dann die ganze Bevölkerung, und — mit Ausnahme 
des kurzen Zeitraums der Heuärnte — find dann alle Boralpen 
menfchenlcer. 

Ob bei folchen Tandwirtbfchaftlichen Verhältniſſen der 

Wohlſtand diefer Thäler groß ſeyn könne, if eine Frage, 
die fich weniger dem Beobachter aufdrängt, ald die Frage: 
warum denn unter folchen Umfländen die Armuth nicht geößer 
oder doch nicht auffallender fei, um. fo mehr, da Feinerlei 

Gemerbsfleiß eine fo nachtheilige Oekonomie in’s Gleichgewicht 

feßt ? Das Räthſel läßt fich nur Iöfen, wenn wir den Ertrag 
der Alpen der Brienzer jenem Ertrag der Wiefen und Vor⸗ 
alpen vergleichend gegenüberfiellen. Jener Bauer nämlich, 
deſſen Wieſenbau und Voralpwirthſchaft ihn zu Boden drüden 
müßte, Tann feine zwei Kühe während hundert und dreißig 

Zagen fat obne Koften an reicher Weide auf den Gemein⸗ 

alven haften. DBefigt er da nicht felbft Alprechte, fo findet 


er leicht Alpgenoſſen, die diefed Hecht um geringen Preis 


(6 — 10 Franken für eine Kub) ihm überlaffen, da immer 
Alprechtbefiper fich finden, die Feine Kühe au mwintern ver- 
mögen, oder in andern Gemeinden fich niedergelaffen haben, 
oder endlich die überwinterten Kühe auf andere, infonderheit 
anf Luzerner Alpen, für den Sommerzins vermiethen, , 

Diefe letztere Uebung, die als Verſuch merkwürdig 
if, für den Verluſt auf der Winterung der Kühe, oder mit 
andern Worten, für den Verluſt auf dem Wicfen- und 
Voralpenbetrieb fchadlos zu halten, diefe Hebung fcheint mit 
jener für Gewißheit geftenden Annahme in Widerfpruch au 
Beben: Daß in den Dürfern und bewohnten Thälern die 
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Vorräthe an Winterfutter im Mißverhältniß ſtehen mit deu 
Sutterungsmitteln auf den Alpen, ober Daß wegen Hen- 
mangel in den Dörfern nicht fo viel Vieh überwinzert, als 
auf den Alpweiden gefümmert werden könne. Der Wider- 
fpruch if aber nur ſcheinbar. Auf die Alpen des Hoch- 
gebirgs wird von Kühern eine große Menge von Kühen ge- 
führt, die nicht im Hochgebirg . fondern in den untern Land- 
fchaften übermwintert werden, wo Kornbau abwechfelnd mit 
Sutterfräuterbau flatt findet. Die Menge alfo der Kühe, 
die aus der Winterung in den untern Landfchaften auf die 
hohen Alpen zur Weide getrieben werden, mag die Menge 
derjenigen, die in diefen Hochthälern gemintert und zur Söm⸗ 
merung auf Luzernifche oder andere entfernte Alpen getrichen 
werden, wohl aufwiegen, und es läßt ſich noch zur Erklärung 
der Möglichkeit, fo viele Kühe in den Hochtbälern zu wintern, 
die auf entfernte Alpen zur Sömmerung getrichen werden, 
der Umſtand anführen, daß ſolche Kühe gewöhnlich viel 
fchiechter gefüttert merden, alfo verhältnißmäßig eine viel 
geringere Menge Winterfutter verschren, als folche, die in 
den untern Landfchaften von dem nämlichen Küher gewintert 
werden, der ihren Dilchertrag auf dem Oberländer - Aipen 
ſelbſt zu nutzen bat, und alfo nie wie der Oberländer Baner 
darauf bedacht feyn kann, aus Eigennub die Kühe im Winter 
fchlecht zu nähren. 

Wie wenig Gewinn dem oberländifchen Bauer Übrigens 
aus dem Vermiethen feiner theuer überwinterten Kübe an 
Sommerfüher zufließen könne, wird Teicht aus den Angaben 
der Winterungsfoften und ihrer Vergleichung mit den Mieth⸗ 
zinfen von Milchkühen erbellen. Diele Miethzinſe betrugen, 
da der Zentner fetten Käfes mit: 50 Franken bezahlt wurde, 
böchftens 55 Franken, nun da der Zentner fetten Käfes nur 
25 bis 30 Franken gilt , bezieht auch der Bauer nur 25 bie 
35 Franken Sommerzins für feine Kühe, während der Ber; 


Inft auf der Winterung derſelben wenigſtens eben ſo viel 
beträgt. 
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beträgt , mithin der Bauer von feinen Wiefen und Borfaffen 
gar Leinen oder doch nur den kleinſten Zins bezieht, und als 
Einnahme verrechnen kann, wenn er feinen felbiiverdienten 
Taglöhnen Feinen Werth giebt, Nehmen wir an, daß der 
Bauer die überwinterten Kühe zur Sömmerung auf -feine 
Gemeinalp treibe, fo können wir den reinen Ertrag diefer 
Alpenmweide doch nie höher als zu dem Werthe von 1 Bid 11% 
Zentner Käfe anfchlagen, der ebenfalls den Verlurſt auf der 
Winterung felten decken kann *). 

Ein Bauer im Oberamte Interlachen, von dem der 
Verfaſſer einſt ſich eine Erklärung erbat, wie es noch Bauern 
geben könne, die ihre theuer überwinterten Kühe in die 
Sömmerung vermiethen, da doch der Miethzins kaum den 
Berlurft an der Winterung decken könne? gab diefe Erfiä- 
rung dahin:- Wir Faufen unfre Wiefen nur zum kleinern 
Theil, wir erben oder erbeiratben fie, und rechnen alfo dem 
Werth Des Winterfutters um fo geringer; wir erhalten ben 
Winter hindurch doch einige Butter und Milch ‚. und von dem 
Küher baares Seh... . Das ift freilich ein genügſamer 
Troſt, der aber unfre Beforgniß über die Folgen eines fo 
nachtheiligen , Tandwirtbfchaftlichen Verhältniſſes are 
beben vermag. 

Die Verfchuldung der Oberländifchen Thäler, Kr Ur 
fache und ihr Maaß, tft noch nie ganz zur öffentlichen 
Kenntniß gefommen. Die landwirtbfchaftlichen Mängel , die 
eben in Kürze angedeutet worden find, erflären fie zum 
Theil, und die Zerſtückelung der Wiefen in den bewohnten 
Thalgründen, die anderswo fchon gefchildert worden, iſt 


wohl noch früher, als das Mißverhältniß in den Preifen die 


fer Wieſen, Urfache der drüdenden Verpfändungen geweſen. 
Im ganzen Oberamte Oberhasle im Grindelwald und Lau⸗ 


*) Vergleiche die wirthſchafnichen Berechnungen in der Reiſe über 
den Botthard nnd Bernardin! Aarau bey: Sauerländer 1322, 
©. 268, 
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terbrunnenthal, und ſo auch in einem großen Theil des Ober⸗ 
ſimmenthals, iſt wohl der vierte Theil aller Wieſen und Vor⸗ 
ſaſſen, und zwar meiſtens an Private und Corporationen der 
Hauptſtadt, verpfändet. Für je vier Batzen ihrer Einnahmen 
- müffen alfo die Landleute, welche die verpfändeten Grund- 
ſtücke befiten (den faft unmdglichen Fall. vorausgefekt, daß 
ein 1000 Sranfen gefchägtes Grundſtück 40 Franken Zins 
trüge), einen Batzen an Kapitalzinfen von ihren Schulden be- 
zahlen, und bey dem fo geringen Ertrag der Wiefen, den 
wir fchon oben berechnet haben, fcheint die Abgabe fchon 
‚mnerfchwinglich groß: fie zeigt fich aber noch größer, wenn 
die Art, wie die Gültbriefe gefertiget umd versinfer werden, 
Hedacht wird, 

Die Süterfchabungen, welche den Hypothelverſchrei⸗ 
bungen vorhergehen, find meiftend zu hoch, befonders aus 
dem Grunde, weil die meiften Hypothekarſchulden zu einer 
Zeit Fontrabiert worden find, mo die Güter im Gebirge dop- 
pelt höher als jetzt im Preife ſtanden; felten wird daher ein 
Grundſtück, das gerichtlich zu 1000 Franken gefchägt worden, 
an Bantfeigerungen mehr als die Hälfte gelten, wenn «6 
nicht fehr bequem Tiegt , und von den wenigen Begüterten des 
Dorfes gefucht it. Da ben Gelddarlehen des Kapitaliften 
immer Dreifaches Unterpfand gefordert wird, fo empfängt der 
Bauer auf Treu und Blauben der Schatumgstitel nicht nur 
dreyhundert, fondern vier- bis fünfhundert Franken, die er 
zu vier bis fünf vom Hundert versinfen fol, während er von 
feinem Grundſtück felten in guten Fahren zwei, in nachthet- 
ligen Fahren, d. h. wenn Käfe und Vieh fehr wohlfeil find, 


kaum eins vom Hundert beziehen kann; oder mit anderen. 


Worten, der Bauer, der. fein Grundſtück für den dritten 
Theil feines Preiſes verpfändet, Tann den Zins der eingegan- 
genen Hypothekarſchuld nicht aus dem Ertrag des ganzen, 
verpfändeten Grundſtücks beftreiten,, und der Gläubiger , der 
endlich an Gantfteigerungen Für fein Kapital und die auf- 


Ge 
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gelaufenen Binfe fein. Unterpfaud erfieht, fett fich durch deſſen 
Beſitz in den Fall, um jeden Preis beynahe daſſelbe wieder 
losſchlagen zu müſſen. 

Freilich ſind dieſe für den Gläubiger fo nachtheiligen 
Verhältniſſe fo offenkundig geworden, dag nicht Teicht mehr 
in der. Hanptitadt Darlehen auf Hypotheken im Oberlande 
gemacht werden, und gewiſſenloſe Schabungen find nicht 
mehr fo häufig, als fie im vorigen Jahrhundert Statt fanden; 
. aber dennoch gründet .fich der gegenwärtige Schuldenzuſtand 
der oberländifchen Thäler auf jene Verhältniſſe, und wenn 
gleich Heut die Schatzungen der Hypotheken wiſſentlich nicht 
zu hoch gemacht werden, fo bleibt nichts. deflomeniger der ge⸗ 
ringe Preis der Produkte der hiefigen Handwirthſchaft, und 
der zu hohe Preis. des Heulandes, «eine fortdauernde Urſache 
der Verarmung und des finfenden stondmiichen Kredits der 
Dberländischen Landſchaften, deren Wohlßand unter ſolchen 
Umſtaͤnden unmöglich ſteigen kann. 

Es find oben, bey Angabe der gemäßntichen Kaufpreiſe 
des Wieſenlandes, Summen zum Maaßſtab angenommen 
worden, die wohl für die am meiſten bevölkerten, im Haupt⸗ 
thale Tiegenden Gemeinden, aber. nicht für die Simmen-, 
Kander- und Sanethäler, und auch nicht. für die Seiten- 
thäler der Oberämter Oberhasle und Interlachen als Megel 
anzufehen find. In diefen und in jenen Hauptthälern ift der. 
Preis der Wiefen und Boralpen wenigſtens ein Drittel, ſehr 
oft doppelt geringer als im Hauptthale der Aare, von der 
Mündung des Fluſſes in den Thunerfee hinweg bis zum Thäl- 
chen von Grund, ienfeits Meyringen, und, wenn bier der 
Zentner Winterfutter im Durchſchnitt auf zwölf Batzen (an 
Zins von der Kaufſumme des Heulandes) gerechnet werden 
muß, fo wird ein Zemner Winterfutter in den genannten 
Tpälern, wo die Winter- uud Boralpenpreife niedriger find, 
nur eiwa au fieben Basen angefett. werden können; ein Preis, 
der immerhin noch fo boch ii, daß kaum der Kuhzins für 

2 * 


20 — 
die Sommernusung die Konfamtion. un Heu fiir die Win 
terung erfeßen mag, und folglich für den Bauer jeder Vor⸗ 
theil feiner Wiefen- und Boralpenwirchichaft dahin fäht. 
Das mildere Klima des großen Thales von Interlachen 
und Oberhaste erklärt nicht hinlänglich, warum bier die 
Breife des Heulandes fo viel höher ſtehen. Freilich mag 
‚ in der Regel im geoßei.Marenthal, in den Gränzen, die wir 
“ oben bezeichnet haben: ‚wegen des günſtigern Klima's die Früh⸗ 
jahrsweide auf den Winteralpen und auf.einem großen Theil 
der Vorſaſſen zwei Wochen früher, die Herbſtweide eben fo- 
viel fpäter, abs in dem übrigen Thälsen des Oberlandes Gtatt 
finden. können; allein diefe höhere. Sruchtkarfeit reicht noch 
nicht bin, den’ ſo großen Unterfchied in den Preifen des Heu. 
landes zu erklaͤren. Es mögen: die folgenden Betrachtungen 
vielleicht die Urſache jenes Unterſchieds beſſer bedeuchten. 
Das: mildere Klima, ben leichte und wohlfeilete Verkehr 
vermittelt der Schiffahrt auf: den beyden Gern, die Lage 
diefes Hauptthals, in dem die Mündungen fo vieler bevölker⸗ 
ter Seitenthäler zuſammenkommen; dann die Bäfle von. Wal⸗ 
lis, Wei, Unterwalden: und Luzern, die ebenfalls in dieſes 
Thal. auslaufen; dieſe: Umſtände haben, gewiß auf ein größeres 
Steigen. der Bevölkerung gewirkt. Da die Seen dad Wie- 
fenland auf Feinere Räunie beſchränken, fo mußten die Häufer, 
deren Anzahl ſchneller zunahm, enger anfammengebaut werden, 
und. eine. größere Konkurrenz für den Ankauf nabe und be- 
quem liegender Wiefen und Borfaffen eintreten, Die All⸗ 
menden-zwifchen den benden Seen, zum Theil auch an den 
Ufern des Fluſſes und der See'n, find fruchtbarer und beffer 
gelegen, ald in den übrigen Thälern; fie wurden. früher und 
zu größern Theilen brpflanzt, und wurden früher, nebfl der 
Ziegenweide, Urſache einer ſchueller wachſenden Bevölkerung, 
mithin eines größerm. Bedarfs des Landbeſttzes und höherer 
Preiſe. In den Kander⸗Simmen⸗und⸗ Sancthälern ſinden 
ſich ungleich weniger Staatswälder, als. in dem. Haren -:oder 
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 Septbals hirr haben die Ziegenbeßtzer größere Weidmarchen, 


weil dieſe Weide von den Privatwaldbeſitzern gewöhnlich nicht 
geduldet, in den. Staatswäldern aber ſeit mehrern Sahrhun- 


derten immer ungehindert ausgeübt worden iſt; und dieſe 


Ziegenzucht hat nicht nur auf den; ökonomiſchen, ſondern auch 
anf dem fitzfichen Zuftand unferer Thalbewohner fo tief ge- 
wirft, daß wir nicht umhin können diefen Gegenſtand noch 
ausführlicher zu behandeln. 2 

Während im benachbarten Emmenthale, in dem über⸗ 
haupt neben großer Armuth großen; Reichthum und. viele 
Wohlhabenheit fich finder; mährendihier in den verflofienen 
Fahren des Mißwachſes und ber-Hungeränoth, die Armen- 
fienern die Begüterten faft erſchöpften, ohne der Verzweiflung 
der Armen vorbeugen zu können, war hingegen au gleicher 
Zeit: in den Oberländifchen Thälern, wenn gleich großer Dian- 
gel; doch die Hungersnach fehr ferne, und die Steuern zur 
Erleichterung. der Armen in Vergleichung mit den Emmen- 
thalifchen ganz unbedeutend, Diefe Lage des Oberlandes, 
tröflich in jenen Hungersjahren, ſo beruhigend in ähnlichen 
Zeiten allgemeinen: Mißwachſes, wenn dirſe künftig wieder- 
fehren follten; diefe Lage iſt allein die Folge der Allmend- 
vertheilungen, und der im uebermaaß getrlebenen Ziegen 
zucht. 

In den Emmenthälern, die nur. ducch, eine Bergkette 
von 4 — 5000 Fuß Erhöhung von. dem Bernifchen Oberlande 
gefchieden find, haben nämlich Iandwirsbfchaftliche Verhält⸗ 
niffe Statt, die fich durchaus von: denjenigen unterfcheiden, 
die in den DObertändifchen Thälern vorkommen. In den 
Emmenthälern werden die großen Bauernhöfe nicht ver- 
ſtückelt, ſondern fallen unvertheilt dem jüngſten Sohne au. 
Zwiſchen dieſen Höfen lebt eine zahlreiche Bevölkerung, die 
entweder Taglöhnerdienſte bey den Hofbeſitzern verrichtet, 
und die Wohnung und einiges Pflanzland gewöhnlich von den⸗ 
ſelben pachtet, oder. durch Spinnen und Weben von Flachs 
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und Hanf, oder andete Gewerbe ihren Xedensunterhatt: zu 
verdienen ſucht. Da ſich im: Emmental weder Allmenden 
noch Staatswälder, wie im Oberlande ‚vorfinden, To kann 
diefe Bevölterung weder durch Gehffenzucht , noch durch All⸗ 
inendambeile unabhändig von ben Hofbefikern, oder von 
Fabriferwerb ſich durchbringen; und fobald der Leinwand⸗ 
handel ſtockt, und Mißwachs eintritt, fällt es ihr ſchwer 
oder unmöglich, dem Hofbeſitzer Zinfe zu bezahlen, oder ſich 
Lebensmittel zu verſchaffen. 

Es iſt alſo die große Geiſſenzucht, die auf Koſten der 
großen Staatswälder übetall im. Oberlande, beſonders aber 
in den Oberämtern: Juterlachen und Oberhasle in einem 
Grade Statt finder, wie fie fonft nirgendwo im Kanton Bern, 
und vieleicht in feinem andern Eultivierten Lande Platz haben 
kann: es ift -dDiefe' HYiegenzucht, verbunden mit den großen 
Kulturen auf den Gemeindballmenden, welche die Armen im 
Bernifchen Oberlaunde, in der. Zeit des allgemeinen Mißwach⸗ 
fed vor den Gefahren der Hungersnoth ;gefichert, den Be⸗ 
güterten Yärlige Stetiren erſpart hat. Wir müffen das Gute 
ſolcher landwirthſchaftlichen Verhältniſſe erfennen : ed if 
ſchon etwas gewonnen, wenn eine unverhältnißmäßige Bevöl⸗ 
kerung fich nähren, und vor dem. Elend gefichert.werden 
fann, das die ganze Macht und aller Reichthum Britannien 
nicht von dem unglütflichen Zrland abzuwenden vermag. 
Aber die Anerkennung dieſer Vortheile fol uns nicht der 
Verpflichtung überheben, zugleich die nachtbeiligen Folgen 
und den Einfluß darzuftellen, den ſowohl die Geiſſenzucht, 
als die Allmendvertheilungen auf den ökonomiſchen und fitt- 
lichen Zuftand des Volkes ausüben, 

Wenn ein großer Theil: des Volkes eine Beſchäftigungs⸗ 
und Erwerbsart gewählt bat, die Feiner Vervollkommnung 
empfänglich iſt, und jeden Tag in Anſpruch nimmt, obne doch 
die ganze Tageszeit auszufüllen; wenn diefe Beſchäftigungsart 
Teine Stoffe zu fernerer Veredlung, Thätigteit und fernerem 
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Erwerb Liefert, fondern bloß ber Menge des Volkes Nah⸗ 
rungsmittel, aber keine andern Hülfsmittel ſchafft, durch 
welche der Landmann ſich and die Seinigen kleiden, reinlich 
halten, für Krankheitsfälle einen Nothpfenning auf die Seite 
legen, feine Finder unterrichten kann; wenn die Menge des 
Volkes, die fo ärmlich fich nährt, aber auffer der Nahrung 
nichts fich erwirbt, immer ſteigt, während die Menge der 
Gutsbeſitzer oder wohlhabenden Landlente in gleichem Ver⸗ 
hältniß abnimmt: fo muß ein folches Volk immer un- 
fittlicher werden, und in feinem Ötonomifchen Beſtehen einer 
Krifis fich nähern, welcher zuvorzukommen wohl unfer ernſt⸗ 
Jiches Beftreben ſeyn fol. Viele Thatfachen beweiſen, daß 
die Oberämter Interlachen und Oberhasle wirklich in dieſem 
bedenklichen Verhältniß ſtehen. Wir dürfen annehmen, daß 
auch die übrigen Oberämter in dieſem Hochgebirg mehr oder 
weniger ſich im ähnlicher Lage befinden. Eine einzige That⸗ 
fache möge über die: Vertheilung des angebauten Landes, 
und über die Dekonomie und den Wohlfiand dir hiefigen 
Gebirgsbemohner, in Belräftigung des Geſagten noch mehr 
Licht verbreiten! 

In der Gemeinde Aarmühle, Oberamt Interlachen, 
die in der Wohlhabenheit das Mittel unter den Oberländi⸗ 
fchen Gemeinden halten, oder noch eher unter die vermögen⸗ 
dern gezählt merden mag; in der Gemeinde Narmühle, deren 
Ländereien auf einem fruchtbaren Thalgrund Liegen, werden 
auf 120 Haushaltungen 31 gezählt, die gar Fein eigene) Land 
beſitzen, und fein Bieh halten Finnen, fondern nur Allmend⸗ 


ſtücke benutzen; 17 Haushaltungen , die nur 1 bis 2 Ziegen 
halten , alfo weniger als 1 Juchart Land beſitzen; 28 Haus⸗ 


baltungen, die nur 1 Kub zu näbren vermögen, und alfo 
nicht mehr als eine Juchart Wiefenland befiten; es find nur 


16 Haushaltungen, die 2 Kühe, 44 die 3 Kühe, 2 die 4 


Kühe, und nur eine, die 9 Kühe zu halten vermag. Kleine 


Getreidfelder von Yo bis Y%, Zuchart Größe ſinden fich nur: 


⸗ 
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auf? den Allmendſtücken. In Brienz ift dieſes Verhältniß 
nicht viel günſtiger, in vielen Oberhasleſchen Gemeinden, 
im Lütſchenthal, und im Lauterbrunnenthal iſt es noch nach⸗ 
theiliger, und im ganzen Bernerſchen Oberland ſind kaum 
12 8andbeſitzer, die zur Winterung von 20 Kühen hinrei⸗ 
hend Wieſen, oder die 20 Jucharten angebautes Land be- 
fäßen. In der Oberbaslefchen Gemeinde Guttannen, die zu 
den ärmern ‚gehört, finden fih auf76 Haushaltungen 7, die 
gar Fein Vieh zu halten vermögen, 14 die nur Ziegen bal- 
ten, 33 die nur eine Kuh halten können, 10 die 2, 5 die 3, 
3 die 4,3 die 5, und nur eine, welche die höchſte Zahl, oder 
7 Kübe.zu wintern : vermag. In Matten, einer der wohl⸗ 
habendſten Gemeinden des Oberlandes, die etwa 150 Haus⸗ 
baltungen zählt, find 32, die gar fein Land beſitzen, oder 
nur 1 bis 2 Ziegen zu erhalten vermögen, 59 die 1 bis 2 
Kühe, 34 die 3 bis A, 11 die 5 bis 6, 3 die 7 big 8, und 
2 die 10 bis 13 halten können un. few. 

Mit der Aeigenden Benölferung, und mit den immer 
ſich vermehrenden Landversbeilungen wird nach und nach die 
Zahl der mwohlhabendern Wieſenbeſitzer, oder die Zahl der 
fogenanngen Kühbauern in dem Maaße abnehmen müſſen, 
ald die Zahl der kleinen Wiefenbefiger , oder der Geißbauern 
zunimmt. : Die Ziegenzucht. wird daher , wenn die befighenden 
Berbältnifie fortdauern, fich Fünftig_immer mehr erweitern, 
die Kühezucht fich vermindern; und im nänlichen Verhältniß, 
wie die Ziegenzahl zunimmt, muß auch die Zahl der Schafe 
die gewintert werden, abnehmen, weil der Bauer, der feine 
Kühe mehr zu wintern vermag, wegen des dringenden Dilch- 
und Düngerbedarfs fi) immer Ziegen, und nicht Schafe, 
flott der Kühe anfchaffen wird. Da ein großer Theil der 
Ziegen auch den Sommer hindurch auf den Allmenden und 
in den Staatswäldern meider, und des Abends nach den 
Dörfern getrieben wird, fo ift ed mehr der Dünger ber Zie- 
sen, als der Schafe (die den ganzen Sommer alle auf den 
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hoben Alpen weiden), der den Ärmern Landienten zur Pflan- 
zung von Lebensmitteln auf den Allmenden dienen muß. 

In den übrigen Gemeinden der beiden Oberländifchen 
Oberämter Interlachen und Oberhasle, haben mehr oder 
weniger ähnliche Verhältniſſe, wie in Brienz, fatt. Es 
wäre äuſſerſt beichrend zu vernehmen, in welcher Zeitperiode 
ungefähr in unferem Hochgebirg die Bevölkerung fo befchleu- 
nigend zu wachen anfleng , wie groß. vor etwa hundert und 
fünfzig Fahren *) die Zahl der Kühe, Schafe, Ziegen im 
irgend einem Thale geweſen fen; wie viel Bauern die gehn, 
wie viel die zwei, wie viel die Feine Juchart Wiefenlandes 
befeffen ꝛc. Allein unfere Bevölkerungs⸗ nad Viehſtands⸗ 
tabellen reichen weder fo weit zurück, noch find fie zu ſtaats⸗ 
mwirtbfchaftlicher Belehrung in jener” Rücficht ausführlich 
genug. eingerichtet, und die wenigen, von Oberländifchen 
Landleuten gefchriebenen , alten Chroniken: find fo arm an 
Öfonomifchen, als an hifforifchen Daten. Nach ungeführen 
Zählungen **) ift die Volksmenge im ‚Kanton Bern über- 
hanpt (ohne das ehemalige Bisthum Bafel), vom Zahr 1810 
bi 1819 um. 15, die Zahl der Kühe um 71% vom Humdert 
geftiegen; die Ziegen haben in diefer Zeit fih um 15,504 ver- 
mehrt, die Schafe hingegen fih um 15,325 Stück vermin- 
- dert. Diele Angaben über ‚die Abnahme. der. Schafiucht, 
und die nach gleichem Verhältniß wachfende Ziegenzucht er- 
wahren die Erflärung , die wir oben und andersmo.***) über 
diefe Tegtere gegeben haben. Die Vermehrung der Kühe, die 
ſich in Berechnungen über den ganzen Kanton ergiebt, muß 
aus dem beſſern Anbau größerer Güter in den untern Land. 


*) Oder wit andem Worten: vor Sinführkng des Kartoffelbaues. 
”) Der Verfafter verdankt fie feinem verewigten Freunde Koch. 
”*) Siehe die Bemerkungen des Verf. über die Wälder und Alpen 


des Bernerifchen Hochgebirgs! ©. 93 e. s. Aarau bey Sauer⸗ 
länder 1818, 
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fchaften hergeleitet werden; in den Oberlandiſchen Land- 
fchaften aber vermehrt fich überhaupt die Anzahl der Kühe 
nicht, fondern muß fich im der Folgezeit vermindern, wie 
die oben angeführten Tandiwirthfchaftlichen Verhältniſſe fchon 
mit fich bringen, die allgemeine Volksſage und folgende That⸗ 
fachen es beftätigen. 

Sm Grindelwaldthal ift dem DVerfaffer von mehrer 
Hlaubmwärdigen, bejahrten Männern einſtimmig verfichert wor- 
den, daB vor 50 bis 60 Jahren über 200 Kühe mehr als 
jest im Thale gewintert worden feyen *). In Matten, einem 
Dorfe , das etwa 150 Haushaltungen zählt, follen, wie alte 
Männer erzählen, zur Zeit ihrer Jugend zwanzig Zeitftie- 
ren *) bey dem Dorfbrunnen zur Tränfe gefommen fenn, 
da jest hingegen nur A: Stieren von Wiefenbauern gehalten 
werden. Dit andern Worten find alfo im Dorfe Matten vor 
etwa 60 Fahren 20 Bauern geweſen, die Heine Heerden 
Küpe hielten, während gegenwärtig deren nur 4 im Dorfe 
wohnen, die ihr Vieh auf eignen Wiefen wintern; und fo 
gilt in vielen Dörfern diefes Gebirges als Neger, daB die 
Anzahl der Kühbauern abe die Zahl der Geißbauern hin⸗ 
gegen zunimmt. 

Die große Berminderung der Kühe im Grindelmaldthal 
bat indeſſen eine Urfache, die (wenn auch nicht allein und 
immer, doch’ in neuerer Zeit vorzüglich) abgefehen von den 
Folgen der Landzerſtückelungen auf den Viehſtand nachtheilig 


*) Mit diefen Volksſagen ſtimmen die folgenden Augaben zufammen: 
Hm SHahre 1776 wurden im Grindelmaldthal 1712 Kühe, 545 Rin⸗ 
der, 109 Pferde, 300 Kälber, 1108 Biegen, 1237 Schafe und 
412 Schweine gezäblt; im. Bahre 1812 nur 1354 Kühe, 417 Rin⸗ 
der, 40 Bferde, 413 Kälber, 1731 Ziegen, 456 Schweine ı€. 
Vergleiche Meitters ſtatiſtiſches Lexikon von der Schweiz, &.469, 
und Woßen's Reife in das Berner. Oberland, Il, &. 622. 


"*) Buchtfarren. 
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gewirkt hat. Das Grindelwaldthal nämlich ift mit dem Ober- 
haslethal wohl mebr als Fein anderes Thal des Hochgebirge 
verfchuider *), und um die Täftigen -Zinfe an die Gläubiger 
zu bezahlen, und die Bedürfniſſe des: Lebens befriedigen zu kön⸗ 
nen, haben die Grindelwalder feit ziemlich langer Zeit einen 
großen Theil ihrer Heuvorräthe, fo oft theurg Breife im 
Hauptthale von Interlachen fie dazu lockten, dabin verfauft, 
ſich ſelbſt alſo der beften Verbeſſerungsmittel der Heimgüter 
und der weſentlichſten Grundlage einer blühenden Viehzucht 
beraubt. Freilich, wenn immer die Heuvorräthe zu guten 
Preiſen verkauft, der Düngerabgang durch Wildheuſammeln, 
wie es verſucht wird, erſetzt, die Alpen dann an Großküher 
verpachtet werden könnten, ſo müßte die Einnahme ungleich 
größer ausfallen, der Wohlſtand des Thales mithin höher 
‚fleigen, als unter den gegenwärtigen "Tandwirtbichaftlichen 
Verdältniffen. Allein ein folcher Heuverfauf kann ohne Er- 
fchöpfung der Wiefenfultur nicht lauge Statt finden, bie 
fleißigſte Gewinnung des Wildhens kann den Nachtheil nicht 
anfiviegen , der aus der großen Ausfuhr. des Wieſenheues 
dem Thale erwächst, und die Brindelmalder. fünnen fich dieſes 
verzweifelten Nothbehelfs nicht Jänger and nicht beffer getrö⸗ 
fien, als. ein Pflanzer , der arm umd unvermögend wäre, 
und, um in berbem Winter ſich Holz zur Fenerung zu ver 
fchaffen, feine Bruchtbäume niederhiebe, meil ohnehin das 
Obſt nur zu wohlfeilen Breifen verkauft werden könnte. 

Die verhältnißmäßig geringen Breife des Heues, das in 
den verfchuldeten Thälern oder vom verfchuldeten Bauern 
gekauft wird, find Urfache geworden, daß in einzelnen Dör⸗ 
fern eine größere Anzahl von Kühen gehalten werden kann, 


*) Die Wielen des Thales Grindelmald mögen zwifchen 2000 big 
2500 Jucharten enthalten, die mit den dazu gehörigen Alpen für 
mehr als eine halbe Mikion Franken, pfandweife, größtentheils 
nach der Hauptſtadt verſchuldet ſeyn follen. 
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als die Größe und Fruchtbarkeit der Wieſen in ſolchen Dorf 
marchen es mit fich bringt, und auch die Vertheilung eines 
geößern Theils der fruchtbaren und ausgedehnten Allmenden 
bat in einigen Gemeinden, wie Matten, Wilderswol, Bir 
nigen ꝛc. beigetragen, wenn nicht bedeutend die Anzahl der 
Kühe zu vermehren, doch der Schwächung des. Viehſtandes 
durch die Gütervertheilung entgegen zu wirken. 

Die Schuldenlaft, die auf mehren Thälern, und ſelbſt 
auf ganzen Landichaften des Oberlandes fo drückend haftet, 
erregt wohl gegründete Beforgniffe nicht nur für diefe Gegen- 
den, fondern auch für den Wohlſtand der Hauptſtadt, welcher 
größtentheits die verſchuldeten Güter verpfänder find; es muß 
alfo fchon in diefer Rückſicht eine der dringendiien Sorgen 
für die Stadt Bern ſeyn, daß für das Oberland neue Quellen 
des Erwerbs eröffnet , daB die Land. und Alpenwirthſchaft 
im Hochgebirg, und daß die Volkserziehung dem fittlichen 
und öfonomifchen Bedarf der Gebirgöbewohner gemäß ver- 
befiert werde, wenn nicht die größten Verlürſte die Haupt- 
ſtadt treffen follen, wenn nicht endlich eine Volfömage hier - 
fich bilden fol, die jeder. Berführung aus Noth empfänglich, 
am Ende Fein Vaterland mehr kennt, wenn diefes Vaterland 
ihr nichts mehr bietet; die Feder Neuerung dann boffend ent- 
gegenfehen würde, weil weder der Ruhm vergangner Zeit, 
noch der Friede der Gegenwart die Laft der Schulden, den 
Druck ded Elends von ihr nehmen könnte. 

Die Zeit, in welcher die Verpfändung der Ländereien an 
die Hauptſtadt in ſolchem Mißverhältniß zu feinen Hülfsmit⸗ 
teln ihren Anfang nahm., iſt nicht ſehr ferne. Auf die Peſt 
verbeerungen im Anfange des fiebenzehnten Kahrhunderts *) 
mag die Volksvermehrung beträchtlich gefliegen ſeyn, wie 
immer gefchieht, wenn der Ertrag vieler fruchtbarer Lände- 


H Dee große Tod 1641, der Heine Tod 1629; fie rafften einen Drit 
tel beinahe der ganzen Benölferung weg. 
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reien einer Fleinern Zahl von Anbauern zufaͤllt, wenn, wie im 
Kanton Bern damals, die Abgabe gering, die Staatöver- 
waltung gerecht und milde if, und ein Langer Friede dem 
Verkehr und den Anbau ded Landes begünfliget. Vor jener 
Epoche anftedender Krankheiten waren die Allmenden noch 
nicht vertheilt, die Ziegenzucht gering; die Schafzucht, die 
weniger, ald jene, der Volklsvermehrung günſtig ift, war im 
Gedeihen, wie die bedeutenden Tuchfabrifen damaliger Zeit 
beweiſen *), die Kartoffeln noch nicht als allgemeine Volks⸗ 
nahrung angebaut. Das Aufhören pefartiger Krankheiten 
im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, der Kartoffelban, 
und jene Umſtände, deren Wirkung früher ſchon eingetreten , 
beförderten die Volksvermehrung, deren Zuwachs die Land⸗ 
zerftücdelungen in dem Maaße berbeuführte, das wir geſchil 
dert haben. 


Sobald der Landbeſttzer aus dem Ertrag feiner su kleinen 


Landſtücke, die ihm durch Theilung zufallen, nicht ſich näbren 
und Fleiden, die Koften des Baues feiner Wohnung, der 
Scheuer und Stallung, des Tandmwirtbfcheftlichen Geräthes 
befreiten, oder nach und nach wieder erfeßen Tann, fo muß 
die Berpfändung und Verfchuldung ihren Anfang nehmen, 


wenn nicht die Zufläffe irgend einer andern, von der Lauda. 


wirthfchaft des Bauern unabhängigen, bier fo ſeltnen Er⸗ 
werbsquelle, ihn des gefährlichen Hülfsmittels überhebt. Es 
iR. der Mangel an Induſtrie dann auch Urſache, daB die 
Kinder die Landftüce immerfort theilen, und dag fo felten 
einer der Erben die unvertbeilten Landſtücke vermittelt Aus⸗ 
Fauf der Miterben übernimmt, weil der Mangel an baarem 
Geld in den meiſten Fällen folche Auskäufe unmöglich macht. 
Finder dann der Baner ohne Mühe Gelb auf Pfandſcheine, 


*) In Freiburg wurden jährlich bey 20,000 Stäbe. Wolltuch ver⸗ | 


fertigt ; auch in Bern war damald bie Zuchfabeilation bee 
deutend. 


\. 
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fo if die Verſuchung zu Berfchuldimgen um fo größer, dee 
Antrieb um fo kleiner, durch Anfirengung und Betriebſam⸗ 
keit fich und.die Seinigen vom Schulden frei zu bewahren... 
Ein den Bewohnern diefed Hochgebirge Unheil bringendes 
Berbältniß bat gewollt, daß die Hauptſtadt diefe Verſuchung 
vermehrte, weil eben die Zeit ihres größten Geldreichthums 
in die Zeit fiel, wo das Bedürfniß der Berpfändungen im 
Oberlande dringend fich zu äuffern begann. 

So wie in Freiburg Handel und Gewerbe fanten, nach⸗ 
dem die Aemter durch Eroberung der mwaadtländifchen Land- 
(haften gewinnreicher, und nad) Befeſtigung der Milttär- 
verbäftniffe mit Frankreich der fremde Söldnerdienſt von den 
gebildetſten und angeſehenſten Gefchlechtern der Hauptſtadt 
gefucht wurde; fo wie die alten Sitten den neuen Toflbarern, 
der alte Erwerbsfleiß der Liebe zur Bequemlichkeit und gu, glän- 
zender Lebensart geopfert wurde: fo ging in Bern aus dem 
nämlichen Grunde eine Veränderung in feinen Sitten und 
in feinen öfonomifchen Berbältniffen vor. Die Staatskaſſen 
füllten fi) während der Fangen Friedenszeit durch mufler- 
hafte Ordnung in der Verwaltung der Finanzen; die Zu⸗ 
flüfe am Private aus jenen Quellen, der Neichtbum der 
Korporationen und Stiftungen flieg immer höher, und ein 
großer Theil der Gelder, die vorhin fruchtbringend von ber 
Induſtrie und dem Gewerbsfleiß in der Hauptkadt eingefogen 
wurden, ofen nun den fremden Finanzminiftern zu, oder 
wurden ohne Bedenken und Sorge den Oberländifchen Land⸗ 
leuten auf Hypotheken anvertraut, und alle oder doch die 
meiften diefer Darlehen dienten alfo nicht etwa zur Belebung 
irgend eines Induſtriezweiges, zu wirtbichaftlichen Verbeſ⸗ 
ferungen,, zu gemeinnützigen Anſtalten, zu Urbarmachung 
wüſten Landes: fie dienten zur ungulänglichen Stütze einer 
Oekonomie, die, fehlerhaft and wanlend in ihren Brundlagen, 
feiner dauernden Befefligung empfänglich war. . 

Wie fchon gezeigt worden, fo bat die Geiſſenzucht und 
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die Vertheilung eines Theils der Allmenden den Oberländi⸗ 
ſchen Gemeinden die Laſt von drückenden Armenſteuern er⸗ 
ſpart. Von Bettlern wimmeln freilich einige Gemeinden, 
aber ſelten findet ſich unter den (gefunden) Bettlern einer, 
der nicht entweder durch Pflangarbeiten auf den Allmenden, 
oder durch andere wirthſchaftliche Dienfiverrichtungen fich 
die. tägliche Nahrung verdienen könnte. Der größte Theil 
der Bettler befteht aus Kindern beiderlei Gefchlechtö, deren 
Müßiggang, Benehmen und Bildung bald den Beobachter von 
dem Mangel induftriöfer Beichäftigung fowohl, als von dem 
Mangel der Volkserziehung und der Armenpflege überzeugen. 

Ob es Pflicht des Staates fei und der Gemeinbeiten, 
für Altersſchwache oder des Erwerbs durch Krankheit oder 
Bloödſinn unfähige Arme zu forgen, das ift noch nicht in 
Abrede geftellt worden, und folche Bedärftige werden unter 
allen Völkern die zur Humanität gebildet find, immer Unter⸗ 
ſtützung finden, wenn auch noch fo bündig auf algebraifche 
Sätze geſtützt, die Pflicht der Armenbeſteuerungen befiritten, 
und die Wahrheit des Gases dargethan werden Fünnte: 
daß nie die Fortfchritte der Induſtrie und der produftiven 
Bewerbe mit dem Zumachs der Bevölkerung und den Fort- 
fchritten der Verarmung Schritt halten, nie die Bedürfniſſe 
von diefer der Erzeugniffe von jener fich zu getröften hätten. 
Die Gebildeten alle und alle Befibenden *) mehrerer euro⸗ 
päifcher Völker ſehen fich bald der Maſſe der Bedürftigen 
gegenüber im Zuflande der Nothwehr, und es fcheint ihnen 
nur die Wahl zu bleiben, ob fie offnen Krieg gegen die 
furchtbar wachſende Menge derienigen führen wollen, die 
nichts zu verlieren haben, die Feine bürgerliche noch fittliche 
Tugend befeelt, die Neid und rohe Gier mit Raubluft gegen 
die Neichen treibt, die nach dem Umſturz jeder Verfaflung**) 


*) Possidenti. 
”*) Sn Srantreich von 1789 — 1794, In Spanien von 1823 bis .. 
Sn Irland bis .. 
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bei der Ohnmacht jedes Geſetzes in ihrer Menge Sicherheit 
und GStraflofigkeit nach jeder Unthat fieht: — — nur diefe 
Wahl haben fie, die Gebildeten, die Befibenden unter diefen 
Völkern, oder aber die: ratlos, fo viel an ihnen, zu helfen, 
dag die Gefittung ſich verbreite unter die niedern Pobelmaſ⸗ 
“fen, und was dem Wilden wie dem &efitteten verfländlich, 
Künfte und Wilfenfchaften, Nüsliches und Bildendes zu Tag. 
gebracht, in der Sprache der Einfalt zu den tiefen Schich- 
ten. der Gefellfchaft dringe, und die Barbaren erleuchte und 
zähme: daß jeder Erwerbsfleiß ermuntert, die wüſten Län- 
dereien vertbeilt, und beſſer benupt, der Handelöverfehr 
unter den Völfern von den Feſſeln befreit werde, die er 
trägt; daß die Legionen Bettler nicht bloß gefüttert, die 
Jugend, mo das Alter Feine Hoffnung mehr giebt, zu reiner 
Menichlichkett gebildet werde... . . . 
Wenn diefe Worte in Beziehung ſtehen auf den Zufland 
mebrerer Völker, deren Schickſal in unfern Tagen jeder Edle 
bemeint , fo find fie freilich noch nicht paffend auf den wirf- 
lichen Zuſtand unferer Gebirgsvölker. Aber auch bei uns 
find Armengefepe für unfere Sicherheit und sur Behauptung 
unferer Selöftftändigfeit nöthig, und, wenn die Armuth bier 
noch nicht auf den Brad wie bei jenen Völkern geftiegen, 
fo it e8 dennoch um fo dringender , auf das Beginnen umd 
auf die Gefahren derfelben die öffentliche Aufmerkſamkeit zu 
leiten, damit gefchehe, was jetzt noch in unfern Kräften ſteht, 
ehe, mie dort, das Uebel in feiner ganzen fürchterlichen Größe 
fich der Geſellſchaft entgegen ſtellt. Welche Bevölkerung die 
Klöfter durch Almoſengeben und durch Fütterung der nicdri- 
gen. Boltöflaffen erzogen haben, das zeigt die Tagsgeſchichte; 
daß die Armengeſetze, wenn fie wirffam und wohlthätig ſeyn 
ſollen, den Quellen der Armuth, und nicht den Zeichen und 
Wirkungen derfelben begegnen müſſen, diefe Wahrheit, die 
fiber allen Zweifel erhaben, wird ber Beurtheilung jedes 
Armengefebes und befonders der Benrtbeilung der Armen- 
gefeße 
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gefetse des Kantond Bern vorangeftellt werden müſſen. Wir 
verfuchen diefe Geſetze und die in Folge derſelben entflandene 
und noch beftehende Armenpflege in den Dberländifchen Lande 
fchaften in ihren mefentlichen Eigenheiten zu bezeichnen *). 


Die. erfien bei uns erlaffenen Armengefeße von 1643, 
1676, 1690 fiheinen in Nachahmung der englifchen Armen- 
geſetze des 17ten Jahrhunderts erlaffen worden zu fenn. Der 


Bertel wird in diefen englifchen Geſetzen verboten , die Städte, 
Fleden, Barochien, Dörfer, Hundreds aufgefordert, den 
ihnen zugehörigen Armen mit folchen freimilligen und milden 


Gaben beisufpringen, daß diefe Armen nicht gendthigt ſeyen 


zu betteln. Dann wurde den Geiſtlichen zur Pflicht gemacht, 
bei. jeder Gelegenheit ihre Gemeinden zur Mildthätigkeit und 


zum chrifilichen Erbarmen zu ermahnen. Aus dem Betrag 


der Armenfteuern follte den Armen Wohnung und Materidd, 
lien zu dem ihnen noch möglichen Arbeiten verfchafft werden. 
Die Bermögenden durften, kraft obrigfeitlichen Anſehens, 
zu Beiträgen verbunden werden, wenn die Ermahnungen ber 
Geiſtlichen nichts fruchteren, umd endlich wurde unter der 
Regierung der Königin Elifaberh jeder Hausvater einer jeden 
Parochie zu einem beftimmten jährlichen Beitrag für die Ar- 
men verpflichtet. Non Austheilung wüſter Ländereien an die 


Armen, oder von Aufforderung an den englifchen Adel, von- 


feinen ungebeuern wüſte Tiegenden Ländereien etwas den Armen 
als Feine Bachtftücke auszutheilen: von dem ift in den engli- 


{chen Geſetzen keine Spur, und was diefe Verordnungen be⸗ 


wirft haben, bezeugt der Zuftand Irlands, und das fürchter⸗ 
liche Steigen der Armentaxen in England *"). 


*) Der Verfafler bittet febr, bei Lefung der folgenden. und jeder- 
in diefer Schrift vorfommenden Rüge befebender Einrichtungen, 
die Worte der Vorrede nicht zu vergeſſen, die ben Geſichtspunkt 
des Tadels überhaupt bezeichnen. 

**) S. Dr, Burns Auszug aus dem engl. Armengeſehen⸗/ in John 
Maefarlans Unterfuchung über bie Urſachen bee Armuth, überf. 
von Eh. Garne. Leipzig 1785. ; 
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Die Berntfchen frühern Verordnungen, und die ernenerte 
Verordnung von 1807 beruhen auf feinen andern Grundfäben, 
als die englifchen; nur ſucht befonderd bie letztere fchärfer 
zu beftimmen, welche Arme der. Beftenerung würdig feyen. 
Die Verordnung von 1690 fagt — merkwürdig genng nach 
den großen Peſtoerheerungen — daß die Spitäler und Klöſter 
erfchöpft finen, und daß der Landmann durch Die Vettler zu 
Grund gerichtet werde. 

Zu der Zeit diefer Bernifchen Armenverordnung waren 
die Allmenden noch nicht verrheilt, die Ziegengucht hatte noch 
nicht überhand genommen, der Kartoffelban war noch nicht 
allgemein, und nirgende von großer Bedeutung; der Handel 
war gegen unfere Nachbaren nicht gefperrt, die Ländereien 
waren ungleich weniger zerſtückelt, die Boden wirkten repreſ⸗ 
fw auf die ohnehin geringere Vollsvermehrung. Wir miiſſen 
beunruhigt fragen: was follen uns unfere AUrmeneinrichtun- 
gen, wenn einft die Allmenden vertbeilt find, die Zicgen- 
zucht und der Kartoffelban feiner Ausdehnung mehr empfäng- 
lich ſeyn wird, nun da unfer Handel von den Nachbarflanten 
gelähmt iſt, da feit Einführung der Kuhpocken die Bevölke⸗ 
zung in befchleunigtem Wachsthum fteigt ? 

Der Anwachs Ber Bettler und das Uebermaͤaß der Ar⸗ 
menfteuern, worüber die Verordnung von 1690 klagt, rübrte 
ohne Zweifel von den Anftrengungen und von der Erſchöpfung 
der Schweiz nach den Auffländen der Landleute, und von 
der Srichönfung nach dem erften NWillmergenfrieg ber, und 
ohne Zweifel Hat auch der dreißigjährige Krieg mittelbar ſehr 
nachtheilig anf den Wohlftand der Schweiz gewirkt, da un⸗ 
vermeidlich der ökonomiſche Ruin eines Staats (hei der 
Verkettung kommerzieller Berhättniffe unter allen zivilifirten 
Staaten) auch für den Wohlſtand des Nachbarfinates ver- 
derblih wird. Der Schluß mithin: daß auch für unfern 
gegenwärtigen" Armensuftand fich Leicht in der Zukunft die 
Milderung finden werde, wie nach dem Yabre 1690 fie fich 
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von ſelbſt gefunden, dieſer Schluß wird uns nicht beruhigen 
können. 

Das nämliche Geſetz von 1690 enthält die merkwürdige 
Beſtimmung, daß Eheleute, die mittellos und leichtſinnig in 
die Ehe getreten ſeyen, des Dorfrechts und der Anſprache 
auf Unterſtützung verluſtig ſeyn ſollen. Alſo vor hundert 
und dreißig Jahren, wo die Bevölkerung des Kantons Bern 
vielleicht doppelt, gewiß beträchtlich geringer war, als jetzt: 
ſah ſich die Regierung in dem Falle, in der Beſorgniß der 
Zunahme der Verarmung, die Verminderung der Ehen unter 


den Landleuten zu wünſchen. Wie viel mehr hat unfere Zeit 


Diefe Beforgniß vermehrt! 

Den Razedämonifchen Männern war erſt im dreißigſten 
Jahre des Alters die Heirath vergonnt. In dieſem Maaße 
den Naturtrieb unſers Volks unter Staatszweck, zu beugen, 
würde wohl ein mißliches Unternehmen ſeyn. Aber auch 
ohne fo ſchneidende Verordnungen könnte Hoch mittelbar da⸗ 
hin gewirkt werden, die frühen Heirathen mittelloſer Leute 
zu verhindern. Noch jetzt erhalten die jungen Männer in 
vielen Gemeinden Pflanzland, ſobald ſie ſich verheirathen, 
während die Unverheiratheten weder dieſe Vergünſtigung/ noch 
andere Nußungsrechte der Gemeinde genießen. Schon diefe 
Einrichtung befördert frühe Heirathen unter den Mittellofen, 
die: ohnehin, der Ziegen und der Allmenden fich netröftend, 
nur, zu Teicht frühe eheliche Verbindungen eingeben. Bor 
unfrer Staatsummälzung durfte Fein Jüngling getraut werden, 
der nicht eigenthümliche Waffen und Uniform befaß; diefe 
Verordnung bätte als ein Vorbeugungsmittel früher Heira- 
then unter den Bedürftigen. in Kraft bleiben follen, und 
wo, wie bei uns, die Volksbewaffnung nicht dem Unter⸗ 
drückungsgeiſte, fondern der Vertheidigung des heimathlichen 
Herdes dienen ſoll, da iſt es aut, daß wann das heiligfte häus⸗ 
liche Sand fh äyft, dem Manne und bem Bee die 
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ernſte Waffenpflicht für das Vaterland an heiliger Stätte 
vergegenwärtigt werde. 

Ohne Zweifel hat jeder Menſch, auch der ärmſte, ein 
Recht zur Ehe. Ob aber auch zu früher Ehe? zur Ehe 
auch dann, wenn weder fein Körper noch feine Verftandes- 
fräfte reif geworden, menn weder der Mann noch das Weib 
die erzeugten Kinder zu nähren, zu Fleiden, menfchfich zu 
bilden vermag? Und wenn auch dem Aermſten diefed Recht 
zugegeben werden mag, wird die Ausübung deſſelben nicht 
bedingt ſeyn durch Das Hecht des Reichen oder Arbeittamen, 
der wohl zu Armenfienern angehalten werden, aber auch 
fordern kann: daß feine Steuern nicht zur Fütterung der 
Arbeitsſcheuen, und nicht zur Vermehrung der Bettler 
dienen! 

Wer frühe Ehen hindern wollte, würde die frühe Zeu⸗ 
gung unehelicher Kinder ſtatt ehelicher bewirken, iſt oͤfter 
eingewendet worden. Dieſe Einwendung wird leicht durch 
die Naturgeſchichte des Weibes widerlegt. Gewiß werden 
in der Hauptſtadt, wo in der Regel ſpäte Ehen geſchloſſen 
werden, vor der Ehe nicht ſo viel uneheliche Kinder gezeugt, 
als in dieſen Thälern in früher Ehe eheliche! 

Es iſt eine bekannte Thatſache, die auch unter dieſem 
Gebirgsvolke beobachtet wird, daß die Ehen der Bedürftigen 
fruchtbarer ſind, als die Ehen der Begüterten. Da dieſe 
ihre Kinder nicht bloß füttern, ſondern auch reinlich kleiden, 
und durch Erziehung bilden wollen, ſo bewirkt dieſer Wunſch 
die Mäßigung, die wir meiſtens von dem Armen vergeblich 
erwarten. Nie wäre es der Fall geweſen, in den Städten 
dem zu fchnellen Anwachs der Burgerfchaften und der Be⸗ 
güterten Schranfen zu ſetzen, während hingegen die Anhäu—⸗ 
fung der Volksklaſſen, die auf dem Lande ohne Güterbeſitz, 
auf Meinem Raum zufammengedrängt, ohne Induſtrie woh⸗ 
nen, immer durch Geſetze verhütet werden follte, die mittel 
bar fireben würden, die Volksvermehrung in Schranfen zu 
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halten. Es wird freilich für befannt angenommen, daß die ” 
mittelbar oder unmittelbar bewirkte Verhinderung früher und 
unbedachtfamer Heirathen nachtbeilig auf die Sittlichkeit 
wirken, und daß fie die Heiligkeit des Ehebandes ſchwächen 
“würde: aber was kann am Ende nachtheiliger, ald die Armuth 
„auf die Sittlichfeit des Volls wirken, und mie. können wir 
ergreifender gegen die Linfittlichkeit zu Werke geben, als 
wenn wir der wirffamften Vrfache der Armuth zuvorzufommen 
fuhen, der Volksvermehrung nämlich, die mit den. produf- 
tiven Kräften des Landes, das diefes Volk bewohnt und baut, 
oder vielmehr mit der induftriellen Entwicklung dieſes Volkes 
im Mißverhältniß ſteigt! 

Die Verordnung von 1690, welche Eheleute, die [73 
Leichtfinnig verbunden, ftraft, hob durch diefe Strafe weder _ 
die Ehe noch ihre Folgen auf, und es fiel unsermeidlich ein 
Theil der Strafe auf die unfchuldigen Kinder. Wenn Fein 
Paar getraut würde, wo nicht der Bräutigam reine vollſtändige 
und bezahlte Kriegsrüflung aufiweifen fönnte ; mern Männer , 
die vor dem zwanzigſten Jahre fich verbeiratben würden, eine 
größere, folche die nach dem fünf und zwanzigften oder vor 
dem dreißigſten Jahre fich ebelich verbinden wollten, eine ge- 
ringere Abgabe- an die Armenkaſſe zu bezahlen hätten; wenn 
den Unverbeiratheten nach dem fünf und swanzigfien Jahre 
der Genuß der Gemeindsrechte, den Verheiratheten dieſer 
Genuß ebenfalls erſt nach dem fünf und zwanzigſten Fahre: 
geftattet würde: es müßte eine ſolche Feſtſtellung den Zweck 
gewiſſer erreichen. 

Das nämliche Geſetz (licht, wie gewöhnlich unſere 
Armengeſetze thun, diejenigen von der Unterſtützung aus, 
die arbeiten können, und in der That eine größere Ungerech⸗ 
tigkeit kann gegen denjenigen nicht ausgeübt werden, der 
durch Fleiß und Induſtrie fich Vermögen erworben, oder fo 


Erworbenes ererbt bat, als wenn diefer Begüterte fich durch 


Steuern, zur Fütterung von Müßiggängern pon ibm erpreßt, 


erfchöpfen muß. Aber fo Teicht es if, den Armen zur Ar⸗ 
beitfamfeit aufzufordern , fo fchwer if es nicht felten, den Stoff 
au diefer Arbeit ihm au fchaffen. Fabriken, wo feine find, 
werden wicht fo Teicht gegründet und in Thätigfeit gebracht, . 
und wo dem Armen nicht ödes Land zu Anfieblungen und zum 
Anbau angewiefen werden kann, mo er hingegen immerfort 
von Almofen und von Armenſteuern zehren darf, da werden 
die Verördnungen, die den Müßigen Arbeitfamfeit befehlen, 
nie die gemünfchte Wirkung haben. 

Die Armenverordnung von 1807 bat eine Rüde der vor⸗ 
bergegangenen Verordnungen ausgefüllt, indem ſie befichlt, 
den Armen auf den Allmenden Pflanzland anzumeifen. Wo 
Allmenden in binreichender Ausdehnung fich vorfinden, und 
diefe Verordnung vollzogen wird, da werden die Armen zur 
Arbeit angehalten, dem Bettel Tann Einhalt gethban, und die 
drückendſten Armensteuern werden vermindert werden. können. 
Im Hochgebirge haben die Allmendpflanzungen freilich feit 
Ianger Zeit den Drud der Armenftenern in vielen Gemeinden 
erleichtert, aber dennoch weder der Verarmung, die in ben 
allgemeinen landwirthſchaftlichen Verhältniſſen ihre Quelle 
bat, abzubehfen, noch der Vermehrung derienigen Volksklaſſe 
Schranken sit feben vermocht, die, ohne noch zu den Bettlern 
zu gehören, doch am Nande des Mebergangs ficht, und nur - 
zu oft mit den Laſtern der Bettler Feine Tugend des Wohl- 
habenden zeigt. Im Emmenthal, wo die Noth der Armen- 
fteuern am höchſten iſt, finden fich Feine Allmenden, und das 
Pflanzland, das die Hofbefiber an öden Berghalden den Ar- 
ı men für einige Fahre überlaſſen, ift noch weniger im Stande, 
der Armuth und der Vetſchuldung abzubelfen, als die All⸗ 
mentplänzungen der Oberländer. 

Im Oberlande hat nur allein die Thalfchaft Grindel- 
wald verfucht, in der Erbauung eines Armenfpitald eine 
Zuflucht: der Armenpflege zu ſinden; im Emmenthal hingegen 
haben viele Gemeinden theils große Gebäude zu dieſem Bmed 
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errichtet, theils ſolche mit bedeutenden Ländereien angekauft. 
Die Erfahrung anderer Länder, die Natur folcher Unter⸗ 
nehmungen, und wohl auch unfere eigene Erfahrung erregen 
gegründete Zweifel, ob durch dieſe koſtbharen Stiftungen. emals 
die Abficht der Gründer, die Verminderung der Armuth oder 
der Beſteuerungen auf die Dauer erzielt worden fer Die 
Koften der Verwaltung und die noch größere ‚Schwierig. 
Teit,, in bem Verwalter einen Dann zu finden, der uneigen- 
nütziger Menſchenfreund, zugleich Menſchenkenner, verſtän⸗ 
diger und thätiger Landwirth, Fabriktenner, Buchhalter, 
der feſt und ſanft, gerecht und ſtrenge, gütig und ernſt ſty: 
an dieſer Schwierigkeit werden viele dieſer Anſtalten ſcheitern, 
und welche Gemeindeverwaltunguwird daun muthig genug 
ſeyn, noch einmal zu verſuchen, den Stein des Siſyphus 
mit geſchwächter Kraft wieder bergan zu wälzen? 
Ein großer Irrthum hat oft der Stiftung ſolcher Armen⸗ 


haäuſer zum Grunde gelegen. Die Armenhäuſer können nicht 


Sabrifen ſeyn, wie gehofft worden if. Nie werden Fabrikate 
in folchen Anſtalken mit der Sorgfalt, mit der Kenntniß des 
Stoffs und des Mechanismus, mit der Kunſt verfertigt , wie 
der Privatunternehmer fie zu feinem: ausfchließlichen Vortheil 
auf fein Fabrikat verwenden wird; und wenn auch der Abſatz 
der Fabrifate von Armenhäufern fo ficher wäre, als der Ab⸗ 
fa der Fabrifate aus Privatwerkſtätten, fo würde das Ge⸗ 
deihen von diefen su Bunften der Armenhäufer gefährdet, und 
der Fabritftand ärmer gemacht, um der Armienfiftung wahr⸗ 
fcheinfich nur vorübergehend zu helfen. ‚Wie, wenn die Ge- 
meinden Sumiswald , Langnau und fo viele andere, die ihren 
Armen fo große Opfer gebracht haben ‚ die Hunderttaufende, 
die fie auf den Bau der Armenhäufer und der theuren Landes . 
reien verwendet haben, dazu befiimmt hätten, Privatalpen 
im Emmenthal, im Kanton Luzern, oder in Bünden zu kaufen, 
und auf dieſen Armenkolonien zu errichten? Hätten da nicht 
ben Armen Weiden, und zu Wieſen und Pflanzungen tüchtiges 
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Land erbpachtweiſe, im den erſten ſechs Jahren ohne Zins, 
dann ſpäter zu mäßigen Zinſen angewieſen werden können! 
Wir dürfen nicht vergeſſen, daß nichts ſo ſehr den wilden 
mie den verwilderten Armen ſittiget, der Ordnung und dem 
Miele geneigt, der Unordnung und den Umwälzungen abge- 
neigt macht, ald der Beſitz und der Anbau von Landſtücken, 
die, der. Verbeſſerung empfänglich, "die Arbeit Iohnen, und 
‚den nöthigſten Bedarf des Lebens dem Fleißigen verfchaffen 
könneu. Der Irrthum, daß wir im Hochgebirge weder die 
Boralpen; noch die mildern Alpen der Kultur und Bewohnung 
fähig hielten, bat mwefentlich zur Berarmung vieler Gebirgs⸗ 
gegenden und zur Verfchlimmerung der Sitten beigetragen. 
Es giebt Gemeinden im Emmenthal, die hunderttaufend Frau⸗ 
fen auf die Bauten und Einrichtungen ihrer Armenhäuſer ver- 
wendet haben, und nun in Gefahr ſtehen, den Zweck fo großer 
Opfer verfehlt zu fehen. Für bunderttaufend Franken hätten 
‚aber wohl fünfsehnhundert Jucharten Land auf den Emmen- 
tbatifchen oder Lnzernifchen milden ‚Alpen angelauft, und 
vielleicht hundert Hausbaltungen der Armen für immer ver- 
forgt werden können. Wer die Schwierigkeit des Häuſerbaus, 
der Feuerung, dad unmwirtbbare Klima endlich einmwendet, 
der denfe an die Erdhütten der Nordländer, an die Feuerungs⸗ 
mittel der Bewohner von Avers und Realp *), an die blühen- 
den Wieſen und die Wohblhabenheit fo vieler VBergdörfer im 
Alpengebinge, die höher als die Emmenthalifchen oder Luzer⸗ 
nifchen Alpen liegen; und wer bezweifelt, ob durch langen 
Müßiggang und durch Armuth erniedrigte Menichen in geſel⸗ 
ligen Verbindungen gedeihen können, der: gedenfe der. Ge⸗ 
fchichte von Botany⸗Bay, wo durch Landbefiß die roheſten 
Verbrecher zur geießlichen Ordnung und zur Gittlichfeit zu⸗ 
‚rüdgeführt: wurden. - | 


Siehe bie Seife des Verf. über den Gotthard und: Bernardin. 


*) 
Beite 197. . 
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- Bei der Anlage unferer Armenbänfer fcheint befonders die 
Wahl des Lofals getadelt werden zu können. In der Nähe 
unferer wohlhabenden, felbft luxurioſen Städte, Flecken oder 
Dörfer, wird der Sinn der Genügſamkeit und der Siun der 
Einfachheit, ohne den Feine Armenanftalt gedeihen kann, weder 
leicht geweckt noch genährt, und mer eine Armenitiftung mit 
fruchtbaren Ländereien dotirt, und auf fo fruchtbare, ftatt auf 
unbebaute Ländereien das Armenhaus erbaut, der beranbt zum 
Voraus die Anftalt des wichtigften Gegenſtandes der Beichäf- 
tigung , der Zanbverbefferung nämlich , die größern und fichern 
Vortheil, als Feine Fabrik gewährt. 

‚Welche Sabrikarbeiten in unfern Armenhäuſern, welche 
überhaupt in unfern Gebirgen gedeihen könnten? diefe Auf- 
gabe iſt ſchon oft gegeben, aber noch nicht befriedigend ger . 
löst worden. Es ift mohl dringend, einer armen, gar nicht, 
oder nicht hinreichend befchäftigten Bevolferung durch Fabrif- - 
anftalten diefe Befchäftigung zu verfchaffen; und doch fcheint 
ed noch dringender, unfere Landwirtbfchaft und unfere Forſt⸗ 
wirtbichaft auf denjenigen Grab der Vollfommenheit und Aus- 
dehnung zu erheben, welcher fie in jedem Landestheil nach 
“feiner Natür empfänglich if. Der Nationalwohlftand wird 
wohl ficherer und höher begründet, wo der Flor der Fabrika⸗ 
tion auf den höhern Flor der Landwirtbichaft und der Vieh⸗ 
zucht. gegründet ift, als wo umgekehrt die Vervollkommnung 
von diefer erit von dem Gedeihen und der Wirkung der Fabri- 
fation erwartet werden fol, Jeder Zeit indeffen werben, 
neben. den Produkten der Viehzucht, Wollfabriten und Ger- 
bereien, und es werden die Fabriken, die Holz als rohen 
‚Stoff verarbeiten, der Natur und den Iandwirtbfchaftlichen 
Verhältniſſen unferer Gebirgsgegenden am beiten zufagen, 
wenn auch fchon gegenwärtig im Hochgebirge feine einzige 
Wollfabrik beſteht, die Tücher für die Ausfuhr Fiefert, wenn 
wir gleich den Franzoſen jetzt noch feine Tücher und Leder, 

den Deutschen fogar hölzerne Schachteln ablaufen. Warum 
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Bern und Freiburg, die einſt die blühendſten Lederfabriken 
beſaßen, nun franzöſiſches, deutſches und ruſſiſches Leder 
kaufen, das könnte der Gegenſtand einer Preisfrage werden, 
deren Löſung von hohem vaterländifchem Intereſſe wäre 5). 
Wir verfüchen bier nur einige Urfachen des Verfalls unferer 
Schafzucht anzuführen, da diefer Segenftand mit den wirth⸗ 
Schaftlichen Verhältniſſen des Hochgebirges, und mit den Ur⸗ 
fachen der Armuth, die wir erforichen, in näherer Beziehung 
ftebt. Angenommen auch, Laß unfere Schafe von den gemöhn- 
Vichen Racen in einem jeden Tag der Winterung nur drei 
Pfund Hen, mithin während zweihundert Tagen fechd Zentner 
verzehren, fo Tann, bei der Theurung des Henlandes und bei 
den gewöhnlichen Heupreifen, wenig Gewinn bei der Schaf- 
- zucht, fondern es muß oft Verluſt berausfommen, wenn der 
Zind der Sömmerung, der Hirtenlohn, die Befahren der 
Sömmerung und andere Ausgaben der Winterung gegen den 
Werth der Schur und des Lammes abgewogen werden. Es 
‚werden Feine Kartoffeln oder Wurzelgewächſe, und noch weniger 
Stroh den Schafen verfüttert ; fie werden nicht gemolfen, 
und Fönnen alfo von den Armen nicht fo Leicht gehalten werden, 
die der Ziegenmilch noch mehr als der Wolle bedürfen: es fei 
denn der Fall, daß die Echafe wohlfeiler, als durch die Heu⸗ 
fütterung gefchehen kann, den Winter Über genährt werden 
könnten. Diefen Vortheil mwohlfeiler Winterung gewährt num 
die Fütterung mit Baumblättern, und ed haben fich in einigen 
Tälern, mo die zur Fütterung dienenden Blätter in großer 
Menge zu baben find, nicht nur die Ziegen, fontern auch die 
Echafe vermehrt, ofgleich da die Anzahl der Kübe fh zu 
gleicher Zeit nicht vermehrt, fondern vermindert bat. Die 
Lauterbrunnen- und Lütfchentbäfer find in diefem der Schaf- 
sucht günftigen Fall, weit in diefen Thäleen die fieilen Berg⸗ 


”) Diefe Breisfrage iſt wirklich von der at onomiſchen Geſellſchaft 
von Bern ausgeſchrieben worden. 
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bänge faft im Ueberſtuß vorhanden find, wo wegen Felfen 
und Steintrümmern weder Aufbrüche zur Pflanzung von Le 
bensmittein, noch.die Weide, roch ohne zu viele Mühe das 
Mäben des da wachſenden Erafes flatt haben fann, und mo 
daher die Halden bald von felbft mit mehr oder weniger nütz⸗ 
lichen Sträuchern überwachſen. Wir führen einige'nicht un. 
wichtige Erfahrungen dortiger Landleute Über die Fütterung 
mit Baumblättern an. 

Bon dem' Laub. und den zarten Zweigen der Rothtannen 
merden öfters die .Schafe gefüttert, ohne dag nachtheilige 
Folgen von diefer Fütterung verfpirt werben. Die Zweige 
und Blätter der Weißtannen werten fomohl von den Schafen 
ald den Ziegen den Rothtannen vorgezogen, allein die Füt- 
terung mit Welßtannenblätteen hat bei den Ziegen den Nach- 
theil, daß ihre Milch davon einen unangenehmen Beigefchmad 
erhält, und daß, wenn -trächtige Schafe oder Ziegen zu frci- 
gebig damit gefüttert: werden, dann Feicht zu frühe Geburten 
erfolgen. - Das Buchenlaub und ‚die Jungen Zweige dieſes 
Baums geben, fo ‚Lange fie noch zart find, bie in den Brach- 
monat ein vorzügliches Sutter für Schafe, Ziegen und Kühe, 
Wenn im Frübiahr die Kühe auf die Wiefen zur. Weide ge- 
trieben werden, fo fol die Gefahr des Blahens, die in dem 
jungen Gras fo oft eintritt, vermieden werden, wenn, che 
des Morgens die Kühe den Stall verlaffen, denſelben ein 
Büſchel junges Buchenlaub gegeben wird. Die Butter erhält 
einen vorzüglichen Geſchmack und eine gelbe Farbe, wenn die 
Kühe im Zrüblahr mit Buchenlaub gefllttert werden, und 
diefe Fütterung if. auch eine der zuträglichſten für Schafe 
und Ziegen. In einem einzigen Bergdorfe ift dem Verfaſſer 
verfichert worden , daß wenn im Frühjahr auf der Weide die 
Kühe zu viel Buchenlaub genieſſen, fie zwar fehr reichlich 
Misch geben, aber dann leicht von einer Krankheit befallen 
werden, die der Oberländer Landmann mit dem Namen e 
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„weibfiech “ bezeichnet, und die fich durch Abnahme der Kräfte 
und der Milch äuffere, aber nicht gefährlich ſey. 
Weißellern, die an den Gebirgsftrömen und auf Berg- 
fehutt fo häufig machfen , geben den Schafen durch ihre 
Blätter eine reichliche Nahrung; jedoch dürfen fie nicht zu 
reichlich damit gefüttert werden, weil bei diefer Fütterung 
die Schafe Feicht von der Egelfrantheit befallen werden fol- 
len. Da die Ellern aber häufig auf feuchtem Erdreich. vor« 
kommen, fo mag für Wirkung der Blätter gebalten worden 
feyn, was Wirkung genoffener Sumpfpflangen war. Zweige 
und Blätter von Ulmen, Linden, Eichen, Hafeln, Ahornen, 
Pappeln, Bogeibeerbäumen und Weiden geben ebenfalls ein 
gutes Futter für die Schafe. Alle Landiente in dem hieſigen 
Gebirge wien das, und doch bat noch Feingr auf den aus⸗ 
gedehnten , wülten Bergbalden, wo nichts fonft nutzbar gedei- 
ben könnte, diefe Gewächfe durch Saat oder Pflanzung zw. 
vermehren gefucht. Ein Bater, der zwei 8 bis 12 Fahr 
alte Kinder hätte, Fünnte das ganze Frühjahr hindurch diefe 
Kinder mit dem Einfammeln des Laubfutters befchäftigen 
und. leicht auf diefe Art ohne Koiten mehrere Echafe durch- 
wintern. Freilich befchäftigt während eines Theils der guten 
Jahrszeit das Herbeifchaffen des. Brennbolzes die Kinder 
fleißiger Hausväter, umd wegen des dringenden Bedarfs der 
Streue von. Blättern für die Winterung des Viehs, dürfen 
auch die mit Sträuchern oder einzelnen Futterbäumen bewach- 
ſenen, wüſten Berghalden nicht ganz für den Bedarf der 
Fütterung benugt werden; allein eben aus dieſem Umſtand 
ergiebt fich die Nothwendigfeit und der Vortheil der künſt⸗ 
lichen Vermehrung folcher Gewächfe auf Standorten, wo 
ber Boden durch Feine andern Kulturen benupt werden Könnte: 
Im Berner Oberland werden oft von Kindern ganze Ladungen 
von Epheublättern zus Fütterung der Echafe und Ziegen 
während des Winters geſammelt, und diefer Strauch , der fo 
wenig Erde und faft Fein nutzbares Land fordert, der feine 
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Nahrung fo zu fagen aus nacten Ferien zieht, Könnte alfo, 
wenn er künſtlich angesogen würde, alle unfre nadten Felſen 
in den mitden Thälern befleiden, und wenn alles mit Schnee 
bedeckt wäre, den Schafen grüne Fütterung gemähren. Ge- 
wis if es nicht die Natur, die und Gaben in diefen Gebir- 
‚gen verweigert: es iſt die Schläfrigfeit und Geiſtesarmuth 
Des Volkes, die fein Elend verſchuldet. 

Bon der Möglichkeit, im Hochgebirg einen großen Theil 
der Waldungen mit folchen Holzarten in Beſtand zu feben, 
die nicht bloß zu Befriedigung des Holzbedürfniſſes, fondern 
auch zum Fütterungs - und Düngungsbedarf der Thäler die- 
nen, und von der Möglichkeit, auch den gegenwärtigen Be⸗ 
fand diefer Wälder jenem Zwecke gemäß zu behandeln, wird 
bei einer andern Gelegenheit noch ausführlicher, als fchon 
geſchehen *), gefprochen werden, und es wird nun, da wir 
von Vermehrung mohlfeiler Fittterungsmittel für die Win- 
terung der Schafe gefprochen haben, noch einiges über die 
inländifchen oder einheimifch gewordenen Schafsracen , und 
fiber unfre Schafalpen au bemerken feyn. 

Die am allgemeinen in diefem Gebirg verbreiteten 
Schafracen, das gemöhnliche und das große fogenannte Fru- 
tigfchaf , tragen nur grobe Wolle, von welcher das Pfund 
gewaschen nicht mehr als 8 bis 9 Basen gilt; DAB Flämfche **) 
Schaf hingegen, das einzige bei und noch einheimifch gewor⸗ 
dene, trägt feine Wolle, die den doppelten Werth im Handel 
hat. Dos Flämfche Schaf erträgt das Klima auf unfern 
Alpen immer fo gut, als das raubhäärige , einbeimifche 
Schaf, und der Grund, warum demunggachtet die Vermeh⸗ 
rung von jenem nicht mehr begünſtigt wird, iſt nur allein 
darin zu fuchen, weil von den biefigen Landleuten gar nicht 
auf Veredlung der Racen geſehen, und auf den Schafalpen 


*) Siehe die Reife über den Gotthard und Bernardin, ©. 333, 
vr). Ramandiſche 7 
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Seine Beranftaltung getroffen wird, die Reinheit der beſſern 
zu erhalten, oder die zufälligen Wermifchungen. au verhüten. 
Dann bat auch unfer einbeimifches , raubbääriges Schaf, 
deſſen Fleiſch und Felle überdieß beffer find, die Eigenfchaft , 
ſchlechtes Futter leichter ohne Nachtheit für feine Geſundheit 
gu vertragen, und es hält auch die eingefchioffene, dumpfige 
Luft der gewöhnlichen Kuhſtälle befier aus, .als das Fläm⸗ 
fche, das, infonderheit im erſten Jahr feines ‚Lebens, in 
diefen ungefunden Ställen und bei fchlechtem: Sutter fchr 
feicht verdirbt, Dieſer Umſtand wird immer die. Vermehrung 
der Flämfchen, und wird auch immer die Vermehrung der 
Spanifchen Rare in unferm Hochgebirg verhindern; da nach 
gemachten Erfahrungen die Spaniichen Schafe eben fo ſehr, 
ald die Flämfchen, in der: dumpfen Luft unferer Dorfſtallun⸗ 
gen Teiden, und, befonders wenn fie zur unrechten Zeit ge⸗ 
ſchoren, und bald nach der Schur auf den Bergen Gemitter- 
regen ausgefeht werden, haufenmweile verderben. Da von 
den hiefigen Landleuten die Schafe den Winter hindurch. nie 
in eigenen, fondern immer in den niedrigen, erbrüd«nd 
heiſſen Rubftällen gehalten werden, wo fie sum Theil von den 
Abfällen des Zutters der Kübe fich nähren; fo müßten zuerſt 
die Stallungen anders eingerichtet, und die Schafe nur wäh⸗ 
rend der Fürferung der Kühe in die Kupfkälle gelaffen werden, 
die dann bei jedesmaltner Fütterung dem Zutritt Frifcher 
Luft geöffnet werden müßten. Es ift Volksgewohnheit, im 
Winter in drücdend heiffen Simmern zu wohnen, und sum 
Nachtheil der Viehzucht, beſonders der Schafzucht, wird 
dieſe Gewohnheit als eingebildetes Bedürfniß auf die Stal⸗ 
Sungen des Viehes übergetragen. Die fremden Schafe, die 
während des Sommers auf. unfern hohen Alpen immer in 
freier Luft, und Tag und Nacht jeder Witterung ausgeſetzt 
bleiben müßten, würden diefe rafchen Webergänge um fo 
weniger vertragen. 

Die Art, wie unfre Schafalpen benust werben, bringt 
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ebenfalls unfrer. Schafzucht die größten Nachtheile. Daß bei 
und eine Schafalp verbeflert, zugänglicher gemacht, und. 
künſtlich mit Schutz und Obdach für die Schafbeerden ver 
feben werden fönne: daran bat faum noch einer unfrer Land⸗ 
leute gedacht. Es giebt noch feltner Privat- Schafilpen, als 
Brivat- Kühalpen , und. nie. wird der Beſitzer einer Schaf- 
heerde felbft mit dieſer, fen ed auch nur auf kurze Zeit, die 
Alp berieben. Dem Lohnhirten ift es gleichgültig, ob die 
feiner Hut anvertrauten Schafe fein- oder rauhhäärig ſeyen, 
ob fie unter fpätem oder frübem Schnee zu Grunde geben, 
ob die Schafalp an Fruchtbarkeit gewinne oder vermwildere : 
er bat die Schafe nur vor wilden Thieren zu fichern, und 
diefe find nicht Die gefährlichiten Feinde unferer Schafzucht. 
Wir werden im Verlaufe diefer Schrift die Schafalpen der 
Bündner, die von den Bergamasfern gepachtet werden, mit 
den Schafalpen unferd Gebirge vergleichen, und zu zeigen 
und bemühen, daß die Art, wie die Alpen der Bündner be- 
nutzt werden, die Verbefferung der Schafzucht ungleich mehr 
begünftigen , und vortheilhafter für den Beſitzer ſeyn müffe, 
ald die Art, wie die Schafalpen in unferm Gebirg benutzt 
werden, Mit Recht ift oft beffagt worden, dag ein Induſtrie⸗ 
zweig, welcher der Natur unſers Landes fo -angemeflen wäre, 
die Wollfabrifation namlich , fo fehr darniederliegt 5 ein In⸗ 
duſtriezweig, der andre Völker bereichert, die nie fo wohl. 
feil, wie wir, wenn wir wollten, die Wolle erzeugen könn⸗ 
ten; ein Induſtriezweig endlich, defien Fabrikate immer Be⸗ 
dürfniß, alfo immer von der Mode. und von den Handels. 
verhältniſſen unabhängig wären, deffen Vernachläſſigung uns 
jährlich nicht zu berechnenden Nachthetl bringt, und durch 
deffen Aufblühen eine ungeheure Ausdehnung Landes in un- 
ferm Gebirge einen höhern Werth erhalten könnte. 

Die Einführung der feinhäärigen Ziegen von Thibet 
würde, nebft der Veredlung und Verbeſſerung der Schafjucht, 
den Bewohnern unferer Hochgebirge die wichtigfien Vortheile 
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verſprechen. Unſre Ziegen gewähren der armen Bevölkerung 
eine Erleichterung , die wir nicht verfennen, vielmehr gewür⸗ 
diget haben; die Thiberanifchen Ziegen würden aber ähnliche 
gewähren, und- überdieß rohe Stoffe zur Begründung einer 
Fabrikation liefern, die in der Natur unferd Landes, und im 
einem dauernden Bedürfniß ‚die Bürgfchaft des Gedeihens 
fünde. Wir füsen unfre Ueberzeugung auf folgende That- 
fachen, die zugleich den Zweifel der Verträglichkeit dieſer 
Thiere mit dem Klima unſers Hochgebirgs widerlegen 
mögen *). 

1) Die Thibetaniſche oder Kachemirziege näher fich auf 
hoben Gebirgen ihres Stammlandes eben fo leicht, als unſre 
Ziege; fie ift dazu weniger nafchbaft , mithin nicht fo verderb- 
lich für den Baumwuchs; fie ſetzt nicht fo gerne über Zäune 
and Einfriftungen, und bält fich auf der Weide, wie die 
Schafe , in gedrängtem Trupp zufammen, Tann alfo leichter, 
ald die unfrige, gebütet, und von jungem Baumwuchs ent- 
fernt gehalten werden. 

2) In den Afiatifchen Gebirgen gedeihen diefe Ziegen bef- 
fer in Talten und rauben Gegenden, und gewinnen da cin fei⸗ 
neres Haar, als in wärmern. In Bebirgägegenden, mo das 
Reaumürifche Thermometer im Winter auf 20 Grade unter O 

, fand, 


*) Diefe Angaben find aus gütigen, mündlichen Mittbeilungen des 
Herrn Amedee Haubert, geweſenen Franzöſiſchen Gefandten in 
Berfien, entnommen, der feinem Waterland durch Einführumg 
der Kachemirziegen eine aroße Wohlthat erwieſen; fie find zum 

Theil auch in der folgenden, merkwürdigen Schrift enthalten: 
Notices sur les Chevres de Cachemir par Mr. Polonceau. Paris 182%. 

Die Regierung des Kantons Bern bat wirklich eine kleine 
Heerde Thibetanifcher Ziegen angelauft, um die Einführung 
derfelben im Dochgebirg zu verfuchen. Die DH. Rathsherr und 
Major von Lerber baben zuerft diefes hoffnungsvolle Unternehmen 
in Anregung gebracht. f 
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ſtand, fand Herr Jaubert die ſchönſte Ziegenzucht. Die Ka- 
chemirziegen, die nach Indien in’ warme Klimate gerührt 
wurden, bekamen Hantfranfheiten,, und verdarben. : 


- 3) Die Kachemirziegen Tonnen jede.des Jahrs bis auf . 


ein halbes Pfund feidenartige Wolle geben, die dem Thieren 
ansgelämmt, und zu den befannten fo feinen.umd köſtlichen 
Geweben verarbeitet wird. Auffer diefer feinen Wolle kannen 
die gröbern langen Haare (Jarre), welche die feinere. Belle 
dung decken, zu gröbern Geweben dienen. | 

4) Die Milch der Kachemirziegen iſt nutzbar, wie dia 
Misch unſrer eisheimsifchen ; fie follen freitich nicht fo viel; 
als diefe geben, meil, mo die Kachemirziegen su Haufe find, 
mehr auf die Nutzung der Haare, als der Milch. gefeben 
wirds durch Kreuzung mit den unfeigen Könnte wahrſcheinlich 
eine - reichlichere Milchabſonderung, und zugleich der feine 
Haarwuchs bewirkt werden. 

5) Die Kachemirziegen find bereits isı großen eerden 
auf die Franzöſtſchen Pyrenlien verſetzt worden, mo fie gut 
gedeihen, und mieflich gu Verfertigung der HVſtbaren Gewebe 
den rohen Gtoff liefern. 

Beſtimmtere Erfahrungen würden immerhin zeigen müſ⸗ 
fen, welche Vortheile für unfer Hochgebirg fich von der Ein“ - 
führung diefer nutzbaren Thiere ergeben könnten, und in wie- 
fern neben oder an dem Platz der Schafe die Zucht der Kache- 
mirziegen zu begünftigen wäre. , Unſre fo großen Schafalpen 
und Wälder bieten für die Sömmerung , unfer Waldboden für 
die Blätterfütrerung im Winter fo vielen Vorfchub dar, daß. 
wir und der Hoffnung hingehen dürfen, aus der Einführung 
diefer Ziegemart unferm Vaterland eine Quelle des Wohl- 
ſtandes entftchen zu fchn. 

Die infändifche Schafzucht zu verbeffern, bie Wolfabti⸗ 
kation in Thätigkeit zu bringen, der Verarmung vieler taufend 
Gebirgsbewohner dadurch Schranken zu ſetzen, dafür wäre 
ein einfaches Mittel in unſern Händen. Die Bewohner des 
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Thales Frutigen, ſagen alte Chroniken, beſchloſſen einmü⸗ 
thig, ſo lange kein Fleiſch zu verzehren, bis ſie ſich durch 
Erſparniſſe von läſtigen Steuern frei kaufen könnten, und, 
wie die Sage lautet, hielten fie beharrlich Wort, und er- 
Tangten durch Entfagung gu Gunſten ihrer Nachfommen die 
Steuerfreibeit., Wenn in umfern Hauptitädten und: Land⸗ 
fchaften die. Reichen und DBermögenden die Liebe für das 
Vaterland malten Tieffen, die jene Hirten für ihr Thal 
beliebte; wenn fie in vaterländifchem Stolz; den Entichluß 
faſſen könnten , fo lange, als die Handelsfperrungen dauern, 
fein franzöfifches Tuch mehr zu gebrauchen; wenn diefes Bei 
fpiel von den Landftädten und von den wohlhabenden Land⸗ 
Seuten nachgeahmt menden könnte: ed würde ohne Zweifel 
ein folcher Entfchluß jene. wichtigen Zwecke befördern, und 
wo eine folche vaterländifche Gefinnung auch auf andre Ge⸗ 
genttä des Verkehrs mit uniern, im Friedenszuſtand fo 
anfreundlich gegen uns handelnden Nachbaren angemendet 
werden könnte, da würden feine Foftbaren Sperranflalten 
abthig ſeyn, unPunfer intändifche Handel fich wieder beleben. 
Man hat oft Berechnungen gemacht, wie große Summen 
durch den Verbrauch der Kolonialwaaren für die Belebung 
der inlaͤndiſchen Produktion verloren gehen *). Dagegen if 






”) Es möge bier die ungefähre Berechnung yon dem Verbrauch ber 
Kolonialwaaren, und der wefentlichfien Gegenflände der jaͤbr⸗ 
fihen Ronfumtion in den Bernerſchen Oberamtern Interlacken 
und Oberhasle fliehen; da dieſer Verbrauch, in Verbindung mit 
der Schilderung des Zuſtandes der Raubwirtbfchaft In diefem 
Hirtenlande, über die Urfachen feiner Verarmung Richt ver- 
breitet. 

Im Yabre 1822 find folgende Brobufte von Thun binauf zu 
Schiffe nach dem Oberlande geführt worden; j 
An Zabel . . 45,904 Bfund, 
Un Oehl (meitene BremdbD) 18,166⸗ 
Un Kalle . .. 21,501 = 
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oft, und nicht ganz ohme Grund, bemerkt worben, daß das 
Kaffeegetränt für den Armen nährend und wohlfeil zugleich 


An Zucker 12,111 Bfunt, 

o Reder . . . . 10,348 + 

» Seife . . 6,572 

⸗RKerzen (vom unſchlitt) . 2,926- 

⸗Cichorien 2,170 » 

s Kücern, Garn und Wolle 4,300 ⸗ 

⸗Anverarbeitetem Eifen . . 22,81 - 5 

⸗Honig 8 A os 

» ©Betreide (mit Inbegriff von 154,650 
Bund Mebi) . .» 510,00 * 

. Sal . . 374,000 . 


. Mein (obne den Dein zu rechnen ‚ | 
der an den Ufern des Thunerſees P 
waͤchst) 91,1 aß. 

⸗Branntwein . 3/7 

Wenn wir annchmen, daß die fremden Neifenden Y, des“ 
verbrauchten Weins, Yu des verbrauchten Metreibes, Kaffees, 
Buders zc. verzehren, fo wird der Neſt auf unbedeutende 
Ausnahmen von den Dberländern felbft verzehrt: Ueber den 
Suften und den Brünig gebt fein Waarentranfit; ‚eben ſo wenig 
wird nach andern Oberämtern durchgeführt. Ueber den Grimfel 
gieng vormals nach Wallis etwas Tabak, Kaffee, Zuder; Teit 
den veränderten Handelsverbältniffen nicht mehr. Was den Ta- 
bak anbetrift, fo befiebt im Wallis feit mehrern Vahren die 
merkwürdige, obrigkeitlihe Verordnung, dab kein Wallifer vor 
dem 25. Jahre feines Alters rauchen darf. Die Angabe des kon» 
fumierten Weins iſt noch unter der Wirklichkeit, weil eine ziem⸗ 
tihe Auantität aus dem Stalienifchen Oſſolathal über den Grim⸗ 
fel eingeführt wird , die bier nicht gefchägt worden iſt. 

Es iſt wohl kein Rändchen, in dem jede Aus- und Einfuhr 
fo ficher,, wie in diefen beiden, durch den See und durch bobe 
Bergketten abgefchlofienen , Dberämtern befannt merden fönnte, 
und wer fiber den Zerthum ber fogenannten Sandelsbilangen fich 
Gewißheit, und über feine Folgen in Bezug auf Hemmung des 
Völterverkehrs Ach Licht verſchaffen wollte‘, würde bier reichen 
Stoff zur Belehrung und zum Nachdenken finden. Hinter jenen 

4 % 


52 — 
ſey. Aber wenn der Arme nur immer Land zu Kartoffelpflan⸗ 
zungen hätte, wenn er dann das Geld, das er fonft auf ben 
Ankauf des Kaffee's verwandte, auf den Ankauf von Butter - 
und Milch verwenden würde: es wäre gleich für feine Er- 
-nährung geforgt; und wo der Etädter, oder wenigſtens die 
ſtädtiſcher Tugend (das Alter läßt nicht von Gewohnheiten) , 
wieder wie ehemals ohne die indifchen Produkte fich nähren 
e könnte: es würden folche Entbehrungen nach Art der alten 
2 Srutiger , wenn fie allgemeiner werden konnten, den Produf- 
Ten unferer Landwirchfehaft einen höhern Werth) einen fihern 
Abſatz geben, das allgemeine Sinten des Landpreifed ver⸗ 
biffeh, und mächtig auf die Belebung und Erhöhung des 
inn Verkehrs und Wohlftandes wirken. Die Schweiz zählt 
fo viele Geſellſchaften von Männern, die Liebe zu den Willen- . 
Er) Liebe zu dem Vaterland vereinte, Wie, ment 













alle | der diefer Geſellſchaften einmüthig fich verbinden 
würd ie Waaren desienigen Nachbarlandes zu verfchmä- 
hen „das am feindlichſten gegen unſern Handel verfährt; 
wenn jeder in Mem Kanton, in feinem engern Kreiſe ſich 
beſtrebte, durch ſein Beiſpiel zur Nachahmung zu bewegen? 
Iſt denn der vaterländiſche Wohlſtand weniger wichtig, iſt 
ſein Gedeihen weniger erfreulich für edle Männer, als die 
Harmonie der Töne, als die Bildungen und Fortſchritte der 
Künſte, als das Erforſchen der Kräfte der Natur in den Ver⸗ 
einen der Eidgenoffen 7‘ Und wenn die Sprecher der Kantone 





mitgetbeilten Angaben des Verbrauchs if nichts begriffen, was 
in den Waarenbäufern als „Rrämerwaar“, und unter der. Auf⸗ 
fchrift „Divers“ eingefchrieben if. In wiefern Brodufte ein« 
geſchwärzt worden, die auf feine Kontrolle fommen , können wie 
nicht beurtheilen. Dede det obigen Angaben des Verbrauchs 
giebt Übrigens einen reichhaltigen Tert zu Betrachtungen über 
das Beduͤrfniß and-. die Induſtrie diefer Thäler. Die Bevoöl⸗ 
Zerung der beiden. Oberamter mag zu 17,000 Seelen geſchaͤtzt 
werben, 


N 
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® 
an ihrem Bundestag, wenn fie, die Erfien und Mächtiaften, 
beren Beifpiel am fiherften wirft, mit ähnlicher Entfagung 
poranzugehen fich verpflichteten *) ? 

"Der Mangel an Fabriken in hiefigem Gebirg , befonders 
der Wollfabriken, findet, wie oben bemerkt worden if, feine 
Erklärung zum Theil in den Iandwirchfchaftlichen ‚ Verhält⸗ 
niffen. Induſtrioſe Fremde, die durch Kapitalbeſitz unab- 
bängig wären von diefen Verhältniffen , oder von den Vor—⸗ 
urtheilen und Sewohnheiten, die fo feft in die Natur abge- 
ſchloſſener Bargyölker verwachfen, folche Fremde fiedeln fich 
in diefem Gebirg feine an. Daß keine Unterwalduer fich bier 
an den Seeufern niederlaffen, daß zwei Feine, flamner- 
wandte‘, verbündete, fo nahe benachbarte VBölferfchagten, 
wie die Unterwaldner und Berner Oberländer, fich fo fremd 
geblieben find, daß Fein einziger Oberländer jenfeigg, Fein 
Unterwaldner dieffeits des Brünigs fich jemals 4* 
Zeit niedergelaſſen, daß eben ſo lange nie ſich He n zwi⸗ 
ſchen beiden gemacht haben, iſt nur zum Theil durch den » 
verfchiedenen Kultus erflärt; auch Glarggz, die ſonſt die 
ganze Welt durchwandern, fiedeln bier ſich nicht an, und 
eben fo wenig Berner aus den untern Landfchaften, die doch 
mit diefen Oberländern bes nämlichen religiöfen Glaubens 

ſind. Daß — die Geiftlichen ausgenommen — Feine Städter 















) Die Schrift des Herrn Karl: von Wattenwyl; „über freiwillige 
Verzichtleiftung auf unnübe Bebürfniffe ꝛe.,“ Hat mit tiefem 
Gefühl und herzlich eine Ähnliche Anficht ausgefprochen. Die 
entgeoengefebte Anſicht, in Folge welcher nur durch gegenfeitig \ 
ungehinderten Handelsverkehr zwiſchen den Staaten jemals ſich 
ergeben kann, welche Produkte und Fabrikate der Natur des 
Bodens, der phyſiſchen Lage eines jeden , und den Anlagen ihrer 
Bewohner entfprechen, und alfo am moblfeilften und vortheil⸗ 
bafteften erzielt werden können: dieſe Anficht fol bier nicht 
mit einem Vorſchlag befiritten ſeyn, ber nur durch befondere 
Umſtande Geltung erhalten bat, und veranlaßt worden if. 
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bier fich angefiedelt oder angefanft haben, tft als anfallende 
Thatfache fchon bemerkt worden, und eben fo der aänzliche 
Mangel an bildender Erziehung, die nie, auch nicht dem 
Söhnen der wohlhabenden Dberländer,, zu Theil wird. Fahr⸗ 
bare Strafen längs den Ufern der beiden Sce’n, fiber den 
Grimſel und den Suften, Fönnten vielleicht allein induflriofe 
Schweizer aus andern Kantonen, oder Städter und Fremde 
anlocken, fich in dieſem Gebirg niederzulaffen, und den ar- 
‚men Gedankenkreis diefes Volkchens mit nemen Ideen der 
Betriebſamkeit bereichern; und wenn wir biewden Wunfch 
folcher neuer Anfiedelungen ausfprechen, fo ſteht derfeibe in 
eigen Widerfpruch mit der Behauptung, daß die Bevöl—⸗ 
ferugg in diefen Bergthälern im Mißverhältniß mit ihren 
Erzeugniffen zunehme. Es ift das Hochgebirg nicht in Bezug 










auf Di gbfolnte,, fondern in Bezug auf die relative, produk⸗ 
tive * des Landes und feiner. Bewohner überbevölkert 
am ne und es feige die Bevölferung mehr im Mißver⸗ 


»hältniß mit dem wirklich bewohnten und angebauten Lande, 
und mit der en Bildung und Thätigfeit feiner Be⸗ 
wohner, als im Mißverhältniß mit den produftiven Kräften 
des bewohnten und unbemohnten Landes, und den Bildungs⸗ 
anlagen tes Volkes. Wenn wir alfo zeigen können, daß die 
unbewohnten und unangebauten Boralpen, daß ein Theil der 
unbewohnten and unbebauten Hochalpen des Anbaus und der 
Bewohnung fähig find, daß Fabrikationszweige in diefen Thä- 

Nlern blühen könnten, fo würde unfre Sorge bei dem Anblick 
der fteigenden, verarmenden Bevölkerung wenigſtens für die 
Zufunft gemildert, und der Fremde, der hier mit Kapitalien, 
oder mit Ermwerbsfinn und Thätigkeit fich in diefen Dörfern 
niederlaffen würde, müßte uns willlommen ſeyn. 

Die Voralpen der Brienger 3. B., und fo auch die mei- 
fien Boralpen in den Thälern des Bernerſchen Hochgebirgs, 
liegen noch unter der Wegetationdgränge des Kirſchbaums, 
oder doch der Suche, und auf allen könnte mithin Kartoffel 
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bau, der Anbau mehrerer Gerealien, Kleebau, Flachsbau, 
und fo auch der. Anbau einiger Dchlgewächfe mit Vortheil 
Play finden. Dunkle Sagen fchon führen zu der Vermuthung, 
Daß in längſt verflofienen Zeiten auf den Borfaflen der Ber- 
ser, und namentlich bei Brienz, unter der Agalp z. B. und 
unter der Planalp, bewohnte Dörfer geſtanden, und einige 
Lokalbenennungen, wie 3. B. die Kapellen⸗Matten, die Haus⸗ 
flätte se. , boch an den Abbängen der Planalp, geben der 
Sage noch mehr Gewicht, da bier ein bewohntes Dorf ge- 
ſtanden, das durch die fogenannte Ramferenlaninen zu. Grund 
‚gerichtet worden. Das Beichlecht der Ab Plaualp, das noch 
jest in Brienz verbreitet iſt, foll von einem Kinde abſtammen, 
das allein lebend aus dem Lamwinefchnee gezogen, umd- nach 
dem Dorfe benannt wurde, da ed zu jung war, um über feinen 
Geſchlechtsnamen Auskunft zu geben. . Der Name von Ott⸗ 
marfchwendi, alten Lehengütern, die nun als Voralpen be⸗ 
nußt werden, deutet auf alte Anfiebelungen, unweit 
Dttmarfchwendi , auf den Boralpen des Teuffenthals, haben 
alte Männer von Brienz noch unter dem, Dache eines vor 
Alter zufammenfallenden Hauſes Bruchſtuͤcke eines Pfluges 
geſehen. Aehnliche Beifpiele zeigen, daB auch in andern 
Thälern des Bernifchen Oberlandes in alten Zeiten die Bor- 
alpen bewohnt gemeien, und wo, wie in diefen Thälern, 
die Benölferung auf einem zu kleinen Raume in die Dörfer 
iufammengedrängt tft, wo aus dieſer Uebervölkerung fo viele 
und fo große Nachtheile untfichen, da würden Anfiedelungen 
auf den Borfafen wohl mwünfchensmwerth zu nennen feyn. 

Für Brienz und andre Dörfer in ähnlicher Lage bätten 
unläugbar folche Anfiedelungen auf den Boralpen den großen 
Vortheil, daß fehr ausgedehnte Ränbereten befier benutzt, daß 
eine größere Menge von Lebensmitteln und roben Fabrilſtoffen 
erzeugt würde, Daß das große Mißverhältniß in den Breifen des 
Wieſenlandes bei den Dörfern vermindert, die Vereinigung 
größerer Güter in einer Hand und in die nämlichen Einfchläge 


\ 
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‚erleichtert würde; daß durch Anſiedelung der Beſitzer auf der 
Vorſaſſen ein nicht zu berechnender Zeitgewinn für fie State 
fände; daß endlich num erfi an Fabriken gedacht, ' und auf 
Verbefierung der Sitten eingewirft werden könnte. 

Wie aber könnte die Mmänderung von Tandwirtbichaft- 
lichen Verhältniſſen, von Lebensgewohnheiten, die num feit 
Jahrhunderten eingewurzelt find, bemirft werden? Die Re- 
gierungen können das Woenigſte thun, und ˖ fie haben das 
Mehrſte gethan, wo ſie Hinderniſſe des Beſſern aus dem Wege 
räumen ; aber das Volk, das nun ſeit fo langer Zeit fo wenig 
Neues ‚in der Bewirthſchaftung feines Landes aus eignem 
‚Antrieb unternommen bat, wird noch lange nichts aus eignem 
Antrieb. unternehmen. Es fehlt wohl an fahrbaren Berbin- 
dungsftraßen , die das Landvolf des Bernifchen Oberlandes 
mit dem angrenzenden Kantonen, mit den Landfchaften des 
eignen Kantons, und mit Stalien in Verbindung feten; aber 
ſelbſt dann, wenn diefe Werbindungsftraßen ausgeführt m&- 
ren, fo fehlen noch unternehmende , fleifige Anfiedler, die, 
angezogen von unſern menfchenfreundlichen Einrichtungen, 
fich in diefen Landichaften niederlaffen würden. 

Bir Können, da wirfo Vieles über die Urſachen der 
Verarmung unferee Gebirgsbewohner gefprochen, num nicht 
umhin, der Armenpflege in diefen Thälern zu gedenken, die 
bier und anderswo fo felten der Armuth 'entgegenwirft, fo 
oft ihre Vermehrung begünfligt. | 

Die Altern Armenverordnungen, befonders die von 1676, 
ſetßen eine gleichmäßige. Vertheilung der Armen auf die Ge⸗ 
meinden feft, und dieſe Vertbeilung hatte in jener Zeit noch 
weniger Schwierigkeiten, da die Armengüter in einzelnen 
Gemeinden noch nicht wie jetzt gebildet, die Dorf Blrger- 
rechte noch nicht wie gegenmärtig geichloffen waren. Das 
Geſetz von 1807 legt nun jeder einzelnen Dorfgemeinde befon- 
ders die Berpflichtung auf, für die in ihr verburgerten 
Armen zu forgen, und in der That wlirde, da jede Gemeinde 
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bald größere, bald geringere eigene Armengüter, bald mehr, 
bald weniger Allmenden, Wälder, oder andere bürgerliche 
Nutzungsrechte zu genieſſen hat, die gleichmäßige, gerechte 
Vertheilung der Armen auf alle Gemeinden eines Oberamtes, 
oder auch nur auf alle Dorfgemeinden eines Kirchſpiels den 
gtößten Schwierigleiten unterliegen. Das Geſetz von 1807, 


das die Armenpflege den beſtehenden Einrichtungen anzupaſſen 


ſuchte, bat aber eben aus dieſem Grunde dem kläglichen Zu⸗ 
ftande des hieſigen Armenweſens nicht abhelfen können, das 
einer radifalen Reform bedarf, wenn je die humanen Abfich- 
ten unfree Regierung, und die verntinftigen Forderungen der 
Hemenpflege erfüllt werben follen. Da jede, auch die kleinſte 
Dorfgemeinde, die Verpflichtung auf fich bat, für ihre Ar- 
men zu forgen, fo müßten auch in jedem kleinſten Gebirgs⸗ 
dorfe Borgefeute gefunden werden, die swifchen verdienter 
und unverdienter Beſteuerung, zwifchen Fütterung der Armen 
und. Bildung zum Erwerb, ziwifchen menfchenfreundlicher und 
vernünftiger Unterflügung der Armuth und Aufmunterung des 
Müſſiggangs unterfcheiden,, und feſt, milde und gerecht gegen 
jeden die Verwendung der Armenftenern und den Ertrag der 
Armengüter Teiten und verwenden fünnten. Wie ift dad aber 


in unfern Fleinen Dorfgemeinden zu hoffen, wo von biefen 


Erforderniffen einer guten Armenpflege oft Feine Spur gefun- 


den wird! 


Ueberall ifi in den DOberländifchen Dörfern die Armen- 
pflege ganz in den Händen der Vorgefehten, und auſſer der 
Korrefpondens und der Entrichtung von Steuren, die in ein⸗ 
zelnen Unglücksfällen immer mildthätig aus der Staatskaſſe 


flieſſen, if den Pfarrern Feine Befugniß, weder in Beſtim⸗ 


mung der Steuern, noch in Verwendung des Armengutes 
gegeben. Kranke oder alte, ganz zur Arbeit untüchtige Arme 
werden jährlich mit 1, 2 bis 3 Louisd'or unterſtützt; Kinder 
der Armen, die nach dem Tode ihrer Eltern der Gemeinde zur 
Laſt fallen, werden nie zu irgend einem Beruf ober Handwerk 
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gehörig ausgebildet, ſondern gemöhntich ſolchen Landleuten 
an die Koſt gegeben, welche für die Ernährung und Kleidung 
der Waiſen die geringſte Summe fordern. Wo dieſe Art von 
Verſteigerung der Waiſen nicht Statt ſindet, muß jeder Haus⸗ 
vater in der Reihe fie nähren und kleiden *), und bei jenem 
Unternehmen ſowohl, als bei dieſem gesmungnen Armen- 
pflegen, wird in der Regel den Waiſen nur harte Arbeit, 
felten gefunde Nahrung, reintiche Kleidung, und noch ſeltner 
ein bildender Unterricht zu Theil. Waifen, die unter folchem 
Druck anfgewachfen find, fehnen fich natürlich , dieſen Etand 
der Dienfibarfeit zu verlaffen, und da den Unverheiratheten 
in der Regel nie, den Verheiratheten hingegen gewöhnlich 
nach ihrer chelichen Berbindung Allmendland angemwiefen 
wird, fo fcheint den Armen oft in der Heirath das Ende der 
Knechtſchaft zu liegen, umd die Folge foicher Heirathen if 
faft unvermeidlich , dag nach Furzer Täufchung die Eltern für 
immer fich aufer Stand gefebt ſehen, fich aus der Armuth 
zu erbeben, und daß in den Früchten diefer Ehe die Zahl 
der Dürftigen immer vermehrt wird. 

Wer Längere Zeit die Thäler des Hochgebirge bewohnt, 


- bemerkt bald äuferft unangenehm den faſt gänzlichen Mangel 


gefchicdter Handwerker. Diefer Danger ift zum Theil durch 
die unvolllommene Verbindung mit induftriofern Zandichaften, 
durch die fo einfache Betriebsart der Landwirthſchaft, durch 


die zu kleinen Güter, und duch den Mangel an Fabrifen 


ertlärt. Allein die fehlerhafte Armenpflege trägt an diefem 
Uebel noch. „größere Schuld. Die Fleinen Dorfgemeinden 
baden zu Fleine Armengüter, um aus dem Ertrag derſelben 


für Waifen, für ihre Lehrzeit und die Koft bei entfernten, 


”) Diefe Art der Armenverpflegung beißt in unferm Kanton der 
Umgang. Eine neuere Verordnung unferer Regierung ; deren 
ßrenge Vollziebung ſehr zu wänfchen wäre, bat dieſem Gebrauch 
Schranken gefeht. 
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geſchickten Handwerkern zu bezahlen, und wo bloß auf wohl. 
feile Pflege der Waiſen gefehen wird, da find in der That 
jene Mittel der Fütterung in den Augen der Dorfbewohner 
empfehlender. | 

Ueber Fabritanſtalten, die für unſre Gebirge am paſſend⸗ 
ſten und heilſamſten ſeyn könnten, über Fabrikate, deren Ab⸗ 
ſatz immer ficher wäre, und unſern Armen Erwerb und Wohl 
habenheit verfchaffen könnte; über diefen für uns fo wichtigen 
Gegenſtand haben Viele nachgedacht und gefprochen. Aber 
wie der Arme ſelbſt — es fen der Ausdruck einſtweilen uns 
erlaubt P- als Waare veredelt; Gegenſtand der Nachfrage 
fremder Unternehmer, ohne Koften in ferne Länder gebracht 
werden könnte; wie er aus diefen wohlhabend wieder in diefe 
Berge verſetzt werden, und-bier durch Kapitale, Beifpiele 
und Lehre den Wohlfiand der Heimath vermehren, ihre Vor⸗ 
urtheile bekämpfen könnte: eine folche Veredlung des Armen, 
befier als jede Veredlung rober Stoffe zur Ausfuhr, ift noch 
zu wenig in's Auge gefaßt worden. Handwerföfchulen und 
Schulen für Tandwirtbfchaftliche Arbeiter , deren Zöglinge 
von Beſitzern wüſter Ländereien in Rußland, in Schweden, 
in Ftalien , in dem unermeßlichen, nun für den freien Anbau 
gewonnenen Amerika gefucht und befoldet würden; deren Zög- 
linge bei uns ſelbſt die Kultur und die Induſtrie beleben 
könnten: das ifl es, mas mehr und dauernder, als Baum- 
wollen. und Strobfabrifen, der Verarmung in unferm Bebirg 
entgegenwirken könnte. Wir werden unten, bei Betrachtung 
der Betriebſamkeit des Bündifchen Engadins, auf diefen Ge 
genſtand zurückkommen, und zeigen, daß Auswanderungen 
yon der Art, wie wir fie eben bezeichnet haben, auf den 
Wohliiand unferer Gebirgsbewohner bedeutend und tiefgrei« 
fend wirken dürften. 

So wie aber die Armenpflege gegenwärtig in dieſen Ihä- 
lern eingerichtet iſt, können niemals Armenſchulen jenen Er⸗ 
forderniſſen entſprechend eingerichtet werden. Wenn die 
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Armenpflege den einzelnen Dörfern abgenommen, und unter 
Leitung gebildeter, über Dorfrücfichten erhabener, von Dorf- 
Matadoren unabhängiger, Männer gebracht werden könnte; 
wenn die Zinfe der Armengüter einzelner Gemeinheiten von 
einem oder wenigen Oberämtern , nebft dem Ertrag der 
milden Kloiterftiftungen,, in eine Kaſſe flieffen, die Verwen⸗ 
dung diefer Gelder, und die Verwaltung derfelben einem 
Kollegium von Pfarrgeiftfichen und ausgezeichneten Vor⸗ 
gefeßten anvertraut, die Verpflichtung für ihre Armen zu 
.  forgen den einzelnen Dorfgemeinden dann abgenommen , der 
Armenkaſſe durch eine auf frühe Heirathen gelegte Gebühr, 
durch Einfaufögelder von Fremden, durch Gebühren endlich - 
Hülfsmittel verfchafft würden, die bei Landtbheilungen unter 
einem gewiflen geometrifchen Maaß auferlegt würden: es 
Tönnten diefe Armenkaſſen leicht in Stand gefebt werden, 
Vorſaſſen oder mildere Alpen anzulaufen, Armenfchulen auf 
denfelben zu errichten , Koft und Lehre bei gefchickten Hand- 
werfern für Waifenfinder zu bezahlen, und Franke oder hülf- 
loſe, beiahrte Bedürftige mit Menſchenliebe zu verpflegen. 
Die Armenpflege eined Staats kann nie in ihren Einzeln. 
heiten von einer oberften Regierungsbebörde verwaltet werden, 
und nur die oberfte Leitung derfelben nach Grundfäben, die 
in der Natur der Sache, in der Natur des Landes, und in 
den Skonomifchen Verhältniffen feiner Bewohner liegen, wäre 
die Aufgabe der Staatsbehörden, deren Löfung die Armen- 
geſetze bezwecken. Einer jeden Armendirektion würde ein 
Landbezirk angewieſen, der groß genug fenn müßte, um eine 
hinreichende Anzahl gebildeter Armenpfleger in demfelben zu 
- finden; nicht gu groß aber, damit diefe Pflege mit Sorgfalt 
und hinreichender Perſonen⸗ und Landeskenntniß geführt wer- 
den könnte. Wie die Lehrer für Armenfchulen gebildet, und 
in weichen Fächern des praftifchen Willens fie zu unterrich- \ 
ten wären: darüber bat ung die Armenſchule im Hofwyl hin⸗ 
„ reichende Auskunft gegeben. 


Die Grundzüge einer Armenverwaltung , die bier nur in 
einigen Umriffen angedeutet worden, find mirflich im Kanton 
Yargan feit geraumer Zeit mit den heilſamſten Folgen in 
Wirklichkeit getreten, und es hat diefer Kanton nicht nur in 
der Hauptfladt, fondern überall auf dem Lande eine Armen- 
pflege aufzuweiſen, wie fie in feinem andern Kanton, vielleicht 
in Feinem andern Lande ausgeführt worden. Während ein 
groſſer Theil der Bevölkerung des Aargaus durch Finfüh- 
rung der Baummollen- Spinnmafchienen das fait allgemein 
gewordne Erwerbömittel der Handfpinnerei verlor, während 
in den Kriegsiahren von 1799,.1843, 1814 und 1815 dieſem 
Kanton die größten Opfer auffiefen, und mehrere Bezirke 
deſſelben an den Folgen einer übermäßigen Wolfsvermehrung 
zu leiden haben; fo find deffenungeachtet neue Hülfsquellen 
für die Armuth eröffnet, und dem Kanton ein Kapitalfgnd 
gefchaffen worden, der die Armenpflege fichert , ohne Die 
Wohlhabendern durch Armenfteuern zu erfchöpfen. Die hu⸗ 
manen Brundfäse der Hamburgifchen Armenanſtalten, die 
por unferer Revolution auch in der Stadt Bern durch die 
Bemühungen edler Menichenfeeunde in Wirffichleit getreten 
waren, baben den Armeneinrichtungen des Kantons Aargan 
zur Grundlage gedient. Noch jebt beiteht in der Stadt Bern 
die damals. geftiftete Armenpflege. Möchte nur ihr Geiſt in 
‚äbnlichen Einrichtungen ſich auf die Landſchaften des Kantons 
fortpflanzgen *) 1, 


*) Die Aargauiſchen Armeneinrichtungen ni vorzüglich durch die 
menfchenfreundliche Thaͤtigkeit eines Mannes gefliftet worden), . 
ber früher in Bern mit feinen würdigen Sreunden die Armen» 
pflege in's Leben gerufen, melche das Elend fo vieler Hülflofen 
erleichtert bat, und noch jetzt erleichtert. "Den zu früben Tod 
des Edlen beweinen alle, die ihn gefannt, und mit inniger 
„Liebe und Dankbarkeit nennt ihn der Verfaſer/ vn, ‚feinen 
Bruder und gelichteflen Freuud. ‚ 

in 
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Weg von Brienz über den Bruͤnig nad 
Sarsuen. 





Granttblock auf dem Ballenderg. Lritenfüher. Dorf Schwanden. Urberiäwem 
mungen. Dorf Uinier. Aleidertracht. Verſoͤwundene Burg. Brinisveß. 
Kenetstion. Wusliht. Obwalden. Sittenzüge. Das Eunngeruthal. Lande 
wirchiähaft. Wolkäblidung. Babsbarmakung der Brünigſtraſſe. Guswuf. 

 Unigetzodnetee Seegrund. Sachſein. Feſt des Heiligen Nikolaud. Voiks. 
ſchriften. Kerns. Des Bildhauers Abhard Werkſtätte. Sarnen. Ausſicht 
auf dem Landenberg. Sankt Jakob Kapele. Schlachtfeld. 





Der Ballenberg ſcheidet wie ein Vorgebirg die. magrechte 
Thalfläche des Dberbaslis von der Fläche der beideh Seen, 
fanft anſteigend gegen die Kette des Brünigs, fteil abgefchnit- 
ten gegen die Ufer der Aare, und an den entblößten Durch⸗ 
Tchnitten des Kalffelfens zeigen fich bier die fonderbarften 
Bindungen der Schichten. Auf dem Rücken des Ballenbergs , 
der nur einige Hundert Fuß über dem Waſſerſpiegel liegt, 
findet fich ein großer Granitblock Tofe auf dem Kalkfets lie 
gend, und diefe Erfcheinung fcheint um fo merkwürdiger, da 
im Grunde des Thales Blöcke des Urgebirgs von dieſer 
Größe fo felten find. Daß die Gewäſſer des Brienzerſee's, 
der Aare und des Thunerſee's in der Vorzeit ‚beträchtlich 
höher geftanden, bemeifen die hohen Auswaſchungen an den 
Uferfelfen des Thunerfee's, die Rollſteine, die bei Meppigen 
auf der Höhe des Kirchhets, und die Flöte von Süßwaſſer⸗ 
fehneden , die auf der Höhe der Hügel von Strätlingen am 
Ufer des Thunerſee s gefunden werben. Haben vielleicht meb- 
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vere auf einander folgende Waſſerfluthen bie Granitblöcke 


aus dem großen Thale gegen die Auraflächen geriſſen? Hat. 


vielleicht die Teste nicht über den Nüden des Ballenbergs 
gereicht ? 


. Mater diefem Granitblod an dem füdlichen Abſturz des 


. $elfens , find einige Aushöhlungen, die „ Heidenlöcher * Heif- 
fen. Bon diefen fogenannten Heidenlöchern und Heidengrä- 
bern Tommen in diefem Gebirg fo viele vor, daß wohl nicht 
ohne Grund aud) aus dieſen Sagen vermuthet werden kann, 
es mögen Flüchtlinge des ältern Volksſtammes Tange fchen 
und wild die Höhen der Felſen und Berge bewohnt baben , 
ehe und nachdem die Horden der nordifchen und öſtlichen 
Eroberer ſich in den Thälern anfiedelten. 


Der Weg gegen den Brünigpaß führt über Me Lände- 


reien der Dörfer Schwanden und Hoffletten in das gröffere 
und fchönere Dorf von Wyler , immer fiber den Schutt von 
Kalkfelſen, mit dem die bier fo fürchterlichen Bergwaſſer 
wohl öfter Wieſen und Pflanzungen von mehr als einer Ge⸗ 
neration bedeckt haben; und gewiß wiederholt noch bedecken 


werden. Die hölzernen Hafer von Schmanden find vor ' 


fünf und zwanzig Jahren tiefer unten: beinahe unter ſolchem 
Bergſchutt vergraben geweſen, und dorthin, wo ſie jetzt 
ſtehen, verſetzt worden. Kein bejahrter Hausvater und Feine 
bejahrte Hauſsmutter lebt da, die, nicht ben Kindern und den 
Eufeln von dem Tage des Schreckens erzählen wird, wo 
die Schleufen des Himmels fich tiber dem Dörfchen öffneten, 
and unter Krachen des Donners die loggeriſſenen Felſen mik 
dem breiten Schlammftrom fih swifchen die Häufer umd 
Über Wieſen und Gärten der armen Bewohner mwäljten 
weiche in wenig Stunden das Erbtheil der Väter und Die 
Srüchte des eigenen Kleiffes verloren faben. Die Leute von 
Schwanden find feither nicht klüger und nicht thätiger ge⸗ 
worden, dem VBerderben, das noch einmal kommen kaunn, zu 
ſteuern. Rach, wie vor, verwüͤſten fie die ſchüdenden Walder 
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auf der Höhe des Gebirges, oder laſſen fie durch ihre Ziegen 
verwüſten, umd nach, mie vor, denken fie wenig nach über 
die Natur und die Kraft der Gewäſſer, wenn fie Schwellen 
bauen follen. Tadeln wir jedody die guten Leute nicht! 
Sreilich die Chronif des Dorfes Schwanden , die hätte-feinen 
Bewohnern fo wichtig und beichrend und warnend ſeyn fol- 
fen, wie. die Bücher der Menfchengefchichte ganzen Völkern. 
Aber auch die Großen diefer Erde in den großen Städten 
Rom, Karthago, Beling, Konftantinopel, Delbi und Ma⸗ 
drid find durch Unglück nicht viel weifer geworden, als die 
Lente von Schwanden. Oder haben fie wirklich immer die 
Gefchichtbücher der Menſchheit zu. Mathe gesogen, wenn es 
darum au thun mar, Schwellen zu bauen? — Die armen 
Schwander! 

Fa Wyler am Brünig, das nach Brienz pfarrgenoͤſſig 
iſt, kleiden ſich die Bewohner des großen Dorfes nach der 
Landestracht von Oberhasſsle; auch die Mundart von Wyler 
gebt in die Oberhasleſche Über, und bat mit der Mundart 
ber Brienzer nichts gemein. Wie bedeutſam iſt doch dieſes 
Verharren bei alten Sitten! Mile Sonntage finden ſich die 
Sranen und Mädchen von Wyler mit den Frauen und Mäb- 
Ken von Ebligen, Oberried, Schwanden, SHofftetten und 
Brienz in der Kirche zu Brienz, und nach der Predigt im 
Wirthshauſe ein; fie, die Frauen und Mädchen von Wyler, 
machen die geringere Zahl aus, und haben feit Jahrhunderten 
- auch nicht einmal die Kleiderform von der Mehrzahl angenom- 
men. So blieben in der Landfchaft Seeland die fogenannten 
Hupergemeinden Jahrhunderte lang der alten Schweizertracht 
getreu, und fo die Guggisberger, wenn auch die Tracht des 
ganzen Landes rings um ihre Dörfer fich veränderte. Wahr 
fich in den Sitten der Schweizer lag Bieles , das. wichtiger 
als Kleidertrachten war, und fchöne Refte find uns geblichen, 
die wir. getremer noch und entſchloßner, ald die Frauen von 
ayler ihre faltenreichen öde, als bie Huper ihre Plump⸗ 

bofen, 
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bofen, bewahren ſollten. ind weil fo fer in Sinne des 
Volkes wurzelt, was einmal da gefeimt amd fich entfaltet bar, 
ſo ſollen wir defto eifriger un in den Volksſchulen nach gutem 
Saamen guter Pflanzen umſehen. 

Nicht unbedeutend für die Geſchichte dieſer Gegend iſt 
der Umſtand, daß ein Platz ben den Aufferken Häuſern bes 
Dorfes „bei dem Schloß“ heißt. Johann von Herblingen; 
der im Jahr 1416 dem Klofter Juterlachen einen Gechstheil 
Des Dorfes Wyler mit voller Herrfchaft verkaufte, mag bier 
gewohnt haben, obgleich fich da Feine Spur von Ruinen 
Ainder. Für die Erhaltung gefchichtlicher Denkmäler war im 
Diefer Gegend Lange Fein Sinn gewect. Ein Theil der Burg 
von Ringaenberg wurde zerfört, um aus den Trümmern das 
landvögtliche Schloß von Znterlachen zu kauen; und dus 
Trümmern des Schloſſes Unfpunnen find die mehrſten alten 
Keller des Dorfes Wilderswyl erbaut worden. 

Bon Wyler hinweg: geht der Fußweg über den Brünig 
zum Theil großen Halden entlang, wo Trümmer von Kalk 
feinfelien aufgehäuft find, zwiſchen denen Fein Stäubchen 
von Dammerde zu Tiegen, und die fenfrecht auffallende Sonne 
jedes Gräschen zu verfengen fcheint , und doch halten bier in 
biefem zur Sommerszeit far glühenden Steingerölle die Bu⸗ 
chen noch freudig aus, wo hingegen die Kiefer , die fonft in 
heiſſem Sandboden gedeiht, nur elend wächſst. Ueberhaupt 
iſt dieſes Kalkgebirg, und befonders die Höhe des Brünig- 
paſſes, mit den fchönften Buchen geziert, und wo hier wüſte 
Halden öde und nutzlos ſich ausdehnen, da find die Ziegen 
beerden und der Mangel an wirthſchaftlicher Pflege Schuld, 
Alte Buchen fichen da vereinzelt umber, und werden wegen 
des Bedarfs der Streue nicht gefällt; Anfaaten von Buchen, 
felbft wenn fie vor den Ziegen gefichert wären , würden nicht 
einmal gernoͤ geſehen/ weil die jungen Stämmchen. das Zu⸗ 
fammenwifchen der Streue für das Vieh hindern wilrden, 
und fo, während der Turjfichtige Eigennus die alten‘ Bäume 
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verſchent, verhindert dieſer nämliche Eigennus die Vermeh⸗ 
rung der jungen Bäume. Auf den dürren, von ber Sonne 
faſt verbrannsen Schuttbalden von Kalfgeflein, wo der Bu 
chenanwachs verfchmunden if, wachfen bäufig die klebrige Sal⸗ 
bey, die gemeine Asclepie, und der Berberigenftrauch *), und 
das üppige Wachsthum diefer Pflanzen zeigt, dag felb ein 
foicher Boden erzeugende Kräfte bat, die wirtbfchaftlich be⸗ 
nutzt werben Fönnten. Die Aöclepie foll als Webepflanze die⸗ 
nen Können; der Berberizenſtrauch würde auf folchem Boden 
und in dieſer Lage, wenn er da häufiger angezogen würde, 
befiern Holzarten nicht nur Schuß gegen die Sonnenhitze im 
der Zeit ihrer erften Jugend gewähren, fondern auch als 
Schutzpflanze gegen das weidende Vieh dienen, dad die Tchar- 
fen Dornen dieſes Strauches fcheut. Don der Flebrigen Sal- 
bey wird in einigen Gegenden des Dberlandes ein Gebrauch 
gemacht, der für das häusliche Leben nicht obne Werth if: 
es werden nämlich diefe Pflanzen in Menge unter die Betten 
gelegt , oder in Befen gebunden, und. die Stubenboden ge⸗ 
linde damit gewifcht, wo dann die quälenden Inſekten auf 
den baarigen und Tlebrichten Blättern und Gtengeln mie 
Bögel auf Leimruthen ſitzen bleiben und verderben. 

Die Ausficht von dem Abhang des Brünigs auf den 
Lauf der Mare, auf das Haslethal, und auf das ferne Ge- 
birg, if eine der fchönften, die dem Wanderer in diefen 
Gegenden zu Theil werden mag, Aus der Ferne blicken bie 
Gletſcher, und die fchroffen, mit Eis bededten Hörner des 
Titlis, des Thierbergs und des Suftenhoras; näher und er- 
babner die große Kette des Schreckhorns; in der Tiere glänzt 
der Spiegel des Brienzerfee’s, und fo weit das Auge länge 
der Thalfläche aufwärts reicht, die wilde Aare. Gebüfche 
und Lufßwäldchen von. Eileen, ziehen fich überall in fanften 
Krümmungen, wie forglich ſchützend, den bedrohten Ufern 


*) Salria plutinosn, Asclepias vincetonicum, Berberis vulgaris 
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wach, und überall fliehen aus den Regionen des Winters die 
Bäche , und fürsen freudig dem blühenden Thale su. Oben 
gegen dad Wachthaus bin, mo unerwartet in einem Fleinen, 
abgefchiednen Thälchen das Dörfchen Brünigen erfcheint, 
wird das Gemälde noch erfreulicher, da felbft die fchönfte 
SFernficht in dem Gemüth eine drückende Leerheit zurückläßt, 
wenn nicht die Nähe menfchlicher Wohnungen die mohlthuende 
Borftellung von befreundeten , mitfüblenden Weſen wedt. 

Bei dem Dörfchen Bränigen gedeiht noch der Danf gut, 
und bier ift wohl die Bränze feines Gedeihens, oder viel⸗ 
mehr feiner Kultur im Bernergebirg. Das Därfchen mag 
bei 3000 Zuß über dem Meere Tiegen *), und höher ift wohl 
der Hanf in diefem Gebirg nicht mit dauerndem Erfolg at 
gepflanzt worden. Kirfchbäume wachfen noch üppig bier, 
nicht aber Obſtbäume, denen wohl nicht die Höhe, aber die 
falten Winde, die von Norden ber über den Paß ftreichen , 
an ihrem guten Fortkommen hinderlich find. Bon der Höhe 
des Bafles fließt ein Bach neben den Wieſen von Brünigen 
herunter, der fo wenig, als andre Quellen im Bernifchen 
Oberland, zu Wäſſerungen benutzt wird. 

Auf dem Wege nach Lungern trafen wir mehrere Ober⸗ 
hasleſche Weiber und Mädchen, Leicht an ihrer Tracht kennt⸗ 
lich, an, die ale — wicht trotzig, fondern mit fanften, 
fcheinheiligen Dienen — Almoſen forderten, mährend auf 
beiden Seiten des Weges Überall Obwaldner Landleute mit 
Weibern und Kindern fleißig mit der Heuerndte fich beichäf- 
tigten, ohne daß mir ein einziges Mal von diefen um ein 
Almofen angegangen wurden. Im Wirthshauſe von Lungern 
fanden wir Gelegenheit, einen andern Zug in dem Benehmen 
der Obwaldiſchen Landleute zu bemerken, der diefe eben fo 
vortheilhaft von den benachbarten Bernifchen Landleuten aus⸗ 
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*) Das Wachthaus am Brünigpaß Heht ungefähr 3080 Fuß über 
dem Meer; das Dörfchen Brünigen nur wenig tiefer. | 
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zuzeichnen ſchien. Die Wirthsſtube wor nämlich mit Land⸗ 
leuten angefüllt, die Karte ſpielten, und zwar ohne Wein 
dabei zu trinken, und ohne daß ein einziges Mal die Spieler 
uneins geworden, oder durch Lärm und Flüche Leidenſchaft 
verrathen hätten. So ſanſt und ſittſam blieben die Spieler 
den ganzen Abend, als wenn ihr würdiger Pfarrer in der 
Wirthsſtube zugegen geweſen, und mitgeſpielt hätte. Go 
wird im Berniſchen Oberlande nicht geſpielt. Woher denn 
ein ſolcher Unterſchied in den Sitten zweier benachbarten 
Volkerſchaften? Wer fcharffichtig und wahrheitsliebend dieſe 
und jene Erſcheinung erklären könnte, würde eine Quelle det 
Gittenverderbniſſes aufdecken. Ein Handeldmann, der und 
über den Brünig nach Lungern begleitete, verficherte,, daß 
für gleiche Koſt, Nachtlager und Bedienung , im Vernifchen 
Dberlande in der Regel ein Viertel oder ein Drittel mehr, 
als in Obwalden in den Wirthshäuſern gefordert werde. 
Auch diefer Zug ſtimmt mit jenen Wahrnehmungen zuſammen, 
und wo die größere GSittenreinbeit fey, iR auch aus andern 
Brüuden zu vermuthen. Die Verfchiedenheit des Kultus er- 
Märt bier nichts. Im reformierten, auſſerrhodiſchen Appen- 
zell follen, wie von unbefangnen und glaubwürdigen Beobach- 
gern verfichert wird , die Sitten reiner, als im katholiſchen 
Innerrhoden ſeyn, und mer in dem ſehr katholiſchen Madrid 
auf große Reinheit der Sitten rechnen wollte, würde ohne 
Zweifel irren. 

Im Thälchen von Lungern, das ben 400 Haushaltungen 
aähle, finden fich nur zwei Perſonen, die fich durch Bettel 
ernähren, und nur etwa dreißig, die befleuert werden; Taum 
AR irgendwo in der Schweiz ein Gemeinweſen, wo ein fe 
erfrenliches Verbältnig Statt fände. Solche Bedfirftige wer⸗ 
den dann von Haus zu Baus — es find feine Armengäter 
da — mit Speife und Almofen verfeben; Kinder erhalten 
Unterftägung, bis fie auf dem Almendiand an deu Pflanzun⸗ 
sen arbeiten koͤnnen. 
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Die Gemeinalpen gehören zu den Gütern, und fo viele 
Kühe ‚oder Ziegen ein Landmann bier auf feinem Lande win. 
tern kann, fo viele ift er berechtigt zur Sömmerung auf die 
Alpen zu treiben, die nicht vertheilt werden dürfen. Die 
‚Ziegen weiden auch auf den Wilmenden und in den Gemeinde. 
und Privarwäldern des Thales, aber Gemeinweide auf den 
Privatgütern darf nicht Statt finden, wie anf dem benäch- 
barten Bernifchen Hastiberg, mo die Ziegen und Schafe bis 
9. April auf allen Privatwieſen meiden. Auf den Alpen von 
ungern find geräumige Stallungen, wo in fchlimmer Wit- 
terung das Vieh Schug findet, und auch in diefem Punkt iR 
Die Bergleichung mit den jenfeitigen Oberländifchen zum Vor⸗ 
theil der Obwaldiſchen, da auf allen Alpen im Oberhasle, 
and auf den meilen im Oberamte Ynterlachen, die Kühe 
Tag und Nacht ohne Obdach jeder Witterung bloß gegeben 
werden. Wenn der Piſebau auf den Küh- und Schafalpen 
im Schweizerifchen Gebirg, wie kaum zu zweifeln, anwendbar 
iſt, und eingeführt werden könnte, ed würde derfeibe beffer, 
als Feine Waldverorknungen und Waldkulturen, die Reſte 
unfrer Alpenwälder vor der Zerfiörung fichern, für die Vich- 
zucht wöhlthätig werden, und eine fo große Maffe von Düng- 
mitteln gewähren, daß die Verbeſſerung der Alpen dadurch 
ſehr bedeutend gewinnen müßte. Es befiten fo viele wohl- 
babende Privare in Bern, in der Waadt, in Freiburg, in 
Zuzern ıc. beträchtliche Alpen, daß mir nicht umbin Tönnen , 
den. Wunſch auszudräden: es möchte einer derfelben über bie 
wohlfeilſte und am meiften bolsfparende Bauard der Seun⸗ 
hütten, unter feiner Aufſicht von Sachkundigen Verſuche an- 
ſtellen, und namentlich über die Anwendbarkeit des Piſebaus 
ſich Erfahrungen fammeln, und gemeinnägig bekannt machen. 
Wie geſagt, fo gehören in Lungern die Alprechte zu den 
Bätern; fie find unzertrennlich damit verbunden, und in 
dem etwas engen Thale mögen auch die natürlichen Wieſen 
Keine größere Kühezahl im Winter ernähren, ala Die Alpen 
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2. 


Weg von Brienz über den Bruͤnig nad 
Sarnen. 





Granitblock auf tem Baltenberg. Heidenſöcher. Dorf Schwanten. Ueberſchwem⸗ 
mungen. Dorf Bunter. Aleidertracht. Verfbwundene Burg. Brünigva. " 
Venetation. Nusſicht. Obwalden. Gittenzüge. Das Lungernttal. Lands 
wirthſchaft. Bolkbildung. Fahrbarmachung der Bruünigſtraſſe. Gybwol. 

ntgetrockneter Seegrund. Sachſein. Feſt des Heiligen Nikolaus. Volks⸗ 
ſchriften. Keend. Des Bildhauers Abhard Werkſtälte. Sarnen. Ausſicht 
auf dem Landenberg. Sankt Jakob Kapelle. Schlachtfeld. 





Der Ballenberg fcheidet wie ein Voraebirg die. wagrechte 
<halfläche des Oberhaslis von der Fläche der beideh Seen, 
fanft anfteigend gegen die Kette des Brünigs, fteil abgefchnit- 
ten gegen die Ufer der Aare, und an den entblößten Durch- 
Ichnitten des Kalkfelſens zeigen. fich bier die fonderbarften 
Windungen der Schichten. Auf dem Rücken des Ballenbergs , 
der nur einige Hundert Fuß über dem Waſſerſpiegel liest, 
findet fich ein großer Granitblock Tofe auf dem Kalkfets Tie- 
gend, und diefe Erfcheinung fcheint um fo merfwürdiger, da 
im Grunde des Thales Blöcke des Urgebirgs ‚von diefer 
Größe fo felten find. Das die Gewäſſer des Brienzerſee's, 
der ‘Aare und des Thunerſee's im der Vorzeit beträchtlich 
böher geflanden, beweiſen die hoben Auswafchungen an den 
Uferfelfen des Thunerſee's, die Rolliteine, die bei Aeppigen 
auf der Höhe des Kirchhets, und die Flötze von Süßiwafler- 
ſchnecken, die auf der Höhe der. Hügel von Strätlingen am 
Ufer des Thunerſee's gefunden werden. Haben vielleicht meh⸗ 
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zere auf einander folgende Waſſerfluthen die Sranitblöcke 
aus dem geoßen Thale gegen die Kuraflächen geriſſen? Hat 
vieleicht die Ichte nicht Aber den Nüden des Ballenbergs 
gereicht ? 


. Unter diefem Granitblod an dem füdlichen Abſturz des 


. Selfens, find einige Aushöhlungen, die „ Heidenlöcher “ heiſ⸗ 


fen. Bon diefen fogenannten Heidenlüchern und Heidengrä- 


bern kommen in diefem Gebirg fo viele vor, daß wohl nicht 
ohne Grund auch aus biefen Sagen vermuthet werden kann, 
ed mögen Flüchtlinge des Altern Volksſtammes lange fchen 
und wild die Höhen ‚der Felfen und Berge bewohnt haben, 
ehe und nachdem die Horden der nordifchen und öſtlichen 
Eroberer fih in den Thälern anficdelten. 


Der Weg gegen den Brünigpaß führt über die Lände- 


reiten der Dörfer Schwanden und Hofftetten in das gröffere 
und fchönere Dorf von Wyler, immer fiber den Schutt von 
Kastfelfen, mit dem die bier ſo fürchterlichen Bergwaſſer 
wohl öfter Wieſen und Pflanzungen von mehr old einer Ge⸗ 
nerotion bedeckt haben, und gewiß wiederholt noch bedecken 


werden. Die bölgernen Hlufer von Schwanden find wor 


fünf und zwanzig Jahren tiefer unten: beinahe unter ſolchem 
Bergſchutt vergraben geweſen, und dorthin, wo fie jetzt 
#eben , verfeht morden. Keim beiahrter Hauspater und Feine 
bejahrte Hausmutter Tebt da, die, nicht den Kindern und dem 
Eufeln von dem Tage bes Schredens erzählen wird, wo 
die Schleufen des Himmels ſich über dem Dörfchen üffneten, 
and unter Krachen des Donners die losgeriſſenen Felſen mik 
dem Breiten Schlammſtrom ſich zwifchen die Häuſer und 
Über Wielen und Gärten ber. armen Bewohner mäÄlsten , 
weiche in wenig Stunden das Erbtbeil der Väter und bie 
Früchte des eigenen Fleiſſes verloren faben. Die Leute von 
Schwanden find: feither nicht klüger und nicht thätiger ge⸗ 
worden, dem Verderben, das noch einmal kommen kann, zu 
ſtenern. Nach:, wie vor, vermäften fie die ſchützenden Wälder 
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auf der Höhe des Gebirges, oder laſſen fie durch ihre Ziegen 
verwüſten, und nach, wie vor, denken fie wenig nach über 
die Natur und die Kraft der Gewäſſer, wenn fie Schwellen 
bauen follen. Tadeln wir jedoch die guten Leute nicht! 
Sreilich die Chronik des Dorfes Schwanden , die hätte-feinen 
Bewohnern fo wichtig und belehrend und warnend fenn ſol⸗ 
fen, mie. die Blicher der Menfchengefchichte ganzen Bölfern. 
Aber auch die Großen diefer Erde in den großen Städten 
Rom, Karthago, Beling, Konftantinopel, Delhi und Ma⸗ 
drid find durch Unglück nicht viel meifer geworden, als die 
Leute von Schwanden. Oder haben fie wirklich immer die 
Gefchichtblicher der Menfchheit zu. Rathe gesogen, wenn es 
darum zu thun war, Schwellen zu bauen? — Die armen 
Schwander! 

In Wyler am Brünig, das nach Brienz pfarrgenöſſig 
iſt, kleiden ſich die Bewohner des großen Dorfes nach der 
Landestracht von Oberhasle; auch die Mundart von Wyler 
geht in die Oberhaslefche Über, und bat mit der Mundart 
der Brienzer nichts gemein. : Wie bedeutfam ift doch dieſes 
Verharren bei alten Sitten! Alle Sonntage finden fich die 
Frauen und Mädchen von Wyler mit den Frauen und Mäd- 
Ken von Ebligen, Oberried, Schwanden, Hofftetten und 
Brienz in der Kirche. zu Brienz, und nach der Predigt im 
Wirthshauſe ein ; fie, die Frauen und Mädchen von Wyiſler, 
machen die geringere Zahl aus, und haben feit Jahrhunderten 
- auch nicht einmal die Kleiderform von der Mehrzahl angenom⸗ 
men. So blieben in der Landfchaft Seeland die fogenanunten 
Hupergemeinden Jahrhunderte lang ber alten Schweizertracht 
getren, und fo die Guggisberger, wenn auch die Tracht des 
ganzen Landes rings um ihre Dörfer fich veränderte. - Wahr: 
fich in den Sitten der Schweizer lag Vieles, das wichtiger 
als Kleidertrachten var, und fchöne Reſte find ung geblieben, 
bie wir. getreuer noch und entſchloßner, ald die Frauen von 
Wyler ihre faltenreichen Röcke, als die Super ihre Plump⸗ 

hoſen, 
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bofen, bewahren follten. nd weil fo feſt ii Siäne-des. 
Volkes wurzelt, mas einmal da gefeimt and fich entfaltet bat, 
- fo folen wir defto eifriger uns in den Vollsſchulen nach gutem 
Saamen guter Pflanzen umfehen. 

Nicht unbedeutend: für die: Gefchichte dieſer Gegend’ it 
der Umftand, dag ein. Platz bey den Aufferken. Haufern des 
Dorfes „bei dem Schloß" heißt. : Johann von Herblingen ) 
der im Jahr 1416 dem Klofter Juterlachen einen Gechstheil 
des Dorfes. Wyler mit voller Herrfchaft verfaufte, mag hier 
gewohnt haben, obgleich fich da feine Spur Yon Ruinen 
finder. Für die Erhaltung gefchichtlicher Denkmäler war in 
diefer Gegend Tange Fein Sinn gewedt. Ein Theil der Burg 
von Ninggenberg wurde zerſtört, um aus den Trümmern das 
landvögtliche Schloß von Interlachen zu bauen; und dus 
Trümmern des Schloffes Unfpunnen find- die mehrften alten 
Keller des Dorfes Wilderswyl erbaut worden. 

Bon Wyler binweg- gebt der Fußweg über den Brünig 
zum Theil großen Halden entlang, wo Trümmer von Kal 
fteinfelien anfgehäuft find, zwiſchen denen Fein Stäubchen 
von Dammerde zu Tiegen, und die fenfrecht auffallende Sonne 
jedes Gräschen zu verfengen fcheint , und doch halten bier in 
Diefem zur Sommerszeit fait glübenden Steingerölle die Bu⸗ 
chen noch freudig aus, wo hingegen die Kiefer , die fonft in 
beiffem Sandboden gedeiht, nur elend wächde. - Ueberhaupt 
iſt dieſes Kalkgebirg, und Befonders die Höhe des Brünig- 
paſſes, mit den ſchönſten Buchen geziert, and wo bier wüſte 
Halden öde und nutzlos ſich ausdehnen, da find die Ziegen 
heerden und der Mangel an wirthſchaftlicher Pftege Schuld. 
Alte Buchen ſtehen da vereinzelt umher, und werden wegen 
des Bedarfs der Streue nicht gefällt; Anſaaten von Buchen‘; 
felbft wenn fie vor den Ziegen gefichert' wären , würden nicht 
einmal germd gefehen ; "weil die jungen Staͤmmchen dad Zu⸗ 
fammenwifchen der Streue für dad Vieh hindern würden, 
und fo, während der kurzſichtige Eigennutz bie alten Bäume 
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verſchont, verhindert dieſer nimliche Eigennutz die Vermeh⸗ 
zung ber. jungen Bäume. Auf den dürren, von der Sonne 
faft verbransten Schuttbalden, von Kalfgeftein, wo der Bu⸗ 
chenanmwachs verfchwunden if, machten häufig die Flebrige Sal- 
bey, die gemeine Asclepie, und der Berberigenftrauch *), und 
dag üppige. Wachsthum diefer. Pflanzen zeigt, das ſelbſt ein 
folcher Boden erzeugende Kräfte hat, die wirtbichaftlich be- 
nutzt werden koͤnnten. Die Adelepie fol als Webepflanze die⸗ 
nen können; der Berberizenſtrauch würde auf ſolchem Boden 
and im diefer Lage, wenn er da häufiger angezogen würde , 
befieen Holzarten nicht nur Schuß gegen die Sonnenhitze im 
der Zeit ihrer. erfien Jugend gewähren, fondern auch ald 
Schugpflanze gegen das weidende Vieh dienen, das die fchar- 
fen Dornen dieſes Strauches fcheut. Von der Elebrigen Sal- 
bey wird in ‚einigen Gegenden des Dberlandes ein Gebrauch 
gemacht, der für das häusliche Leben nicht ohne Werth iſt: 
es werden nämlich diefe Pflanzen in Menge unter die Betten 
gelegt, oder in Befen gebunden, und. die GStubenboden ge- 
linde damit gewifcht, mo dann die quälenden Inſekten auf 
den baarigen und Tlebrichten Blättern und Stengeln wie 
Bögel auf Leimruthen ſitzen bieiben und. verderben. 

Die Ausficht von dem Abhang des Brünigs auf dem 
Lauf der Mare, auf Das Haslethal, und auf das ferne Ge⸗ 
birg, if eine- der fchöaften, die dem Wanderer in dieſen 
Gegenden. zu Theil werden mag, Aus. der Ferne bliden bie 
Gletſcher, umd die fchroffen, mit Eis bededten Hörner des 
Titlis, des Thierbergs und des Suſtenhorns; näher und er- 
babner die große Kette des Schreckhorns; in der Tiere glänzt 
der Spiegel des Brienzerfee’s, und fo weit dad Auge länge 
der Thalfläche aufwärts reicht, die milde Aare. Gebüſche 
und Lußmwäldchen von, Eileen, ziehen ſich überall in fanften 
Krümmungen, wie forglich ſchützend, den bedrohten Ufern 


*) Salvia glutinose, Asclepias vincetoxicum, Berberis vulgaris. 
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nach, und überall fliehen aus den Regionen des Winters die 
Bäche, und ſtürzen freudig dem blühenden Thale zu. Oben 
gegen das Wachthaus hin, wo unerwartet in einem kleinen, 
abgeſchiednen Thälchen das Dörfchen Brünigen erfcheint, 
wird das Gemälde noch erfreulicher, da ſelbſt die ſchönſte 
Fernſicht in dem Gemüth eine drückende Leerheit zurückläßt, 
wenn nicht die Nähe menſchlicher Wohnungen die wohlthuende 
Vorſtellung von befreundeten, mitfühlenden Weſen weckt. 

Bei dem Dörfchen Brünigen gedeiht noch der Hanf gut, 
und bier ift wohl die Gränze feines Gedeihens, oder viel⸗ 
mehr feiner Kultur im Bernergebirg. Das Dörfchen mag 
bei 3000 Fuß über dem Meere liegen *), und höher ift wohl 
der Hanf in diefem Gebirg nicht mit dauerndem Erfolg an⸗ 
gerflanzt worden. Kirfchbäume machten noch üppig bier, 
nicht aber Obfibäume, denen wohl nicht die Höhe, aber die 
falten Winde, die von Norden her über den Paß freichen , 
an ihrem guten Fortkommen binberlich find. Bon der Höhe 
des Paſſes fließt ein Bach neben den Wieſen von Brünigen 
berunter, der fo wenig, ald andre Quellen im Bernifchen 
Oberland, zu Wäſſerungen benust wird. 

Auf dem Wege nach Lungern trafen wir mehrere Ober- 
hasleſche Weiber und Mädchen, Teicht an ihrer Tracht Eennt- 
lich, an, die ale — nicht troßig, fondern mit fanften, 
fcheinheiligen Mienen — Almoſen forderten, während auf 
beiden Seiten des Weges Überall Obwaldner Landleute mit 
Weibern und Kindern. fleißig mit der Heuerndte fich befchäf- 
tigten, obme daß wir ein einziges Dial von diefen um ein 
Almofen angegangen wurden. Im Wirtbshaufe von Lungern 
fanden mir Gelegenheit, einen andern Zug in dem Benehmen 
der Obwaldiſchen Landleute zu bemerken , der diefe eben fo 
vortheilbaft von den benachbarten Bernifchen Landienten aus⸗ 
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*) Das Wachthaus am Brünigyaß ſteht ungefähr 3080 Fuß über 
dem Meer; das Doͤrfchen Bruͤnigen nur wenig tiefer. ' 
5 . 
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zuzeichnen ſchien. Die Wirthsſtube mar nämlich mit Land- 
leuten angefült, die Karte fpielten, und zwar ohne Wein 
dabei zu trinfen, und ohne. daß ein einziges Mal die Spieler 
uneind geworden, oder durch Lärm und Flüche Leidenfchaft 
verratben: hätten. So fanft und fittfam blieben die Spieler 
den ganzen Abend, ald wenn ihr mwürdiger Pfarrer in der 
Wirthöftube zugegen geweſen, und mitgefpielt hätte. Go 
‚ wird im Bernifchen Oberlande nicht gefpielt. Woher denn 
ein folcher Unterfchied in den Sitten zweier benachbarten 
Bölferfchaften? Wer fcharffichtig und wahrheitsliebend diefe 
and jene Erfcheinung erflären könnte, würde eine Qucle des 
Sittenverderbniſſes aufdeden. Ein Handelsmann, der und 
Über den Brünig nach Lungern begleitete, verficherte,, daß 
für gleiche Koft , Nachtlager und Bedienung , im Bernifchen 
Oberlande in der Regel ein Viertel oder ein Drittel mehr, 
als in Obwalden in den Wirthöhänfern gefordert werde. 
Auch diefer Zug ſtimmt mit jenen Wahrnehmungen zuſammen, 
and wo die größere Gittenreinheit fen, if auch aus andern 
Gründen zu vermutben. Die Verfchiedenheit des Kultus er- 
klärt bier nichts, Im reformierten, auflerrbodifchen Appen⸗ 
zell follen, wie von unbefangnen und glaubwürdigen Beobach- 
gern verfichert wird , die Sitten reiner, als im katholiſchen 
Innerrhoden ſeyn, und wer in dem fehr katholiſchen Madrid 
auf große Reinheit der Sitten rechnen wollte, würde ohne 
Zweifel irren. 

Im Thälchen von Lungern, das bey 400 Haushaltungen 
zähle, finden fich nur zwei Perfonen , die fich durch Bettel 
ernähren, und nur etwa dreißig, die befteuert werden; kaum 


AR irgendwo in der Schweiz ein Gemeinweſen, mo ein fo - 


erfreuliches Verhältniß Statt fände. Solche Bedfirftige wer⸗ 
den dann von Haus zu Baus — es find Feine Armengüter 
da — mit Speife und Almoſen verſehen; Kinder erhalten 
Unterſtützung, bis fie auf dem Allmendland an den Pflanzun- 
gen arbeiten Finnen. 


> 
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Die GSemeinalpen gehören zu ben Gütern, und fo viele 
Kühe ‚oder Ziegen ein Landmann bier auf feinem Lande win. 
tern kann, fo viele iſt er berechtigt zur Sömmerung auf die 
Alpen zu treiben, die nicht. vertheile-werden dürfen. - Die 
‚Ziegen meiden auch auf den Allmenden und in den Gemeinde 
und Privarwäldern des Thales, aber Gemeinweide auf den 


Privatgütern darf nicht Statt finden, mie auf dem benäch⸗ 


barten Bernifchen Hasliberg, wo die Ziegen und Schafe bis 
9. April auf allen Privatwieſen meiden. Auf den Alpen von 
-Zungern find geräumige Stallungen, mo in fchlimmer Wit- 
terung das Vieh Schug findet, und auch in dieſem Punkt ik 
die Bergleichung mit den jenfeitigen Oberfändifchen zum Vor⸗ 
theil der Obmwaldifchen, da auf allen Alpen im Oberhasle, 
und auf den meilten ini Oberamte Interlachen, die Kühe 
Tag und Nacht ohne Obdach jeder Witterung bloß gegeben 
werden. Wenn der Piſebau auf den Küh⸗ und Schafalpen 
im Schweizerifchen Bebirg , wie Faum au zweifeln, anwendbar 
iſt, umd eingeführt werden könnte, ed würde derſelbe beſſer, 
abs keine Waldverordnungen und Waldfulturen, die Hefte 
unfrer Alpenwälder vor der Zerfidrung fihern, für die Vieh⸗ 
zucht wöhlthätig werden, und eine fo große Maſſe von Düng⸗ 
mitteln gewähren, daß die Werbefferung der Alpen dadurch 
ſehr bedeutend gewinnen müßte. Es befiten fo viele wohl⸗ 
babende Brivare in Bern, in der Waadt, in Sreiburg, in 
Luzern ꝛtc. beträchtliche Alpen, daß wir nicht umbin Tönen, 
den. Wunfch auszudrücken: ed möchte einer derfelben über bie 
wohlfeilſte und am meiften bolsfparende Bauarr der Senn⸗ 


hütten, unter feiner Aufſicht von Sachkundigen Verſucht an⸗ 


ſtellen, und namentlich über die Anwendbarkeit des Piſebaus 
ſich Erfahrungen fammeln, und gemeinnälg bekannt machen. 


: Wie gefagt , fo gehören: in Lungern die Aiprechte zu den 


Gütern; fie find ungertrennlich damit verbunden, nnd in 
dem etwas engen Thale mögen auch die natürlichen Wieſen 
Seine größere Kühezahl im Winter ernähren, als die Mpen 
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ſommern mögen. In den untern Landestheilen von. Obwal⸗ 
den, wo die natürlichen Wieſen mit der Thalfläche ſich ver⸗ 
größern, hat ein anderes Verhältniß in der Benutzung der 
Alpen Statt. Es werden da nämlich den Alpgenoſſen durch 
das Loos eine beſtimmte Anzahl von Kührechten zugetheilt, 
fo daß ein Gemeindsmann auf A Jahre z. B. 6 Kührechte 
von der Gemeinde pachtet, und dafür 8 bis 10 Louisd'ors 
bezahlt. Nach Verfluß diefer Pachtzeit tritt der Pächter von 
der Alpnutzung and, verfauft fein Vieh, und ein anderer 
pachtet im Kehr auf gleiche Weile. Fremde, d. b. Land- 
leute ans andern Kantonen oder aus andern Gemeinden, 
dürfen nicht pachten, nnd diefer Ausfchluß Fremder von der 
Alpuutzung ift faſt überall im NAipengebirg, wo Gemein- 
alpen find, Geſetz. Das ift eines der vielen Beifpiele, wo 
die Eiferfucht gegen die Fremden blind für den eigenen Vor⸗ 
tbeil macht. Der Landmann, der Aiprechte befikt, und biefe 
nur an feine Gemeindsgenoſſen verpachten, darf, wird gerin- 
gere. Bachtainfe besichen, ald wenn der Küher aus jedem 
‚Kanton, und aus jeder Gemeinde die Alprechte pachten 
dürfte, - 
In der Gemeinde Lungern haben die Wiefen wegen der 
Verbindung mit den Alprechten einen höhern Werth, und 
die Kinder beiderlei Geſchlechts erben da gleiche Landtheile; 
in den untern Obwaldifchen Gemeinden, mo die Alpen ver- 
‚pachtet werden, werden die Töchter öfter für ihre Landtheile 
auggekauft, und die Wiefen find daher größer als in Lungern. 
. Die ganae Fandwirtbfchaftliche Induſtrie in dieſem Thäl- 
„chen ‚befchranft fich beinahe bloß auf die Heuerndte. Diele 
Kühe zu wintern, damit viele auf die Alpen getrieben wer⸗ 
„deu. können, ift das höchſte Beſtreben der biefigen Landleute. 
Da fie.mit dem Kulturwechfel, mit den künſtlichen Zutter- 
kräutern, und mit ber Benutzung der Kartoffeln zur Fütterung 
des Viehes kaum bekannt find, fo wird fo wenig Wiefen- 
„oder Weideland aufgebrochen als möglich, und wenig Kar⸗ 


toffeln, Fein Getreide, wenig Hanf, etwas mehr Flachs 
gebaut, Ze 

Schulen find ih Lungern sinei, von Denen die eine-durch 
den Kaplan, die andre‘ durch einen Schulmeiſter gehalten 
wird, der bei 200 Gulden Gehalt beziehen fol, Die Kinder 
werden im Katechtsmus, im Leſen, - Schreiben, Rechnemn, 


“und in ſchriftlichen Aufſätzen geübt‘, alfo ungleich beffer Afs 


an vielen andern Orten unterrichtet, aber von der vatet- 
Kändifchen Gefchichte hören ſie dieſſeits des Brünigs eben fo 
wenig als jenſeits. Kaum hat wohl je ein Romiſcher Pabſt 
der alten Schmeizergefchichte Geſchmack abgemonnen *); Siu⸗ 
gen wird in der Schule iu Lungern nicht gelehrt. - Das 
ſtillere, ernſtere Weſen der Obwaldner, im Gegenſatz ihrer 
Nachbaren im Oberlande, mag darin eine Erklärung ſinden. 

Das Thaͤlchen von Lungern iſt wohl: eines der freuũd⸗ 
lichſten im Alpengebirge. Die hohen Berge ‚Dil es von dem 
Berner Oberlande ſcheiden, find ͤberall mit‘ Tannwaäldern 
bekränzt, deren dunkle Schatten in den Haben das beilere 
Grün der Alpenweiden, tiefer der. weiße Schaum eines Waſ⸗ 
ferfalid angenehm unterbricht. Keine zerrißne, ſenkrechte, 
oder Hberhängende Felſen drohen, and von den fanfter - fal- 
enden‘, mit Wald bekleideten, Halben brechen felsen Schnet- 


-Sawinen los. Schöne Wieſen fchlieffen die Haren Gewähr 


Des See's ein, und hoch gemölhte Buchen auf kleinen Er⸗ 
habenheiten und Vorſprüngen des Ufers, bergen 'malenifche 
Buchten und Tändliche Wohnungen, bald hell bekeuchtet, 
bald deſchattet vag üppig wachfenden BaͤumemenDie Beute 


in dem Thärchen, fo frei und fo abgefchioffeninon dernzroßen 


Welt; die Berge, To hoch und doch fo ohne Schrecken der 
. a ER BB BEE Bra 7 u) 387 
) Bon ber Landsgemeinde vom Uri oder Appenzell, bie erklarte: 
„nicht in dem Ding ſeyn zu wollen“, da ein Babil fir in ben Bann 
tbat; von diefem Schluß der Landsgemeinde wird wohl eutzutage 
Be DE 


in jenen Landſchulen nichts gefprochen werden: - " : - 
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trägt den offnen Sarg und das Bildniß des ‚Heiligen mit 
sufammengefaltenen Händen, alles Funftreich in Marmor ge- 
bauen. Zwifchen dem Bilde und dem vertieften Grabe if 
Raum für wenige Betende; diefer Raum blieb niemals Teer , 
und ohne Drang noch Unordnung lösten die fehnfüchtigen 
Frommen fich auf der heiligen Stätte ab. Ein Greis mit 
einem jungen Mädchen und einem Jüngling betete lange 
Inieend auf dem Grabe, und inbränftig das Haupt auf ihren 
gefalteten Händen an den Sarg des Heiligen gelehnt, und 
wie die rührende Gruppe fich erhob‘, fo hätte ein Guido die 
Seelenruhe auf dem Antlig des Greifen, den reinen Glauben 
der Unſchuld im Blick des Mädchens und des Jünglings 
malen follen. Wie offen und zugänglich if doch das Gemüth 
des einfachen und unverdorbenen Menfchen im Glauben an 
das Neberirdifche! Wehe denen, die den Shamen der Lüge 
und des Unkrauts in Herzen ſtreuen, die fo. wie diefe betenden 
Kinder der Wahrheit empfänglich ſind! 

Eine Krämerbude unweit der Kirche, wo eine Menge 
gedruckter Legenden und Heiligenbilder zum Verkauf aus⸗ 
geſtellt waren, erregte unſre Aufmerkſamkeit, und wir kauften 
der hocherfreuten Krämerinn alle Büchelchen und Bilder ab, 
die über den religiöſen Volksunterricht uns Auskunft zu geben 
verſprachen. Eine kleinere Schrift, feilgeboten um wenige 
Kreuzer, ſchien für die ärmern Landleute beſtimmt, und war 
eine‘, mit Gutheiſſen der Obern in Sinfiedlen im Jahr 1822 
gedruckte, Lebensbefchreibung des weitberühmten und wunder⸗ 
thätigen Einfiedlers und Landmanns Nikolaus von Flüe. Das. 
erfie Kapitel handelt von. Nikoͤlai Geburt, und unter der 
Auffcheift: „ Der. felige Nikolaus wird fchon im Mutterleibe 
mit himmlischen Erfchtinungen erleuchtet, * erzählt es: „ Bett 
„zeiget ihm im Mutterleibe den Himmel voller Sternen, 
‚„darnnter einen großen, der Die ganze Welt erleuchtet. Item 
„lalles im Mutterleibe] ein hoher Felſen, der fich Bis an 
„den Himmel erhebet. Item [auch das wird Nifolao im 
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„Mutterieibe vorgezeigt] das heilige Del, mit welchem bie 
„Sterbenden gefafbet werden.“ 

„In der heiligen Tanfe, die er in dee Pfarrkirche Kerns 
„ empfangen kannte er den Priefter und feine Taufpathen.“ 

„Hohe angetragene Ehren. und Aemter bat er allezeit 
„sehr geflohen.“ 

„In einem Gerichtshandel fah er aus dem Munde der 
» Richter. fchweflige Feuersſlammen anflatt dee Worte bervor- 
„brechen: dieß verleidete ihm die hoben Aemter.“ 

„Als er [Nikolaus] einmal durch Stauden ‚und Stock 
„vom Satan geworfen, und von feinem [Nikolai] Sohn blu⸗ 
ntig und zerriffen aufgehebt war, ſpracher: recht und wohl, 
„im Namen des Herrn ꝛc. 20.“ 

„Bon derfelben Zeit an fürchtete er den hölliſchen Hund 
„nicht mehr, und fagte: er kann wohl bellen, aber nicht 
„beiffen,, und wann er ſchon fchaden will, fo bat er doch die 
„Gewalt nicht ze. ꝛc.“ 

„ Einem unteufchen Dienfchen zeigte er die Strafe zwoer 
„unreiner Seelen, die ans dem Bach ganz feurig hervor⸗ 
„kamen, und in der Luft mit großem Gewalt fich sufammen 
„»seichlagen; bald aber wieder sngleich in das Wafler, und 
„wieder heraus, mit-großem Heulen und Gefchrei, getrieben 
„wurden, und dieß öfter, bis fie verfchmunden.“ 

- „Bon einem angefochtenen Knaben trieb er von weitem 
„den böfen Geiſt mit dem Zeichen des. heiligen Kreuzes.“ 

Bon den Prophezeiungen und Wundern. des Heiligen 
wird Folgendes in dem Volfsbüchelchen erzählt : 
- „Die Annehmung der beiden Städte Freyburg und So⸗ 
„bothurn in, den Eidgenöflifchen Bund, fagte er, werde mit 
„der Zeit den katholiſchen Eidsgenoffen febr erſprießlich 

.n fe.“ 

- „Eine große Feuersbtunf su Sarnen loſcht er von wei⸗ 
„tem mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes.“ 

ꝛc. ꝛc. c. ic. 7 Fu 
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Das Büchelchen fagt Fein Wort davon, dag der fromme: 
Mann den Ausbruch des Bürgerfeiens durch feine Berebfam- 
fett in Stand verhindert, enthält aber am Schluffe ein Fräf- 
tiges Gebet zur allerfeligfien Fungfrau Maria, und um den 
Werth dieſes Gebetes zu erhöhen , die folgenden Worte: 

„Ablaß.“ 

„Me und jede Chriſtglaubige, welche beigeſetztes Gebeth 
„vor der Bildniß des gottfefigen Bruders Klaus von ber Flühe 
„andächtig, und fo füglich es feyn mag, ‚mit gebogenen 
„Knieen bethen, erlangen 360 Tage Ablaß. Welcher Ablaf 
„von Seiner Hochwürben Guaden, Herrn Zohann Baptiſt 
„von Bärnis, Erzbiſchoff zu Edeſſen, und. päbflicher Both- 
nschafter zu Luzern, den 14. Augſtmonath 1632 guäbigft iſt 
verliehen worden.‘ 

In dem: größeren, mit Kupfern gezierten Bäcelhen, 
betiten Die Lebensgeſchichte des ſeligen Bruder Claus, ge⸗ 
druckt 1822 in Luzern bei Anich, — werden ebenfalld die 


Erſcheinungen, die der Fromme im: Mutterleib gehabt, er⸗ 


zähle, und daß derſelbe bei der Taufe [menige Wochen nach 


feiner Geburt]. den Prieſter, die Pathen und alle Anweſenden 


lnur einen ſchon grauen Dann ausgenommen] geſehen, und 


‚von dieſem Augenblick an gekennet, und von Anderen unter⸗ 


ſchieden babe: das wird von dem Verfaſſer ganz ernſthaft 
verſichert, welcher der Sprache nach zu ſchlieſſen, zu den 
Gebildeten gehört, und feine Schrift wohl für gebildetere 


Katholiken gefchrieben bat. Das ‚heilige Geſchäft des Fric- 


densftifters wird einfach, herzlich und. mit vaterländiſchem 
Gefühl erzählt. Das Genbfchreiben des frommen Bruders 


an Schultbeiß und Math der Stadt Bern, welches des Sied⸗ 


vers Dank für die von Bern erhaltenen Gaben ausfpricht, 
it in diefer Lebensbefchreibung abgedrudt: .. . „ Und Dante 
„üc «rfilich und va — üwer friindlichen Gab, denn ich 
„erkenne dardurch üwer wätterfiche Liebe, die mich bas frü⸗ 
„wet, dann die Gaab:. uad ihr ſond wüßen, DaB ich ein groß 
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„benügen han, und wäre ſie noch zu halben minder, ſo be⸗ 
„nügte ich mich vaſt wol ꝛc. ꝛc.“ 

Indeß, wie dieſe nämliche Schrift bezeugt, lebte Niklans 
in ſeiner Siedelei im Melchthal neunzehn und ein halbes 
Jahr lang ohne leibliche Speiſe, und dieſe Umſtände möchten 
wohl jenem Schreiben zum Theil ſeine biſtoriſche Glaubwür—⸗ 
digkeit benehmen! 

Ein Kupferſtich, den wir Lbenfalls in der Bude rauften, 
ſtellt den entſeelten Chriſtus am Fuße des Kreutzes in den 
Armen ſeiner heiligen Mutter vor. Auf beiden Seiten des 
Bildes iſt ein Gebet an die Himmelsköniginn gedruckt, deſſen 
Anfang alfo lautet: „Sey gegrüſſet viel Millionen tauſend⸗ 
„mal, du demüthigſte und ſchmerzhafteſte, ja blutſchwitzende 
„Mutter Jeſu! Du Braut des heiligen Geiſtes, du Königinn 
„aller Engeln, du Fürſtinn zu Jeruſalem, du Martgräßnn 
„zu Loretto! je. 10.* 

- Serner: ... „O Maria!.. Ich bin ein Abgrund aller 
» Sünden; meine arme Seele ift gleichfam ganz erſticket im 
» Schwefel und Bech der hölliſchen Flammen 10. ıc.“ 

Die Auffchrift des Bildes if: „Gebeth von [vor] dem 
„mwunderthätigen Mirafelbild Maria zu Denelbach/ in Fran⸗ 
„ken, unweit Würzburg.“ 

Unter dem Bilder „Wer es alle Wochen einmal bethet, 
„erlanger 100 fage [hundert] Fahre Ablaß, und wird im 
„Leben und Sterben große Gnaden erhalten.“ 

Der Oruckort if: Zug bey J. M. A. Blunſchi. 

Es möchte uns übel gedeutet werden, wenn wir, mehr 
als ſchon geſchehen, den Vertrieb der Bude in Sachſelen zur 
Öffentlichen Kenntniß bringen würden: und wahrlich, ed liegt 
Diefer Mitiheilung des Wenigen Fein unduldfamer Vorſatz 
sum Grunde. Die heilige Schrift fagt mit tiefem und zartem 
Sinn; „Wenn ihr nicht werdet, wie.diefe (Rinder), fo wer⸗ 
ber ihr nicht in's Himmelreich fommen,“ und wir willen, «8 _ 
giebt, wenn gleich felten, der einzelnen Menſchen, nnd es 
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giebt auch der einzelnen Völker, die, jene ihr Lebenlang, 
diefe viele Jahrhunderte, in der Kinbheit des Glaubens ver- 
barren , ohne jemals von dem Baume der Erkenntnis Früchte 
zu genieſſen, oder ohne aus dem Gefühl zur Vernunft zu 
erwachen; und wundern und. freuen müflen wir und zugleich 
Über die ungerfiörhare Macht des Guten in diefem Volke, 
das mit felfenfeftem Glauben an die Kraft des Ablafles, an 
die fo leichte, ewige Vergebung ) aller Sünden, bennoch 
fo wenig fündigt, und unter folchen Einflüfen dennoch fo 
chriftfich blieb. Aber diefes Verbarren bei der Unſchuld der 
Kindheit , dieſe heilige Unſchuld — ſollten wir fie ohne Ban- 
gen betrachten — müßte fich dann nicht nur in den Hütten 
der Hirten, fie müßte fich auch in den Hänfern der Neichen, 
in den Häufern der Führer der Hirten finden, und nie zu 
ſelbſtiſchen Zwecken, gu irdifchen Gelüſten mißbraucht werben 
fönnen. 

Warum ift doch unter allen vielen, um ihr Vaterland fo 
hoch verdienten, Schweizern, Feinem, als dem Siedler vom 
Melchthal, eine Kapelle erbaut worden? Spricht denn unfre 
herrliche Bolfsgefchichte von keinem, als von jenem? Es 
giebt eine Heiltgfprechung , zu der jedes Wolf berechtigt ift, 
eine Heiligſprechung, mit der die Römiſchen Bifchäffe fich 
nicht befaffen:, und die nur in ben Gefchichtbüüchern der Völ⸗ 
fer gefchrieben ftebt. Haben denn nur die Katholiken ihre 
Heiligen?. Sind nicht unter jedem Volke jeded Glaubens 
Männer erftanden, die, fich ſelbſt vergeſſend, nur der Menſch⸗ 
beit in ihrem Volke lebten? die muthig und ruhig unter dem 
Wüthen der Iinreinen und der Berbörten, für die Wahrheit 
und für die Freiheit farben, -obne welche keine Wahrbeit if? 


” Zu Straußfurt befindet Ach an der Kirche eine Baffionstafel: 
„Wer vor biefer A Vater Unſer und 4 Ave Maria betet, dem bat 
Pabſt Situs V. 42,000 (zwei und vierzigtauſend) Fahre Ablaß 
zugeſichert.“ G. Olearii "Syntagm. rer. Thuring. f; ater Thl. G. 228. 
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Sind denn folche Männer nicht die Netter ihres Volkes, nicht 
feine Heilige? Warum bauen denn die Unterwaldner ihrem 
Winkelried Feine neue Kapelle, und warten auf ben Pabſt, 
der diefen Heiligen heilig ſpreche? Warum haben die Urner 
ihrem Walther Fürſt, die IUntermaldner ihrem Arnold von 
Melchthal noch Feine Kapelle erbaut? Ehren die Luzerner 
die Treue an dem fremden, frommen König mehr, als die 
Trene ihres Gundoldingen? Werden die Berner ihrem von 
Erlach , ihrem Hallwyl und Bubenberg nie ein mwürdiges , 
erhebendes Denkmal in ihrer Kirche errichten? Werden fie 
Feine Kapelle erbauen auf der Stelle, wo Greyers das Banner 
rettete, wo Wendſchatz ftarb, mo Steiger der Greis mit zit⸗ 
teenden Armen , aber mit flarfer Jünglingsſeele für das Va- 
terland gegen die fremden Unterdrüder focht *) ? 

Die Bauart der Kirche in Kerns ift fchön, und dieſe 
Bauart wenigftens buldigt noch der Kunft, und verfiößt nichts 
gegen fie, wie das Innere diefer und anderer Kirchen der 
fatholifchen Gläubigen, wo Vergoldungen und Flitter eher 
an menfchliche Thorbeiten, als an das Dafeyn des Güttlichen 
erinnern. 

Zu St. Antonien, einem Dörfchen über Kerns, wohnt 
der Bildhauer Abhard, der durch feine zarten und finnigen 
Schniswerfe in Holz fich die Achtung der vaterländifchen 
Künftler erworben. Wir giengen über die fchönften Wiefen, 
zwischen Wäldchen von Fruchtbäumen hindurch, nach feiner 
hölzernen Wohnung , und fanden dieſe ganz mit gefchnigten 
Engeln und Heiligenbildern umitellt, die bier unter dem 


*) Er tadelte die Verfaffung der Schweiz, und wünſchte mit allen 
Bebilderen ihre Verbefferung; aber er focht gegen die 
Fremden, die, um diefe Berfaffung zu ffürzen, ung 


mit Krieg überzogen. Welche Lehre für unfre Seit! Möch- 


ten mir fie nicht mehr vergefien, das Beſtebende treu und muthig 
gegen die Fremden behaupten, aber friedlich, gerecht und Hug 
verbefiern , was zu verbeflern if! 
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Vorſchirm des Daches austrocknen ſollten, wahrſcheinlich um 
dann. ſchoͤn gemalt, und an den Flügeln und Heiligenſcheinen 
vergoldet zu werden. Wir fanden in dem Künſtler einen ern⸗ 
fen, einfachen, anſpruchsloſen Mann, den es wohl drücken 
mochte, wegen der dringenden Pflichtlieferungen an hölzernen 
geflügelten Engeln, und Feine andern Bildunnen feiner höhern 
Kunſt vorweiſen zu Finnen. Wir hatten gewünſcht, von fei- 
nem Meiſſel gefertiger das Bild von Winfelried in feiner 
Todesweihe zu erbalten, wie der Held die Spiefle des Abdels 
mit ſtarken Armen umfangen, in feine Bruſt drückt, den 
Seinen die Gaſſe in die Schlachtordnung der Feinde zu öffnen. 
Aber der gute Mann Ichnte im düfterm Ton alle Beftellungen 
ab, da er immer vor Allem für Kirchen und Klöfter arbeiten 
müſſe. Ein junger Schwyzer, Schüler von Abbard , geleitete 
uns freundlich und gefällig nach Kerns zurück. Möge der 
Süngling den Meifter einft erreichen, und, wenn er für Klö⸗ 
fer und Kirchen bilden foll, dann von den Vorſtehern einer 
hoben Wilrdigung feiner Kunft fich freuen Tonnen! 

Auf der Höhe von Kerns waren und merkwürdige Stämme 
des Epindel- oder Pfaffenblütchenftrauchs *) aufgefallen. In 
den Einfriedungen jenſeits des Brünigs kömmt derfelbe immer 
als niedriger Strauch , bier kömmt er als ſchuhdicker Baum 
vor, deſſen Holz Abhard wegen feiner größern Feinheit und 
Härte noch lieber, als das Holz des Maßholders zu feinen. 
Schniswerten gebraucht. Auch der Hafelnußitrauch kömmt 
hier herum als 2 Fuß im Durchmeſſer haltender Baum bor. 

Eine Schaar von Banerniungen hatte ung unweit Kerns 
angefallen mit Ungeſtim und Gefchrei, und Geld von uns 
gefordert. Unſer Bealeiter wandte fich gegen fie, und fragte 
in barfchem Ton: Seyd ihr denn Bettler, oder freie Ob⸗ 
waldner? Die Zungen verfiummten plößlich, und zogen fich 

| beſchämt 
) Evonymus europæus. 
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beſchaͤmt von uns zurück. Die Noch treibt wohl oft zum — * 
tel, und auch der Müſſiggang mit Geldgier verbunden; aber 
wo das Ehrgefühl noch nicht verloren iſt, da wird der Bettel 
und die Armuth uns keine Beſorgniſſe erwecken. 

Vom Landenberg bei Sarnen, wo in der Vorzeit die 
Burg eines öſterreichiſchen Vogts geſtanden, iſt die Ausſicht 
auf den großen Garten von Obwalden entzückend ſchön. Der 
liebliche Sarnenſee glänzt mit feinen maleriſchen Ufern im 
Bordergrunde, und jenfeits ruht der Blick auf den fchmarzen 
Wäldern und auf dem hohen Bernergebirg; am Fuße des 
Burgberges liegt Sarnen mit feinen freundlichen Hänfern; 
nördlich fließt die Ya durch den weiten Tachenden Thalgrund 
dem Zuzernerfee zu, und über den dunkeln Kernwald hin er⸗ 
fcheint das Wfergebirg des Sees, mo jeder Gipfel einen 
Namen zu rufen fcheint, den die Sefchichte geheiligt Bat: 
Auf dem Burgberge, wo ehemals der rohe Bedränger ger 
herrfcht, verfammelt ſich nun die Landsgemeinde von Ob⸗ 
walden unter freiem Himmel; die reihenmeife über einander 

zu Sigen für das rathſchlagende und entfcheidende Volk ge⸗ 
bauten Steine, find von den Thürmen und den Mauern der 
gebrochenen Veſte genommen. Neben it das Zeughaus umd 
dad Schützenhaus erbaut, in dem der Saal mit Gemälden 
geziert ift, die Arnold von Melchthals und Wilhelm Teils 
Geſchichte vorftellen. Welche Erinnerungen , und welche Ver⸗ 
‚ gleichungen! Schauenburgs Rotten haben diefe Erinnerungen 
im Herzen diefes Volkes nicht auszulöſchen vermocht : daß fie 
fortdauern, fo lange als diefe Berge fichen, und daß fie ſo 
lange das Volk in diefen Alpen lebt, den Haß gegen die Unter, 
drückung nähren mögen ! 

Der Kernwald, der Obwalden von unterwalden ſcheidet, 
gehört zu den wenigen Waldungen, die auf den Thalgründen 
im Alpengebirg, und nicht an den ſteilen Berghalden ſtehen, 
und unter dem Walde ziehen ſich ſumpfichte Ländereien gegen 
die Schlucht des Rotzlochs gu." Ueberall ſonſt hat die wach⸗ 
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fende Bevblkerung in den Hanptthätern die Thalgründe forg- 
fältiger angebaut, und die Wälder auf die Höhen der Alpen, 
auf die fleifen Hänge zurückgedrängt. Diefer Kernwald, und 
auch das Sumpfland bei Rudenz und gegen Alpnach Bin, 
jeigt, daß die guten, frommen Unterwaldner auch in der 
Land- und Forſtwirthſchaft noch Kinder find. 

Wir harten die Anhöhen hinter der Kapelle von St. Jakob 
erftiegen, um die Ansficht auf dem Luzernerfee und anf das 
blühende Thal von Stanz zu genieſſen, und den Schauplaß 
der bintigen Gefechte uns zu vergegenmwärtigen, die im Herbfl- 
monat 1798 bier geliefert wurden, und nach dem helden⸗ 
mütbiäften Kampfe der Hirten von Nidwalden den Untergang 
ibrer alten Freiheit. zur .Zolge hatten. Unter ung war die 
Anhöhe von Ried, mo, gegen den Kernmald gewandt, bie 
Nidwaldner fechd Kanonen auf den Feind gerichtet hatten ; 
hinter und die Hecherli-Alp und die Höhe von Rüti, über 
welche die Würger von Obwalden ber die Nidwaldner um⸗ 
sangen hatten; gegenüber lag das Rotzloch; Stanzſtad und 
der Bürgenberg vor und: alles Orte, von woher die von 
Luzern anrüdenden Feinde den fünfsehnbundert Hirten in den 
Rücken fielen, die fchlecht bewaffnet, des Kriegs ungewohnt, 
zertheilt und ohne Anführer, acht Stunden lang gegen einen 
zehnmal flärfern, fieggemohnten Heerhaufen kämpften. Der 
, Führer zeigte in der Ferne die Stelle, wo ein Knabe, der fich 

ſtandhaft gemweigert hatte, dem Feinde ald Führer über die 
Höhen zu dienen, von den Barbaren erfchoffen wurde; die 
Kapelle von Winkelried, wo achtichn Jungfrauen kämpfend 
für das Vaterland farben; Stanzſtad und Stanz, wo, nadı 
dem Sieg der Schaaren der Hölle über die Unſchuldigen, 
Greiſe, Weiber und Kinder an den Altären nicdergemeselt 
wurden. 
Wer wird, wenn er feine Augen von dem Schauplatz 
des Mordes abwendet, wenn er Über der Kapelle von Gt. 
Jakob die vielen Grabhügel der Märtyrer erblickt, ohne Un⸗ 
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willen und Wehmuth des Volkes gedenken, das feit fünf und 


dreißig Fahren die Erde mit Blut gedüngt, fo viel Gutes zer⸗ 
flört, fo wenig die Menfchheit Erhebendes dauernd zu gründen 
gemußt bat! Iſt es das nämliche Voll, das aus langer, nit- 
driger Knechtichaft fich zu erheben fchien, als die Morgen 
zörhe der Freiheit auf wenige Tage ihm Tenchtete? Das bald 
in SHavenfinn die reine Göttin verfannt, und blind dem un- 
tergefchobenen Götzenbild fo viele tauſend Dienfchenopfer ge- 
bracht? Das feines Königs Blut im Namen der Freiheit, 
und bald hernach der freien Hirten Blut in unferm Gebirg 
vergoffen! Das für Gold und Ordensbänder Napoleon die Frei- 
beit verfaufte, für Gold und Ordensbänder ihm Könige und 
Völker zu Füßen legte! Das feine Priefter im Namen der 
Denkfreipeit auf Schaffoten biuten ließ, und wenige Jahre 
nachher den Dienern des Aberglaubend und des Geiſtesdrucks 
im Nachbarlande den Dolch der Nache in die Hand gab! 
Doch wir follen Feinem Volke fluchen! Werkzeuge find 
fie alle in höherer Hand, fie mögen nun in Wuth des Geſetzes 
Dimme durchbrechen, nnd wie Zavenftröme über blühende 
Gelände, über friedliche Hütten fich wälzen, oder in blinden 
Gehorſam anf den Winf der Eroberer die Zerfiärung über 
den Erdball tragen. Was in der Körperwelt die großen Gaͤh⸗ 
rungsmittel find, das ift dieſes Volk in der geiftigen Welt 
für die Menſchengeſchichte geweſen. Die gährende Maſſe wird 
ſich klären, der Giftqualm wird zum Aether werden, und 
fehönere Bildungen werden Tproffen aus dem Niederfchlag. 
Das ift Geſetz der Natur, und Geiſtesentwicklung durch Gäh⸗ 
rungen, nicht Ruhe, nicht träger Genuß, tit die Beſtimmung 


unfers Gefchlechts, und diefer Beſtimmung wird es fih nä- . 


hern, wenn auch alle Nationen und alte Mächtigen der Erde 
NH dagegen verſchwören ſollten! Nie würden die Flotten 
Englands einen Sturm 'erregen oder -flillen, nie ein zweiter 


Zerxes die Wuth des Meeres durch Ruthenſtreiche dampfen 


können. 
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Weg von Schwyz; über den Bragel an 
Die Linth und nad) Pfäffers. 





> 


Ehtooi. SFremdenpolizei. Unſicht deb Fleckens. Gehters falſche Politif. Das 
Muottathal. Die Todeebrücke. Das Ktoſter. Der Bragelpaß. Das Kidn⸗ 
tbal. Geßners Denkmal. Waldverwüflungen am Glärniſch. Milchkam⸗ 
mern. Schabzieger. Vergleichungen. LAbſchaffuna der Gemeinwelde auf 
einer Ay. Waldwirthſchaft. Volktbegriffe. Entführung von Kindern, 
Moni. Die Linth. Eſcher. Kaifer Alerander. Näfels. Vrozeilionen der 
Katholiken. Der Kirenzeuberg. Der Wallenfee. Vekedeln des Kaftanien: 
daumd. Sargans. Der Rhein. Die Schollbergſtrahe. Nagas. Das Yfäfs 

ferdbad. Flußkorrektionen als vaterländifche Aufgabe. 





Mir hatten gewünſcht, in Schwyz die Kirche zu befuchen 
und nach fchönen Gemälden zu ſpähen, aber eine Verordnung 
der Polizeibehörde, die an den Wänden des Gaſthauſes Fichte, 
fchreefte uns von dem Beſuche ab. Die Verordnung (vom 
21. July 1821) rügt im Eingang das ungebührliche Yetragen 

der Fremden während bes Gottesdienſtes, und verbietet deß⸗ 
wegen denſelben alles Umherſpazieren in der Kirche, Rüd- 
wärtsfchauen, Umherſchauen, Sitzen zur unſchicklichen Zeit, 
Aufrechtſtehen während des Segens und der Prozeſſionen ꝛe. 
Die Polizeibehörden find ohne Zweifel verdienſtliche Behörden, 
aber ſie geben ſich oft ganz umſonſt gewaltige Mühe. Viel 
kürzer wäre es doch hier in dieſem Fall geweſen, den Fremden 
ſchlechtweg die Kirche während des Gottesdienſts zu verbieten, 
als Aufſeher zu beſtellen, die daxauf wachen müſſen, (alſo 
wicht andächtig ſeyn können) daß von Fremden. nicht gegen 
die Andacht gefehlt werde. 


) 
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Die Lage des Fledens Schwyz if einig fchön. Die 
malerifchen Formen der Felfen, das fruchtbare weite Thal 
mit üppigen Bäumen gesiert, die fchönen Wiefen und die 
fanft gegen den See fallenden Ufer, die flattlichen Häufer, 
ein fchöner freundlicher Schlag der Menfchen: alles fcheint 
zu längerm Verweilen einzuladen. Die Häufer tragen das 
Gepräge von Wohlhabenheit, und die Wielen, da bier ge- 
mwöhnlich der jüngite Sohn unvertheilt das Gut des Vaters 
übernimmt, find größer, als irgendwo jenfeits des Brünigs, 
und größer als In Unterwalden. ur felten aber und nur 
höher an den Abhängen hinauf find Feine Pflanzungen von 
Kartoffeln, aber weder Fünftliche Futterkräuter, noch Wäſſe⸗ 
sungen, noch bedeutende Kultufen von Webenflanzen zu er⸗ 
blicken, Eeit Jahrhunderten find die Schwyzer in ihrem 
Getreidebedürfniß abhängig von dem Kanton Zürich, und 
Titten in den Zeiten der Zermürfniffe zwiſchen beiden Kan- 
tonen von Kornfperren der Zürcher, ohne deßwegen in dem 
fruchtbaren Thale den Kornbau zu verfuchen. Wie überall 
im Hochgebirg, fo iſt auch in der Nähe des fchönen wohl. 
babenden Schwyz Feine Spur von Forſtwirthſchaft; ringsum 
fallen Waldverwüftungen im die Augen. An der Mythe find 
Spuren eines Waldbrandes ; am Urmiberg foll vor 150 Jah⸗ 
ren ein großer Wald verbrannt ſeyn; noch jetzt ift der Berg. 
bang öde, umd weder bier noch am Urmiberg haben die 
Schwyzer ein Samenforn hingeworfen, um die müflen Hänge 

wieder mit Baummuchs zu befleiden. 


Welche Quelle des Wohlitandes if denn hier gefloſſen, , | 


wo fo fchöne, zum Theil prunfende Hänfer gebaut worden find? 
Der Handel ift nicht von Bedeutung , und Induſtrie ift wenig 
da, die. bier wie in Appenzell und Glaris Pallaͤſte auf dürre 
Felſen oder Kleine Wieschen gezaubert hätte. Wie oft tönen 
die Namen von fpanifchen und franzöfifchen Offizieren dem 
Fragenden, der die Löfung des Räthſels fucht. Ach, das ik ' 
nicht erfreufich 3 fallen denn die: großen Staaten nicht, wenn 
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der Geift von then weicht, der ihre Gründung bewirkt har? 
und diefe Wahrheit, gift fie nicht auch für Feine Staaten ? 
Wird aber diefer alte Geiſt der Schwyzer in Spanien und im 
Frankreich genährt? 

Als Geßler, der Oeſterreicher, vor Stauffachers neuem 
Hauſe im Dorfe Steinen vorbeiritt, ſprach er höhniſch: 
„können wir dulden, daß das Bauernvolk ſo ſchön baue?“ 
Hoffentlich kehrt kein Geßler mehr als Vogt in dieſe Berge 
zurück, um neidiſch zu zürnen über die Wohlhabenheit der 
freien Schwyzerbauern. Hätte damals der Hofmann Rudolf 
der Harras den rohen Vogt begleitet, er hätte ohne Zweifel 
‚befänftigend und warnend folgende Worte zu Geßler geſpro⸗ 
chen: „Herr Landvogt, ich beſchwöre Euch, reizt dieſe ſtolzen, 
kräftigen Bauern nicht mit ſolchen Worten; wenn Ihr in 
gerechtem Unwillen über ihren Trotz nicht von Herzen mild 
ſeyn könnet, ſo werdet mild aus Klugheit! Gedenkt der großen 
Plane König Albrechts, unſers Herrn! Laßt erſt mit Umſicht 
uns mächtiger werden, und fchont einſtweilen dieſes ſtarke 
Bolt, damit es nicht zur Unzeit ung au fchaffen gebe! Glaubt 
mir, Herr Vogt, es giebt ein Mittel diefes folge Volk zu 
zähmen, ein Mittel, dag uns Fein Blut und wenig Geld koſtet! 
Laßt fie doch bauen, die Webermütbhigen, je fchöner, defto 
beffer für uns! Weckt ihre Eitelfeit, damit fie uns die 
Mühe und die Koften fpare, diefen Freiheit sſtolz su be 
kämpfen! Lodt fie an Albrechts Hof, laßt fie Freude finden 
on Sammt, an feinem Tuch, an feurigen, fremden Weinen, 
und feilen, willfährigen Frauen! Gebt ihnen Gnadenfettlein 
und Geld, aber forgt, daß fie immer mehr des Geldes brau- 
hen Iernen, als fie von und empfangen! Macht fie lüſtern 
sach Genüſſen, die diefe Berge ihnen verfagen! Hört mich, . 
Herr Bogt, wenn Ihr fo handelt, fo wird in wenig Jahren 
dieſes verhaßte Volk in Gehorſam fich vor uns büden!“ *) 


”) Siehe Tacitus, Agricola aı. 
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Nein, auch des Harras Künften wäre damals die Unter⸗ 
jochung diefes Volles nicht gelungen: — das haben die Tage 
von Rothenthurn, Morgarten und Schindellegi bewieſen! 
Aber wenn früher die Schwyzer ihre muthigfte Jugend dem 
Tirannen Karl von Anjou, dem Mörder Konradind und Fried- 
richs, oder Beter dem Sraufamen von Kaftilien in Sold ge 
geben hätten, wenn in Neapel nnd am Peters Hof die ein- 
fachen Schwyzer, fo wie der Harras wollte, verführt wor⸗ 
den wären, und ihre Verderbniß und ihrl Lüfte in die Thaͤler 
am Bierwardflätterfee verpflangt hätten ? 

Wir eilten noch vor einbrechender Nacht das Muottathal 
zu erreichen, und hatten die Freude, im Wirthshauſe des 
Dörfchensd mit einer froben, blühenden Schaar von Zöglin- 
gen von Hofwyl und ihrem wackern und gebildeten Lehrer 
zuſammenzutreffen. Der Eingang in das Muottathal, mo 
ſteil und eng die Felſen beinabe dem wilden Strom den Aus⸗ 
flug vermehren, bat etwas Schauerliches, befonders anf der 
Brüde, die hoch Über der dunkeln Tiefe ſchwebt. Bon diefer 
Brücke filirgten im fürchterlichen Gedränge ganze Schaaren 
Franzofen, als Suwarows Armee, eingefchloffen von Molitor 
jenfeitd dem Bragel, und angegriffen von Mortier und Loifon, 
die von Schw; ber anf ihn drangen, den Kampf auf Tod 
und Leben Fampfte *). Belanntlich wurden bier die Fran- 
zofen zurücgefchlagen, und Suwarow, der über den Bragel 
drang, rettete fich und feine Armee vor Molitor durch das 
Gernftthal über den Schnee der rhätifchen Alpen. Landleute 
von Muotta , die uns begleiteten, erzählten, daß im Abgrunde 
unter der Brüde der Strom von Hügelun franzöfifcher Leich- 
name aufgeftanet gemeien, und biutroth feine Gewäſſer aus 
dem That geflofien fenen. Was mögen in diefer fürchterlichen 
Zeit die Bewohner diefes Thales, und die Bewohner der 
Reuß-, der Linth-, der Rheinthäler gelitten haben! Keim 





) Den 1. Weinmonat 1799. 
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Krieg, den ein Volk für eigne Intereſſen führe, iſt fo ver 
derblich, als wenn diefed Volk in fich zerſpalten, fein Land 
von fremden, Heeren, die fih befämpfen, verwüſten ficht, 
von feinem diefer Heere gefchont und von keinem geachtet. 
Möge der Himmel vor folcher Neutralität und Fünftig immer 
bewahren ! 

Der Grund des Muottenthals Tiegt nicht viel höher über 
dem Meere, als der Vierwaldſtätterſee *); indeflen ift ohn⸗ 
geacht der geringen Erhöhung doch das Pflanzenleben fchon 
verändert, Noch ſtehen einige Nußbäume unmeit dem Dörf 
chen, aber der Ahorn, einbeimifch in der Alpennatur, der 
bei Schwyz nicht zu fehen war, findet fich häufiger, fein 
echt gegen dem Sremdling bebauptend; Obſtbäume zeigen 
fih noch, und mit dem Flache wird auch der zärtere Hanf 
gebaut; aber Getreide wolle nicht gedeihen, behaupten die 
Landleute von Muotta. Vielleicht daß die Abneigung der 
Schwyzer gegen den Kornbau, oder daß die Wirfung der 
fpätern oder frühern Vefchattung im engen, vom hoben Ge⸗ 
birg umfchJoffenen Thal von dem Getreidebau abwendig ge⸗ 
macht bat. Bei Landtheilungen erben hier die Söhne gleich , 
tie Mädchen aber mwerden gemöhnlich ausgefauftl. Auf die 
Gemeinalpen treibt jeder fo viel Vieh, als er auf eigenen 
Wieſen zu wintern vermag; das ift auch Regel im übrigen 
Kanton, 

Mit Togesanbruch verreifeten wir, zufrieden mit der 
mäßigen Zeche, die. Vergleichungen mit Oberländifchen und 
Teffinifchen Forderungen nicht zum Vortheil von diefen bei 
unſern Reifegefährten mwecten. Das Anſteigen gegen den Bra⸗ 
ger ih anfangs Keil und felficht, und unfer Bferd, obfchon 


2) Das Barometer fiand den 12. Auguſt Abends 7 Uhr auf 26.1.8, 
das Thermometer im Schatten auf 12%. Es würde diefer Etand 
des Quedilberd auf 1986 — 2000 Fuß der Höhe weifen, da im 
Bern das Loreefpondirende Barometer zu gleicher Zeit auf ohn⸗ 
gefähr 26. 4. 7. 8. fand. 
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gemöbnt am s- Klettern, flürgte gefährlich, jedoch ohne ſich zu 
verwunden. Das iſt alſo der nächfte Verbindungsweg zwiſchen 
dem induſtrioſen Glaris und dem wohlhabenden Schwyz! Die 
Kantone würden wohl gerne zwiſchen ſich in vergangenen Zei⸗ 
ten der Partheiung chineſiſche Mauern erbaut haben, wenn 
fie nur die Koſten ſolcher Scheidungs - Wehren hätten beſtrei⸗ 
ten können. Wir wollen gerne annehmen, daß das Mißtrauen 
und jede Feindfchaft für immer ein Eude genommen, aber 
hinefifche Dranern wie der Bragel und der Brünig, und fo 
viele, andere find, fliehen noch viele da, und trennen wie 
feindlich wirfend den Verkehr und die innigere Gemeinfchaft 
zwiſchen den Eidgenoflen. Möchte der Geift der Eintracht be, 
wirken, mas der Geift des Erobererd am Simplon bewirkte! 

Bon der Anhöhe hinter dem Dörfchen genießt der Reis 


ſende gern noch einmal den Rückblick auf die fchönen Wieſen 


und die friedlichen Wohnungen des einfamen, mie von der 
Welt gefchiedenen Thales, und mit Theilnahme verweilt ber 
Blick auf den großen Gebäuden des Frauenkloſters van St. _ 
Joſeph, das, fich erhebend unter den niedern Hütten, das 
Kleine Thälchen zu beherrſchen feheint. Die Stiftung diefes 
Frauenkloſters fol fehr alt feyn. Wer bar alle die Seufzer 
gehört, die bier feit Fahrbunderten aus den umbefriedigten 
Herzen geftiegen ! Und wie viel Teichter mag den in Mauern 
verichloffenen Jungfrauen die Herrfchaft über das Thal ge 
worden ſeyn, als über ihr eigenes Gefühl? Aber wenn höher 
am Bragelberg hinauf der Blick hinaus in der finftern Schlucht 
des Thales fpäht, wenn dem finnenden Wandrer dann die 
Todesbrücke vorfchwebt, die vor fünf und zwanzig Jahren 
von Strömen Blutes trof, und der finfire Abgrund, in dem 
die Leichen fih thürmten: dann alaubt er die Zurie der 
Herrſchſucht, die unerfärtlich Menſchenopfer fucht, aus der 
Finſterniß auftauchen, aber vor dem Engel des Lichts‘ wieder 
in die Tiefe fliehen au. feben, der une das Klofter die Frie⸗ 
denspalme neigt, 
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Auf der Höhe des Paſſes, der bei 5100 *) Fuß über dem 
Meere liegen mag, fteben noch Rothtannen auf einem Boden, 
der ftellenweife fumpficht if. Geitwärts zieht fich dieſer Baum 
noch etwa 500 Fuß höher, und auch in diefem Gebirg hält 
alfo die Fichte nicht in gleicher Höhe aus, wie in der rhäti- 
fchen Kette, aus dem Grunde wohl, weil der Thalgrund der 
Linth, von Muotta und Klönthal beträchtlich tiefer als die 
Höhne des Paſſes liegt, und tiefer eingefchnittene Thäler immer 
erfältend auf die begrenzenden Berggipfel wirken *"). 

Nach dem Hinabfteigen von den unfreundlichen Wild 
niffen des Brageld erfreut die Ausficht auf die ſchönen Wei- 
den des Klönthals und die Wanderung längs den Ufern des 


lieblichen See’s um fo mehr. Am Fuße des Glärnifchberges 


fiebt ein Denkmal, das dem Andenken unferd Geßners von 
einigen feiner Verehrer errichter worden, und in der That 
wohl nirgendwo im Alpengebirg in fo romantifcher Umgebung 


der Natur hätte errichtet werden können. Nur Schade, daß 


das Denkmal von Feinen Wohnungen zufrieden und einfach 
lebender Hirten umgeben iſt! Einſam, verlaffen und unbe- 
griffen ficht es bier, und erinnert unwillführlich an die Stimme 
des Weifen in der Wille, Die Hirtenfühne von Glarus und 
von Schwyz, und die Künglinge aus den Schmeizcrifchen 
Städten kennen den Dichter der Natur und einfacher Sitte 
nicht, und die ihn Fennen, leſen feine Gemälde auf feidenen 
Bolftern. Geßners verlornes Paradies, wenn fie auch es 
fuchten, werden fie weder in Paris noch in Madrid wieder 
finden, 


*) Bei der tiefer Tiegenden oberfien Sennhütte hielt fich den 13, 
Auguſt um 11. Ubr im. Nebel und während falten Windftößen 
das Barometer auf 23. 6, 6., das Thermometer auf 11 über 0. 
Sn Bern fand das Barometer zu gleicher Zeit obngefähr auf 
26, 5.9., das Thermometer auf 15. Demnach wäre die Höhe 
‚der oberfien GSennbütte etwa 4750 Fuß. 


”) Vergleiche bes Verfafiers Reiſe über den Bernardin, ©. 185. 
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Das Klönthal wird ald Voralp benutzt, und auf dem 
weiten Grunde des anmuthigſten Thales find weder Anfied- 
Jungen, noch Berfuche der Kultur fichtbar. Auf einer auß- 
gedehnten Weide fteht ein großes Gebäude, das aber nur kurze 
Zeit von Hirten bewohnt wird. Wie viele Bergvillen könnten 
bier fieben , und wie viele Verbeflerungen des Bodens bier 
gedeihen! Aber wie überall, fo wird auch bier der Aermere 
nichts Nenes verſuchen, und die Induſtrie des reichern Glar⸗ 
ners wird nicht von der Landwirthſchaft, ſondern vom Han⸗ 
dei und den Fabriken angefprochen, die geößere, wenn gleich 
nicht fo fichere Gewinnſte geben. An den Bergen rings ber- 
um , befonders an dem Hange des Slärnifch, fallen zerſtörte 
Waldungen unangenehm in die Augen, und fo find auch tiefer 


im Lintbebal, Über Glarus und Enneda, die verwüßlichften - 


Holzfchläge fichtbar. Wie uns Landleute verficherten, fo if 
auch bier noch nie ein Samenkorn von Waldbäumen anf 
die gedantenlos kahl gehauenen Berabänge ausgeſtreut wor⸗ 
den. Hat wohl der Zug der Ruſſen durch dieſe Thäler ihrem 
Wohlitand fo großes DBerderben gebracht, ald eine folche 
Wirthſchaft auf diefen Bergen bringen kann? Wie verdient 
würde fich ein wohlhabender , oder eine Geſellſchaft wohl 
babender Glarner um ihren Kanton machen, die auf eigue 
Koften auf jedem Berghang, der and Unwiſſenheit oder Ei- 
gennuß kahl gehauen wird, paflende Holzarten hinpflanzen, 


oder ihre Samen fammeln und einhaden ließe, und die Zie⸗ 


genbirten durch einige Geſchenke zur Schonung der jungen 
Bllanzungen oder Saaten vermögen würde ! 

Die fogenannten Milchlammern auf den Alpenweiden 
bes Klönthals find für jeden Landwirt ſehenswerth, da fie 
durch die einfachfte Einrichtung für, die Buttergewinnung 
große Vortheile gewähren, und für die Verfertigung der fo- 
genannten GSchabziegerfäfe wichtig find. Wo eine Quelle 
reinen Waflers aus dem Erdreich fprudelt, wird die Milch- 
kammer fo bingebant, daß das Quellwaſſer auf Grand oder 
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Felsgrund fo hoch auf dem Boden der Hütte aufgeſchwellt 
werden Tann, daß die mit Mitch erfüllten hölzernen Gefchirre 
bis an den Rand von dem falten Waſſer umgeben ſtehen 
können. Die Mitch bleibt dann etwa fünf Tage in den Ge⸗ 
fchirren, in der nämlichen Temperatur der Quelle *), wäh⸗ 
rend der ſchwülſten Witterung frifch, und es fcheiden fich ale 
Buttertheile darand im Rahme ab. Nachdem die Milch ganz 
abgerabmt worden, wird fie nicht durch Lab, fondern durch 
Sauer **) sum Scheiden gebracht, der gewonnene Zieger in 
Säde geftoffen, mit Steinen ſtark belaftet, ausgetrocknet, 
dann im Herbft in Glarus auf einfachen Mühlen fein gerieben, 
geſalzen, und mit dem blauen Kice ***) vermifcht. Die voll 
ſtaͤndige Scheidung der Buttertheile aus der Milch ſcheint 
wefentlich zu fenn, und wird eben durch die befchrichene 
Benutzung der Aipenquellen bewirkt. 

Wie fonderbar, daß die Verfertigung des Schabziegers, 


deſſen Beſtandtheile allgemein bekannt find, feit fo langer Zeit 


auf Jo Heinen Raum beichränft geblichen ift! Auf den Ge- 
birgen von Schwyz, von Bündten, von Bern re. wachien die 
nämlichen Kräuter, es ift da fonft die Kunft der Fabrikation 
von Milchprodukten auf Feiner niedrigern Stuffe, der blaue 
Klee wächst felbit in rauhen Thäfern leicht; und doch hat 
nur allein der Glarnerhirt dem Milchzieger durch fo einfache, 
wenig Toftfpielige Veränderungen und Zuthaten einen fünf- 
fachen Werth zu geben gewußt T), und ſeit Jahrhunderten 
fich durch diefed Fabrikat in Wohlſtand geſetzt. Wie fonderbar 
auch, daß unter den Taufenden von gewürzhaften Pflanzen, 
die bei und freiwillig wachfen, oder verfchrieben werden 


*) Ungefähr 6 Grade des Reaumürfchen Thermometers. 
“+, Sauer gewordene Milch. 
"*) Trifolium melilotas cærulea. 


+) Der robe Sieger gilt kaum 3 arenjer, der Schabzieger 4 bis 
S5 Batzen. 
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Fönnten , nur allein der blaue Klee dem Zieger, und noch 
‚keine dem Käfe beigemifcht worden ift, feinen Wohlgeſchmack 
zu erhöhen! Der Vertrieb der Fabrikate, deren Abſatz fich 
anf die Lüſte des Gaumens gründet, iſt immer der ficherfie, 
and wenn wir ed dahin bringen könnten, unſre wohl⸗ 
fchmedenden Zieger- und Käfearten zu vervielfältigen, und 
deren zu erfinden, die anf den Tafeln der fremden Finanz- 
minifter und ihrer Zoll⸗ und Manthbedienten Zutritt erlang- 
ten, fo würde die Ausfuhr immer gefichert bleiben. Eine 
einzige Erfindung diefer Art könnte den Kapitalmertb unferer 
Alpen verdoppeln. Km Kanton BSlarus fichen freilich die 
Alpenpreife, troß dem Privilegium ber Schabziegerfabri- 
Fation, nicht höher ald bei und; aber das rührt von der 
Gemeinweidigfeit der Alpen ber, und auch davon, daß in 
diefem Kanton, mie in den übrigen Alpenkantonen, Feine 
freie Konfurrens in dem Kauf der Alprechte, und Feine Mög⸗ 
lichkeit if, der Gemeinweidigkeit ein Ende gu machen. Der 
Starnerfenn ſteht fih auf alle Fälle durch die Schabzieger- 
fabrikation beſſer, ald der Berner - oder Bündnerſenn. 
Mer vom Kiönthal hinunter in das große Linththal bei 
Glarus gelangt, nachdem er die Gebirge von Unterwalden 
and Schwyz verlaffen, der glaubt fich in eine andere Natur 
verſetzt. Hoch, fchroff und mild ik der .Blarnifche Gebirge. 
ang; mild und fanfter fallend das Gebirg in jenen Kantonen, 
Aber noch größer als zwiſchen den Gebirgsformen ift der 
Unterfchied der Völkerſchaften. Der reformierte Glarner fol 
fehlau, erfinderifch, thätig, unternehmend, und gebildeter 
ſeyñ, als der Unterwaldner und der Schwyzer. Diele vor 
Allem an alten Formen klebend, find Eindlich fromm und 
abergläubifch, wicht fo thätig, und ohne Induſtrie und Er- 
findungsgeil, Woher denn diefer Unterfcheid benachbarter, 
fo nahe. verwandter , feit Jahrhunderten enge verbündeter, 
Völkerſchaften? Der Römiſche Einfluß erklärt Vieles; das 
feben wir durch die Vergleichung der Glarner ſelbſt, die 
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nicht Glaubensgenoſſen And ‚ und mir fehen ed, wenn wir 
die beiden Appenzellifchen Rhoden, won denen der eine Rom, 
der andre nur eigenen Gefeben gehorcht, vergleichen. Aber 
. mit dem am Tage Tiegenden Einfluß iſt noch nicht diefer Unter⸗ 
fchied erflärt. Die Bevölkernng des Bernifchen Oberlandes 
ift reformiert, wie der größere Theil der Glarner, und wie 
die Appenzellifchen Auſſerrhoͤner, und die Glarner⸗ und die 
Appenzellifchen Gebirge ſtehen in klimatiſcher Mebereinftim- 
mung; demungeachtet iſt der Ynterfchied in dem Karafter, 
den Sitten und der Bildungsftufe diefer verwandten Bölfer- 
fchaften aufferordentlich groß, am größten aber nicht zwifchen 
dem gemeinen Dann, sondern zwifchen den Wohlhabenden 
und Angefebenen, die das Berner Hochgebirg, und die Glar⸗ 
ner- und Appenzellergebirge bewohnen. Die Thäler des 
Bernerfchen Oberlandes enthalten beinahe fo viele Einwob- 
ner, als die reformierten Theile von Appenzell , und mehr 
als der Kanton Glarus. Die Bernerfchen Thäler haben 
unter einer Hauptſtadt geflanden, die mit Recht durch ihre 
Öffentlichen Anftalten, durch mufterbafte Finanzverwaltung, 
durch milde Herrichaft und Wohlthätigkeit, durch gerechte 
Juſtiz berühmt geworden, und durch kluge Sparfamfeit fich 
einen Schat auf Nothfälle bei Seite gelegt bat, wie wohl 
noch fein Staat von diefem Umfang ihn jemals befeffen. An 
allen diefen Vortheilen, welche die Glarner und Appenzeller 
entweder gar nicht, oder in geringerm Maaße genoffen, haben 
die Dberländer feit ihrer Vereinigung mit Bern Theil genom- 
men; und doch ift in Glarus und in Appenzell ungleich mehr 
Wohltand, als im Berner Hochgebirg, und ohne NWerglei- 
hung eine höhere Geiſtesentwicklung. Wie viele Glarner und 
wie viele Appenzeller baben fih in den Willenfchaften , in 
induftriofen und in gemeinnüßigen Iinternehmungen , wie viele 
ſich als Stantsmänner und als Krieger ausgezeichnet , wäh- 
rend das Leben des Dberländifchen Volklsſtammes unbemerkt 
fich in der Geſchichte der. Hauptſtadt, wie ein waſſerarmer 
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Bach im Rheinſtrom, verloren bat, und Sein Name eines 
Oberländers and den zwei leuten Jahrhunderten, in dank. 
barem Ungedenten des Vaterlandes fortlebt. Noch jetzt beſteht 
in den Saanen⸗, Simmen⸗, Gee- und Aarethälern kein 
Fabrikationszweig von Bedeutung, und kein gemeinnütziges, 
großes, induſtrioſes oder wirthſchaftliches Unternehmen von 
ben Landesbewohnern ausgeführt, und wer Trogen, Glarus, 
Mollis mit Unterfeen, Menringen 10, vergleicht, dem muß 
der Abſtand noch auffallender werden. 

In der Nähe des Fleckens Glarus liegen große Pla 
zungen von den Tagıven - Mannen oder Burgern angelegt; fie 
beſtehen meiſſtens aus Kartoffeln, Flachs, Hanf, und we⸗ 
nigem Berreide. Weder bei Sarnen, noch bei Schwyz find 
folche Pllanzungen. Der zu diefen Kulturen nöthige Dünger 
wird auf eine.Weife erhalten, die wohl fonft nirgendwo 
im Alpengebirg in Ausübung gebracht worden if. Es if 
nämlich von den Burgern die Weide auf der Brandalp, die 
Gemeingut von Glarus if, aufgegeben worden, um flatt der 
Weidenutzung die ganze Alp auf Heu zu benutzen. Das Heu 
wird nun nach dem Flecken gefchafft, und bier verfüttert, 
ſowohl um im Herbſt und Winter in der Nähe der Wohnun- 
gen Milch zu haben, als den nöthigen Dünger: für jene 
Planzungen zu. gewinnen. Es gewährt diefe Einrichtung 
ohne Zweifel große Vortheile. Wenn Gemeinalpen fo benutzt 
werden, daß jeder Berechtigte anf denfelben fein eigenes 
Vieh Hält und ſömmert, fo if mit diefer Nubung ein fo 
großer Zeitverlurft verbunden, daß eher Schaden als Vor⸗ 
theil für den Beſitzer der Alprechte ſtatt finder, es fey denn, 
daß dieſer die bei dem Melfen, bei dem Tragen der Milch, 
und bei dem Hin- und Hergeben nach und von der Alyı 
verlorne Zeit in feinen Anfchlag bringe, oder mit andern 
Worten: nur der Landmann Tann die Gemeinalp nuten, 
der Zeit zu verlieren, oder Feine Induſtrie hat. In diefem 
Fall iſt wohl der Hirt im Berner Oberland, in Schwung 
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Unterwalden te. - aber nicht in Glarus, mo Handel und In⸗ 
duftrie blühen, und mithin Zeitverlurft ald Geldverlurſt an- 
geſehen wird. Durch den Düngergewinn könnte wüſtes Land 
auf den Allmenden der Thalfläche in Abtrag gebracht, und 
mit Futterfräutern zum Behelf der Stallfütterung im Eom- 
mer in Beſtand gefeßt werden. Diefer Futterkräuterbau iſt 
freifich in diefer Gegend eben fo wenig, ald in andern des 
Hochgebirgs verbreitet 5 aber die Abfchaffung der Gemcin- 
weide auf den Alpen wird vermutblich diefe Kultur bald 
allgemeiner machen. Wären bier die Waldungen fo behan⸗ 
deit, das fie zur Düngervermehrung dienen könnten, fo hätte 
wohl noch zu größerem Vortheil der Tagwenfchaft von Gla⸗ 
rus die Brandalp mit zweckmäßigen Stallungen verfeben, 
verpachtet , und dennoch durch‘ Futterfränterban im Thale? 
and durch die Weidnußung auf Dünger der Anbau der All⸗ 
mendtheile flatt finden Tonnen. Wir werden unten, be 
Betrachtung der Landwirchfchaft des Engadins, zeigen, daß 
die Wälder, unbeichader ihrer Erhaltung, für einen beben- 
tenden Betreideban den nöthigen Dünger Tiefern Tonnen, in- 
ſofern fie mit den gehörigen Holzarten beffanden find. - Um fo 
mehr wäre für Glarus eine folche Einrichtung zu wünſchen, 
da bei der befchrichenen. Nubung der Branbalp/fie bald an 
Henertrag und an, Fruchtbarkeit des Bodens cinbüßen müflen, 
wenn die Heunutzung alle Jahre ohne Einfchränfung flatt 
haben ſollte, und nicht abwechfelnd einzelne Theile ‚ um den 
Wachsthum des Graſes wieder zu beleben, mit der Eichel 
verfchont würden ”). Die 


”) Siehe Bemerkungen über die Wälder und Alpen des Berner 
gebiras, wo ©. 192 die Behandlung der Wildbeumäbder beichrier 
den iſt. Es iſt merkwürdig, daß die Fruchtbarkeit des Raſens 
ſchon im darauf folgenden Habre fich erböht zeigt , nachdem dee 
Graswuchs fliehen gelaffen wurde, In diefem Falle if es nicht 
das einfaulende Gras, welches den Nafen düngen Tann, da das 
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Die untern Zonen der biefigen Gebirgswälder dienen 
ansfchließlich den Tagwenleuten oder Gemeindsburgern, und 
jeder Burger kann bier Holz von der Gemeinde Faufen. 
Gewöhnlich wird ein Bezirk Tabl abgehauen, an die Meift- 
bietenden verkauft, und dann der abgebolste Bezirk anf 10 
Jahre für die Ziegen in Bann gelegt, die fonft überall auſſer 
diefem Bezirk meiden dürfen. Wenn jedesmal nach dem kah⸗ 
len Schlag paſſende Holzarten auf den entblößten Boden aus⸗ 
gefäet, und dann die jungen, aufgehenden Holspflänschen 
durch den Weidbann vor Befchädigung gefichert würden, fo 
wäre ein folches Verfahren doch in einiger Mebereinftimmung 
mit wirthfchaftlichen Regeln. Ohne Fünftliche Saat oder 
Pflanzung müffen aber diefe Tagwenwälder , unerachtet dem 
Weidbann, immer fchlechter werden. In den am böchflen 
liegenden Wärdern fällt jeder Holz, mo und füviel er mag, 
und daß auch bier die Wälder immer fchlechter, und nie durch 
Kunft verbeffert werben, zeigt fchon der Anblick des Vorder 
und des Hinter- Glärnifchs und des Wiggisbergs. Wenn nur 
in jeder Gemeinde im Alpengebirg Feine Vorräthe von Lärch⸗, 
Rotbtannen- und Ahornfamen angelegt, und dann von jedem, 
der Holz in den Gemeindswäldern fällt, an Platz der gefüllten 


kurze Gras in diefen Höhen bis zur nächſten Heuerndte nicht 
fault. Das fliehen bleibende Gras vermindert die nachtheilige 
Wirkung der Windzüge auf die Dberflähe des Bodens, und 
fcheint nur mittelbar auf den beſſern Wachſthum des Nafens zu 
wirfen. Ein dichtbehandnes Kleefeld, das gleich nach dem 
Schnitt des Klees umgebrochen wird, zeigt eine größere Frucht» 
barkeit, als wenn dag Umbrechen fpäter gefchieht:: ein Beweis, 
daß der Wind, wenn er lange fiber die Dberfläche des Bodens 
ungebindert weht, büngende Beſtandtheile entführt, die von 
- den Pflanzen und von der Erdoberfläche aus dem Luftkreis an⸗ 
gezogen werden. Zede Einfriſtung wirkt daher vortbeilbaft auf 
den Wachsthum der Bilanzen, auf ben Höhen der Berge befon- 
ders, wo felten Windſtille, und zum Shell eben deßwegen eine 
geringere Vegetationskraft if. . 
7 
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Stämme in die Erbe gebracht würden: es wäre mit dieſer 
einfachen, wenig koſtſpieligen, Verfügung fchon vieles für 
die Erhaltung der Wipenmwälder gewonnen. Freilich müßte 
vorher der Landmann überzeugt werden, daß die Waldbäume 
durch Samen fortgepflanzt werden Können *). Ä 
Wenige Tage vor unferer Ankunft war im Linththal 
große Volksbewegung geweſen, von der wir noch auffallende 
WMenfferungen bemerkten. Ein Landmann erzählte ung auf 
bem Wege nach Mollis Folgendes: Ein refoemierter Glarner 
batte in den Niederlanden fich mit einer Katholikin verbei- 
rather, und war nach einem ziemlich langen Aufenthalt im 
der Heimath feiner Fran, mit zweien, aus dieſer Ehe ent- 
fproffenen, Söhnen in fein Vaterland nach Glaris zuräd- 
gekehrt. Hier mußte der Nömifche Briefter fich in das Ver⸗ 
trauen der Blaubensgenoffin einzufchleichen, und in dem 
abergläubifchen Gemüthe die Angft für das Seelenheil ihrer 
Kinder zu erregen, die nach den Geſetzen im Glauben des 
Vaters unterrichtet werden follten. Die Frau, auf Autrieb 
des Prieſters, fuchte den Vater mach feiner Anficht gu ſtim⸗ 
men, und drang endlich darauf, daB ihre Söhne im Romi⸗ 
fchen Glauben unterrichtet würden. Der Vater widerſetzte 
ſich ſtandhaft: plöglich verfchwanden die Söhne. Alles Gu- 
chen und Forfchen des beflimmerten Vaters, der beucheladen 
Mutter, und der Freunde und Nachbarn des Haufes war 
mehrere Tage lang vergeblich, Der Verdacht der Entführung 
fiel anf den Priefter, und verbreitete fich unter den Refor⸗ 
wierten. Das Volk fammelte fich vor deſſen Wohnung, und 
drohte Gewalt, die nur mit Mühe von angefehenen Refor- 


*) Ein angefchener Vorgefchter im Grindelwaldthal, dem der Ver⸗ 
faſſer Vorwürfe machte , daß die Brindelmalder feit Habrbunder- 
ten die. Samen der nüblichen Arve verzehren, obne nur ein 
einziges Samenkorm der beinahe ausgerotteten Baumart aus⸗ 
geſdet zug haben, behauptete fehr ernfbaft: daß bie Arve nicht 
aus dem Samen, fondern „aus der Natur der Berge“ wachſe! 
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mierten abgewendet wurde. Nun erfchienen die Söhne mieder 
frendig bei dem erfreuten Vater. 

Das Linththal bei Glarus und Mollis wird nur wenig 
böber liegen, als das See⸗ und Aarethal im Bernergebirg, 
und wenn auch ein blühender Obſtwachs in biefem Theil des 
Linththals if, fo fcheint es doch nicht fo .mild ‚. als jenes 
Thal zu ſeyn, da der Rußbaum feltner. vorfämmt , und nicht 
den fchönen Wuchd , wie im Interlachenthale, zeigt. Daß 
diefer Baum Thäler meidet, die nördlich fallen , und bei. fonft 
gleicher Erhöhung über dem Meere, und auf gleich frucht⸗ 
barem Boden einen vorziglichern Wuchs in Thälern zeigt, 
die öſtlich fteigen , würde aus dieſer Vergleichung feines Vor⸗ 
fommens fchon beſtätigt, und noch mehr durch fein Vorkom⸗ 
men im Thale des Wallenſtadterſees, wo unweit Mollig, und 
faſt in gleicher Höhe wie bei dieſem Sieden, an nördlich 
fallenden Hängen bei Müllihorn, ſehr fchöne Nußbaͤume unter 
ſchbnen Kafanienbäumen ſtehen. 

Bei Nettſtal und Mollis fängt das wilde, ſchroffe Gebirg 
an in ſanftere Formen überzugehen. Die ſchönen Wieſen, 
und die fchönen Gebäude zwiſchen den Luſtwäldchen von. 
Sreuchtbäumen machen das. Gelände bei Mollis aäͤuſſerſt Tieb- . 
lich, und noch mehr erfreuen dieſe Gebäude, da fie. von 
Männern errichtet worden find, die im Baterlande durch eh⸗ 
renhaften Handelsfleiß fich bereichen haben, und wie bie 
Verwaltung der Armenichnle auf dem abgetrocdneten Sumpf- 
boden zeigt, den armen und Durch Armuth verwilberten Diit- 
bürger mit der Liebe im Herzen tragen, die uns Chriſtus 
gelehrt, und ohne die al unſer Thun und unfer Brunfen mit 
dem Glauben nur eine tönende Schelle iſt. 

Sm Haufe des verehrten Zeugherrn Schindler, und: in 
feiner liebenswürdigen Familie, genoſſen wir der. cbelften . 
Saftfreundfchaft, und in ihrer Begleitung wurde uns der 
Genuß zu Weil/ die. Were der Linthdäͤmmung, und Bi 
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auf dem entfumpften Boden errichtete Armentolonie und A 
menfchule zu befuchen. 

Die Höhe des Togenaunten Vieberlilopfes , senfeits der 
Ziegelbrücke, gewährt am beiten die Ueberſicht auf die Damm- 
arbeiten, fiber die Verbindung der Gewäſſer, und die. Ver⸗ 
gleichung ihres ehemaligen und gegenwärtigen Laufs, umb 
zugleich bietet fich bier eine Fernficht dar, die, wohlthuend 
für das Auge, auch durch den höhern Genuß der fchöuften 
Srinnerungen das Gemüth erhebt. Im Bordergrund zeigt 
ich Näfels, am Fuße des Felſens, Über dem fich fchänmend 
der Rautenbach Kürze; Näfels, wo Ambühl, nicht weniger 
beidenmätbig aber alücticher als in den Thermopylen Leoni- 
das, mit feinen Hunderten gegen die Tauſende gefochten. 
Dann das Städtchen Wefen, das wie nen gefchaffen fich mit 
blühenden Pllanzungen aus dem alten Sumpf erhebt, der 
Freiheit froh, gegen die feine Bürger in der Zeit des Sieges 
von Näfels bintigen Verrath für die Defterreicher begangen. 
Weiter die Mag am Fuße des Bieberlitopfs, die aus dem 
Wallenfee nun mit Iebendigem Gewäſſer gegen deu Zürichſee 
eilt; die Bag, die noch vor wenigen Jahren wie mit trägem 
SHavenfinn, gedrängt von dem übermächtigen, willkührlich 
wüthenden Bergſtrom, fich in ber Schilfwüſte des großen 
Sumpfs verbarg. Hier der Thalgrund, trocden, aber noch 
zerriſſen und gefurcht von der alten Linth, die jet in dem 
nenen, ſtarken Wehren nicht mehr trübe und zerſtörend, wie 
zu der Zeit der roben Kraft, fondern geregelt, Klar umd 
flart , wie die Bewalt des Herrſchers zwiſchen den Dämmen 
der Berfaffung, fich bewegt. Auf diefem Grunde fchimmern 
die Gebäude der Armenfchule gegen Niederuenen bin, wo au 
der Stelle, auf der vor kurzer Zeit nur giftige Nebel fich 
gelagert, nur das Gewürm der Moräſte gelebt, num eine 
muntere Tugend aus dem Schlamm der Unwiſſenheit zur 
Eittlichkeit , zur Menſchenwürde, und sum “ihn Wirken 
gebildet wird. 
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Der Abend hatte uns auf der Höhe des Bieberlikopfs 
übernommen; noch glänzte gegen Schänis bin der ſchöne 
Fluß; der Grund des Thales wurde düßer, aber in der 
Ferne glühte noch im Sonnenlichte der Gleiſcher des hoben 
Glaͤrniſchs. Wie oft Hat bier Efcher verweilt, deffen wir 
jest mit Liebe gedachten! Wie oft mag fein traurender Blick 
gerubt haben auf dem großen Moraſte, auf den Dörfern. die 
in den fleigenden Gewaͤſſern untersnachen dachten , auf den 
Veichenblaffen Menfchen, die, Bilder der Elends, über das 
verwüſtete Erbtbeil der Väter wandelten! Und bier, als das 
Werk der Rettung dem Edeln und feinen Eidgenofien gelun- 
sen, bier hat er fich des Gelingens gefrent, und bier viel 
leicht, wo fein Denkmal ſtehen ſoll, iſt die Thräne der grerde 
ſeinem Auge entfallen! 

Nur kurze Zeit war uns zur Beſichtigung der Armenſchul⸗ 
vergönnt, mo ein Schüler Fellenbergs und Wehrlis) deu 
Unterricht von ſechs und dreißig Knaben beſorgt. Unaglüch 
licherweiſe mar der Lehrer abweſend, dennoch fonntey wir 
uns des muntern Ausſehens der froben thätigen Jugend, der 
Spuren. wäterlicher Aufſicht des Zeugherrn Schindlers, der 
Reinlichkeit im Innern des ſchoͤnen Gebaͤndes, und: der begin 
nenden, gedeibenden Kulturen auf dem abgetrockneten Sumpf⸗ 
‚boden erfreuen, der längs dem Ufern der Linth der Anſtalt 
zugegeben worden iſt. An der Wand des Lehrſaales, den wir 
heſichtigten, hieng ein verhülltes Gemälde, das Bild Kaiser 
Alexanders, das immer nur am NMamenstage des großen 
Wohlthaͤters *). enthüllt, ugb mit Gefühlen der Dankbarkeit 
verehrt wird. Welche Schren giebt diefes Bild. des. unum⸗ 
fchränften, mächtigfien Herrichers in diefem Lehrſaale, wo 
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2) Löntfch iR fein Name. 


”) Bekanntlich bat Kaiſer Miegander zur Gründung biefer Anſtalt 


eine beträchtliche Summe geſchenkt, Vie zur Errichtung dieſer 
Gebaude verwendet wurde. 


104 — 

der induſtrioſe Stun bem Volke bleibt, fo wird es fich leichter 
u beifen willen, wenn fchon die Diode oder Handlungsver⸗ 
hältniſſe eine nationell gewordne Fabrikation zum Verfall 
bringen. Schade nur, daß dieſe Induſtrie ſich auch in dem 
Glarnergebirg nicht auf die Verbeſſerung des Landes, auf 
Erzeugung roher Stoffe vichtet. Der Flachs, der bier ver⸗ 
arbeitet wird, ift meitend fremdes Broduft, und große Flachs⸗ 
pflanzungen find auch da felten, wo die lebhafteſte Leinen, 
fabrifation ift, und die Natur des Landes fich zu defien An- 
bau eignen würde. 

Die Meberficht des tiefen Thales des Wallenſee's von der 
Hshe von Kirenzen, iſt ſchauerlich eher, als ſchön zu nennen. 
In der Ferne die zerriſſenen Felskämme von Toggenburg, 
dann: bie, ſchroffen Abſtürze gegen das Ufer des GSee's, faſt 
untke,inäber belebt durch die Seeren⸗, Beyer⸗ und Ammon⸗ 
bäche ‚ die ſchäumend über die Felſenwände ſich in das tiefe 
Beden fürzen; dann, wie fchwebend über dem Abgrund, 
die Häuſer von Ammon und Sant Annen auf grünen, frucht- 
baren Wiefengründen, wie abgefchieden von der Welt, und 
nur durch Jägerpfade mit Wefen und Quinten in Gemein 
fchaft » von denen die Bergbörfer Kolonien oder Zufluchtsörter 
drohender: Gefahr von Krieg oder Waferfiutben zu fen 
scheinen 9. Bon Kirenzen an das füdliche Seeufer bei Mül⸗ 
lihorn berunter wird dis Vegetation immer ‚reicher: bie 
fchönken Kaftanienbäume ſtehen zivifchen fchönen Nußbäumen 
bei dem Dorfe Müllihorn, und jenſeits dem See, bei dem 
Dorfe Quinten, zeigen fich die erften Weinberge , bie ohne 
Zweifel dort in dem Thale, das wir Kleinwallis nennen 
möchten, ein gutes Gewächs Liefern werden. Müllihorn fol 





2) Nach der Schlacht yon Näfels flüchteten die Bürger von Weſen, 
"die Rache der Sieger wegen ihrem Verrath fürchtend, binauf 
in das Bergdorf Ammon, und faben von da ihre Wohnungen 

in Flammen aufgeben. 
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ſchon für 100 Lonisd'ors Kaſtanien in einem Jahre verkauft 
haben, wo die Erndte dieſer Frucht reichlich ausfiel; doch 
werden deßwegen weder mehr Bäume anf die mir unnützem 
Gebüfch bedeckten Bergbänge gepflanzt, noch forgfältiger ver⸗ 
edelt. Es würde der Mühe lohnen, in folchen Berggegenden , 
die eines fo milden Klima’s genieſſen, nicht nur die Beredinng 
ded Kaſtanienbaums auf mannisfaltige Art, fondern. auch 
Das Pfropfen der Kaflanien auf unfre einheimiſchen Eichen 
zu verfuchen , das nach neuerlich gemachten Erfahrungen 
nicht unfchwer gelingen , und Vortheile gewähren fol”). 

Bon Weſen hinweg Fänge den Ufern des See's bis Wal. 
lenſtadt, und gegen Sargans und Mels hin find an den 
Berghängen überall Fable Wardfchläge geführt worden, und 
nun bekfeider fie boch hinauf niedriges Geſtraͤuch, meiftens 
ans geringen Buchen befichend , ‚unter denen fich ſparſam 
Birken zeigen. Lärchtannen erfcheinen erft fiber den Höhen 
von Ragatz, mo fie bis gegen die Höhe. von Pfäffers bin zwi⸗ 
fchen dem Buchenfiodausfchlag in üppig gedeibender Ver⸗ 
mifchung fieben. Die Pfähle zu den Schranken an der neuen 
Scholiberafiraße find alle von Lärchtannen verfertigt, die 
mis großen Koften aus Bünden dahin gebracht worden find, 
denn bier , obgleich jedermann diefen Baum für nützlich hält, 
bat noch niemand ihn anf die öden Berghänge gepflanzt, ober 
geſäet. Der nabe vorbeifließende Rhein, welcher der Holz 
ausfuhr fo günſtig iſt, ſcheint mit dem num wegen Holzmangel 
anfgegebnen Eifenbersmert am Belfriöberg vieles zu den 
Waldverwüſtungen beigetragen zu baben; aber fo wenig bier , 
ald im übrigen Schmweizerifchen Hochgebirg , bat der vortheil⸗ 
bafte Abfay des Holzes die Bewohner zur Forſtwirthſchaft 
ermuntern können. 

Die Hänfer des Städtchens Sargans find meißend nen 





) Nach gemachten Erfahrungen und 'ö gefälligen Mittheilungen un⸗ 
ſers verehrten Ebels. 
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von Stein erbaut; der Ort ſcheint wohlhabend zu werden, und 
die Bewohner durch den Brand, der das Städtchen in den 
Revolutionskriegen verheerte, weniger eingebüßt, als bunch 
größere Sparfambeit und. Thätigfeit gewonnen zu haben. Be⸗ 
Sanntlich wurde wor der Schweizerifchen Staatsummälzung 
Gargans von den acht alten Kantonen, mit einigen Vorrech⸗ 
ten zu. Gunſten Glarus, regiert, die alle zwei Jahre abwech⸗ 
ſelnd einen Landvogt hinſandten. Eine alte Frau, die und 
nach dem zerfallenden Schlefie führte, ſprach wehmüthig von 
den guten alten Zeiten, : wo Die Landudare droben berefch- 
sen, und auf die Frage: was in jener alten Zeit Denn vor- 
zůtlich fie erfrent babe? . erwiberte fie, wie befremdet über 
Die. Trage: meine Kinder haben fo oft dem Landvogt Erd⸗ 
besren ‚gebracht, und er hat fie immens freundlich und gut 
bezahlt; num zerfällt das Schloß, und niemand if D’rinnen, 
der Armen was zu verdienen giebt! — Glädliche Vögte, De 
fp-Leicht fich beliebt machen lonnten! Gutes Volk, das fo ge⸗ 
nügſam lichte - . 

Das alte, noch bewohnbare, abet ganz wernachläßigte 
uud leere. Schloß. erſcheint wie ein Mißton in dem veizenden 
Thale, und manche Erinnerung aus der Vorzeit, die rege 
wird auf diefer Burg, weiß. in die fremd gewordene Gegen⸗ 
wart ſich nicht zu Anden. Hier alſo wohnten die edlen Frauen 
von. Sargand , obne die Bedürfniſſe einer Hauptſtadt zu ver⸗ 
miflen, und unweit davon der biedre Graf von Werdenberg, 
der in. Hirtenfleidern unter den Appengellerbisten lebte, für 
fie und mit ihnen am. Stoß ben Kampf der Freiheit kaͤmpfte. 
Das Schloß von Werdenberg ift Sde, und Gargans wird 
unbewohnt zerfallen. Die Wohnungen des alten Adels find 
nicht einmal den beutigen Bürgern beauem und. glänzend 
genug. 

So finſter aber das Schloßgebdude, ſo erftenlich iſt die 
Ausſicht von der Höhe des Burgbergg, quf das Becken des 
Wallenſee's, auf das weite Thal, das der. Shein durchſtrömt, 


— 407 
auf die Mündung des Weißtannenthals, und auf die hohen 
Selfenhänpter des Grauhorus und der Falknis. Hier im 
Winkel des Rheinthals und des Thales des Wallenſee's, ruht 
das Auge mit immer ſteigendem Jutereſſe auf ber Richtung 
der Thaͤler, auf den Formen des Gebirges, wenn die Betrach⸗ 
tung in den Zeiten ſich verliert. / mo Die. Gewäſſer bes Rheins, 
hoch geſchwellt von Trümmern einſtürzender Berge, mit Ge⸗ 
walt durch die zerſpreugte Kette der Falknis und des Schell⸗ 
bergs ſich Bahn gebrochen, und das alte Bett des Wallenſee's 
verließen. In der Thad, von: der Mündung der Landanart 
in den Rhein hinweg bis Walenfladt, Tiegt das breite That, 
von feinem Felsdamm unterbrochen, in gerader Linie, in fafl 
wagrechter Fläche, während der jetzige Lauf des Rheins, 
von jener Mündung der Landquart hinweg ‚bis Balzers, auf 
der Oeſterreichiſchen Nheinfeite, ſtark gekrümmt erſcheint, 
amd durch zerriſſene Felſen ſich drängen muß, Gut, daß die 
Flußgotter nicht mehr leben/ und daß der alte Rheingott 
noch nicht fein Altes Recht auf das Gebiet des Wallen/ und 
des Zürichfee'6 bat geltend machen können -. 

An der neuen Straße, die jetzt zwiſchen dem. Felſen⸗ 
abhang des Scholibergd und dem Linken Ufer des Rheins 
von der Negierung des Kantons St. Ballen angelegt worden, 
wurde wirklich gearbeitet, und mit Bergnügen beſrehtigten wir 
ein Wert, das feinen Unternehmern Ehre macht, und has für 
den innern Verkehr der oͤſtlichen Schweiz nicht ohne Bedent⸗ 
famfeit if. Bormald gieng ein großer Waarenzug aus Baiern 
md Schwaben, und von St. Gallen: längs dem Oeſterreichi⸗ 
{chen rechten Rheinufer Über Feldkirch: durch. das Lichten- 
fteinifche, und durch den Paß von Lichtenfiein nnd Bünden 
nah Italien. ‚Die Oeſterreichiſchen baxten. Zolle bewirkten 


2) Der Rbein ſtrömte im Fabhr 1816 bis in die NAbe von einer 


halben Viertelſtunde von Sargans, und die Beſorgniß war bier 


allgemein, daß der FI ſich in den Wallenſee werfen. möchte. 
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aber, daß, ungeachtet der ſo ſchlechten alten Straße auf dem 
Schweizeriſchen Rheinufer, der Verkehr auf derſelben Zu⸗ 
flucht ſuchte. Dieß bewog die Regierung von St. Gallen zu 
dem Unternehmen, und Pocchibelli, dem der Straßenbau über 
das Alpengebirg fo vieles verdankt, übernahm die Vollziehung 
des Werkes. Wir fanden die fchöne Straße in der Länge 
einer halben Stunde in die. Felſenwände des Schollbergs ein⸗ 
geichnitten , und wandelten mit. innigem Vergnügen fiber das 
Belingen des vaterländifchen Werks gegen Wartau hin. Auf 
einer Anhöhe, unweit diefem Orte, genoflen wir.der herr⸗ 
lichſten Ansficht auf das Iachende Thal, den - maichätifch 
finthenden Rhein, die blühenden, mit Dörfern und Burgen 
gezierten, Ufer. Balzers und Treiffen, mo die Eidgenoffen 
im Schwabenkriege fiegten, lagen vor uns; in der Ferne 
leuchteten die Gipfel des Montafo's; wir gebachten der Hel- 
den Wolleb und Fontana , der Blutfelder von Fraftenz und 
des Malſerheide, und wie die gewaltigen, glaͤnzenden Waſſer⸗ 
Kurden. vor unfern Blicken, fo floß des freien Volls Ge⸗ 
fchichte vor nnferm Geiſte vorüber, Damals und jekt — 
dießſeits und jenfeits!- Der Rhein im Schweizerland, umd 
der Rhein, wo er.im Gumpfe des Flachlandes fich verliert! 
Welcher Schweizer wird bier an feinen Ufern ohne Rührung 
‚Heben, und ohne Sorgen für das Vaterland! 

- Die Schollbergfiraßge wird wicht nur für den Handels⸗ 
verkehr mit Italien, fondern auch für den innern Verkehr 
der benachbarten Schmeizerifchen Landfchaften mwohlthätig 
werden... Es wurde von der Anlage einer Seitenſtraße von 
Wildhaus Im Toggenburg nach Grabs, Wattwyl, und nach 
dem Schoßberg gefprochen, und diefe Straße würde ben nord- 
UAlichen Schiweigern, die nach Italien, ober nach Pfäffers 
und nach den Bündifchen Heilquellen reifen, die gefährliche 
Fahbrt auf dem Wallenfee erſparen, und das Leben des Has- 
dels in ihre Gebirge leiten. 

Bei Sargans iſt das vorige Jahr (1822) der Mais nicht 


reif geworben. Es wird da wenig Flachs umd wenig Hanf 
gepflanzt, Kartoffeln beginnen bier gewöhnlich den Wechſel, 
und werden dann ſtark gedüngt; auf fie folgt Mais ohne 
Dünger; dann ſtark gedüngt Weiten ober. Wintergerſte, und 
als zweite Aernte Buchweitzen: alles immer auf den näm⸗ 
lichen Aufbrüchen, bloß fo viel als der Lebensbedarf für die 
Haushaltung des Landmanns fordert, und ohne Kultur von 
Fünftlichen Zutterfräntern. 

Der Anblid von Ragas im Schatten des hohen Bebirgs 
und der hoben bis in den Thalgrund reichenden Wälder ift 
düſter, und die Spuren der Verwüſtungen des Tamins, bie 
ſinſtern Schründe, durch welche der wilde Strom fich nach 
dem Rheine drängt, die Ruinen der Burgen von Freudenberg, 
NRydberg und Wartenftein find nicht geeignet, die Stimmung 
aufzuheitern, in der wohl jeder Reiſende von dem Städtchen 
sach den berühmten Heilquellen von Pfäffers gelangt. Wir 
wählten, um dahin gu Fommen , den Weg über Valens, der 
zum Theil im Schatten der fchönften Buchen und Lärchtannen 
mehr oder weniger Heil in die Höhe führt, und einige Stand. 
punkte darbietet, wo bald die Brandflätten des. Bündenſchen 
Dorfes Fläfch am jenfeitigen Rheinufer, weiter das freund- 
fiche Mayenfeld, und dann das fchäne Klofter auf fanft ab- 
gerundetem Hügel, umgeben von blühenden Wiefen halb ver⸗ 
ſchleiert hinter Wäldchen und Gebüſchen das Einerlei des 
Weges angenehm unterbrechen, bis unter Balens der Fußpfad 
gegen bie Badgebäude führt, wo im Abgrund bei den Unter⸗ 
irdiſchen Jede Ausſicht und fa des Himmels Blau ver⸗ 
ſchwindet. 

Ein drückend ſchwüler Tag hatte und ermüdet, und trie- 
fend von Schweiß Tangten wir in dem Talten Schrunde ar. 
Umfonft baten wir um ein warmes Zimmer, und erhielten 
endlich nach langem Harren ein Bad in dem heiſſen Quell; 
waſſer. Das Kämmerchen war mit Dämpfen erfüllt, die 
niegend mo einen Ausgang fanden. Wir hatten vergeblich 
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um einen Raum gebeten , die Kleider im Trocknen aufsubän- 
gen, und mußten nun von aller Leinwand zum Trocknen ent- 
bloßt uns in die vom Dampfe nalen Kleider werfen. Immer 
vergeblich baten wir .um ein Zimmer, deren in der vorzgerück⸗ 
ten Jahrszeit viele ledig ſtanden. Im Fieberfroft liefen wir 
durch die falten, allen Windzügen ausgeſeßten, Hallen des 
Gebäudes, und wurden endlich gaftfreundfich im Zimmer bes 
verehrten Hrn. Bundes -Laudammann Sprecher 9. Bernegg 
aufgenommen, deiien Rath, fogleich in der Trinkſtube im 
uebermaaß von dem beiffen Waſſer der Heilquelle zu trinken, 
ung vielleicht vor einer gefährlichen Krankheit rettete, 

- Bern bezahlten wir dad Mittagsmahl theuer, — wer wird 
in ſolcher Wildniß markten wollen ! — aber unfer Befrem⸗ 
den Fonnten wir dem Pater Kellner nicht bergen, ber eine 
nicht geringe Gabe für die Armen uns anf Rechnung febte, 
und nichts weniger als liebreich auf die Bezahlung drang. 
Es giebt ein Zartgefühl, das den Werth des Almoſengebens 
unendlich erhöht; aber es giebt auch ein Zartgefühl im Al⸗ 
mofenfordern. Das Klofter, dem das Bad und die Heilquelle 
gehört, fol fehr reich feyn, fagt man, und daß es ſehr wohl⸗ 
thätig feye, und deß wegen zu folchen Steuern von Frem⸗ 
den Zuflucht nehmen mäfle, wollen wir gern glauben. Wie 
aber verträgt fich das fromme, ernſte, file, dem Zrdifchen 
abgewandte Leben der Kloſtergeiſtlichen mit,dem Berufe des 
Wirthes umd des Kellners, der jede Feine Pflicht der Gaſt⸗ 
freundfchaft und jede zarte Sorgfalt der Menſchenliebe zu 
Geld berechnet, und fich besablen läßt! Hat wohl Chriſtus 
Gaben genommen, wenn er Kranke beilte und Arme erquickte? 
Die Seiftlichen in. den Wüſten des Bernhardkloſters und ihre 
heiligen, uneigennützigen Berrichtungen ſchweben uns bier bei 
dieſer Frage vor. Wir haben nicht Lirfache, Ähnliche Tugen⸗ 
den bei den Geiſtlichen non Pfäffers zu bezweifeln, fondern 
Urfache fie zu achten, und wir begreifen, dag für die koſt⸗ 
baren Bauten und Anlagen das Kiofter fich brzahlt machen 
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muß, daB es die Heilquelle nicht umfonft benutzen laſſen Tann. 
Möchte es aber doch fich entſchlieſſen können, das Bad und 
die Quelle an Wirthe von Handwerk su verpachten, an Wirtbe, 
die durch Eigennutz, wenn nicht durch Humanität bewogen, 
den Leidenden die Erleichterungen und die Annehmlichkeiten 
verfchaffen würden, welche die Lage des Bades immer noch 
geftattet, die finftere Schlucht noch wünſchenswerther macht! 
Möchten fie, die Beiftlichen, dann fich nur darauf befchrän- 
fen, den Bächter in jeder dahin zweckenden Anlage zu unter- 
fügen, und als barmhersige Samariter den Kranken jeden 
Glaubens, die bier Linderung ihrer Leiden und neue Hoff- 
nungen des Lebens fuchen, jede Hülfe und jeden Troſt zu 
bringen, den das Ehriftenthbum und die Menſchenliebe fie Ichrt, 
der Neichtbum ihres Klofters ihnen geflattet! 

Die Strafe von Ragatz dem. Rhein entlang bis zur 
Rheinbrücke, unweit welcher die verheerende Landauart fich 
in den Fluß wirft, if an vielen Orten in weiten Streden 
zerſtört, und anf dem großen Fehde der Verwüſtung find nur 
Schuttmände fichtbar, auf denen niedrige Geflräuche zu. wur⸗ 
zeln verfuchen, Bis neue Fluthen fie wieder fortreiffen, und 
ihrem dürftigen Ephemerenichen ein Ende machen. Immer⸗ 
fort wälzt der Tamin umd die Landauart ſchweren Grand und 
Felſenſtücke mit fait rechtwinffichter Strömung in den Rhein, 
und die Bäche von Flöſch, Mayenfeld und Jenins reiffen eben 
fo von der hoben Felſenkette des Falknis Steine und Grand 
dem Fluſſe zu, und erhöhen fein Bett, das mit jedem Zoll 
Erhöhung gefährlicher die blühenden Thäler und fer der 
Senez, des Wallenfee’8 ; des Zürichſee's und der Limmat bis 
Aargau hinunter bedroht. 

Hier an den Ufern des Rheins, wie im Bernifchen See⸗ 
land an der Zihl, der Mare und der Emme, fchweben dem 
Schweizer immer die Werfe an der Linth vor, und der fchöne 
Geiſt, der die Vollendung von diefen bewirkt. Das Beifpiel 
wird nicht vereinzelt in dem Vaterlande ſtehen, und neue, 
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eben fo beilbringende Werke zur Wirklichfeit rufen. Es ik 
feine Zentralregierung, es iſt Feine Einheitsverfaſſung nöthig, 
wo jener Geiſt bei den Eidgenoſſen lebendig wird, nnd thätig 
Schafft. Welcher Spiegel ift an der Linth den Reichen unter 
den Schweizern vorgehalten! Wie viele folcher, dad Vater⸗ 
land verberrlichender , Denfmäler könnten fie gründen, wenn 
fie die Ausgaben für ihre perfönlichen Bedürfniſſe befchränk- 
ten, um defto mehr zu vaterländifchen Unternehmungen wie 
an der Linth beitragen zu Fünnen! Wie manche Brücke von 
Stein oder Eifendrath , wie manche Straße fiber das Gebirg, 
wie mancher Damm gegen die Gewäfler wäre im Vaterlande 
zu bauen, wie viele Ländereien zu entfumpfen, wie viele Ar⸗ 
menfchulen gu errichten! Wann wird die goldene Zeit für 
unfer Vaterland kommen, wo der reiche Zürcher im Kanton 
Bern, der reiche Berner im Kanton Zürich, der reiche Waadt- 
-Tänder , Genfer und Neuenburger im Wallis und in Bänden 
vaterländifche gemeinnütige Unternehmungen befördern hilft; 
wo der Unglückliche ans jedem Kanton in jedem andern Hülfe 
findet, die Gefahr, die einem der Kantone droht, die Sorge 
eines jeden Schweizees weckt? In folchem Geiſt, nicht im 
den Verfaffungen, nicht in den papiernen Verträgen, Liegt 
unfre Sicherheit: in dem Geifte, der in den Werken an ber 
Linth fich ausgefprochen, der am Rhein, an der Landquart 

und an der Aare fich ferner ausſprechen möge ! 
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Weg von Chur über die Parpanheide nad 
Davos und in’s hohe Praͤttigau. 





Chur. Bildungsanfalt für Landſchulmeiſter. Dämme von Erltentzolz. Kleeſaat 
auf einer Voralp. Das Thal der Plefſur. Vortbeile der Lärhtannenwälder, 
Malir. Eburwalden, Die Parpanheide. Laͤndwirthſchaft. Filiſur. Vege⸗ 
tation auf dem Gebirg. Vergleichung mit den Berneraiven. Wohlthätiges 
Geſetz der Vernerregierung über den Weldgang in den Wäldern. Davos, 
Schutzmittel gegen die Schneelawinen. Das Sertigtbal. Gchugwälder m 

. Begünftiguug des Getreidebaus. Die Algen im hoben Yrättigan. Wätſſe⸗ 
rung und Pachtpreife der Montafuner Alpen. ‚Die Verfaſſung von Kloſters. 





Wenige Stunden waren uns vergönnt in Chur zu verweilen, 
Wir genoffen den belehrenden Umgang trefflicher Männer in 
‚einer Gefellfchaft, in die wir von den verehrten Hrn. Bürger- 
meiſtern v. Albertini und v. Ticharner eingeführt wurden, 
und freuten und der Ueberzeugung, die und zu heil ward, 
daß in diefer Hauptſtadt eine Bildungsanſtalt für Landfchul- 
meifter in gedeibliches Leben getreten, und Dadurch einem tief 
gefühlten Bedürfniß des Kantons begegnet werde, Fin Spa- 
ziergang längs den Rheindämmen und auf die Höhe einer 
Voralp gab Gelegenheit zu einigen naturhiſtoriſchen Beobach- 
tungen. An den mit Stußfchlamm und Gefchiebe bededten 
Ufern ſtehen Birken, die drei Fuß im Durchmefler haften, 
und bei Unterſuchung der hölzernen Unterlagen der Schwellen 
ſahen wir Weißellertämme eingefügt, die Wurzeln getrieben 
und Zweige gebilder Hatten. Auf der Voralp hatte ein Bauer 
auf einer, mit fchlechten Unkräutern beſetzten, magern Stelle 

mit der Hade den Boden aufgerifien, die Unkräuter zerſtört, 
8 
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und an deren Statt Kleefamen ausgefreut, der ziemlich gut 
aufgegangen war. Es ift dieſes das einzige, dem Verfaſſer 
vorgefommene, Beifpiel, daß ein Landmann auf Alpengrund 
irgend eine Kultur won Futterkräutern verfucht hätte, 

Wir folgten dem Laufe der Pleſſur, die bei Chur fich 
mit dem Rhein vereint. Der wilde Strom ift, wo er and 
der Bergſchlucht in die Fläche fließt, bis gegen das Rhein⸗ 
„nfer bin, in einem Bette gefungen gelegt, dad aus auf ein- 
ander geleaten Baumflämmen beftebt, und diefe Wehr ſieht 
einem bergmännifchen Stollen Ähnlich, der zum Abflug der 
Gewäſſer aus verfofenen Ersgruben wäre angelegt worden, 
Nabe bei der Stadt führt eine gefchmadvoll, ganz aus Lärch- 
tannenbol; erbaute, unbedeckte Brüde über die Pleſſur, umd 
auch zur Eindämmung des Stromes find Stämme von diefer 
Holzart genommen worden. Bei folchen Bauten offenbart 
ſich am beßten der große Vorzug der Lärchtannenmälder im 
Hochgebirg: denn da das Kärchrannenholz, wenn der Baum 
auf Berghöben erwachien , in der Regel wenigftens eine vier- 
mal Tängere Dauer ald Fichtenholz zeigt, das in gleicher 
: Höhe ermachfen, fo folgt daraus, daß ein Bergdorf oder ein 
Thal, das zu jährlicher Befriedigung feiner Bau-, GSpalt- 
oder Nutzhotz⸗Bedürfniſſe hundert Fucharten Fichtenwaldes 
nötbig hätte, dieſe Hundert Jucharten ausreuten, und in 
Weideland verwandeln, oder aber den Holzertrag diefer hun⸗ 
dert Jucharten jährlich verkaufen könnte, wenn an deren 
Statt diefes Dorf: oder. dieſes That nur fünf und zwanzig 
Sucharten Lärchtannenmald nach und nach angelegt hätte, 
Die Wichtigkeit forftwirthfchaftlicher Pflege und der gehörigen 
anf LZandesart und Lokalbedarf gegründeren Auswahl und An- 
zucht ber Holzarten laͤßt fich nicht auffallender, als durch die 
ſes einfache Beiſpiel darftellen. 

Der Weg nach dem Septimer und dem Albula führt 
Heil aber fahrbar von Chur gegen das Dorf Malie hinan, 
nnd von der Höhe dieſes Dorfes wird die Mühe des Steigens 
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belohnt durch den: Andlick der maleriſchen Burgruine von 
GStrasberg, und die Fernſicht auf das Dorf Maladers, das am 
fernen Bergbang tiber dem Abgrund der Bleffur zu ſchweben 
fcheint. Bei Ehurmalden, wo wir in einem ganz unanfehn- 
lichen Haufe, aber in reinlichen Betten Übernachteten , Fällt 
die große Ruine eines Klofters befremdend auf, day wohl in 
den Zeiten der Religionsverfolgungen während des Veltliner 
krieges zerſtört worden ſeyn mag. Die Landiente,. die wir 
darüber befragten, Fonnten uns darüber Feine befriedigende 
Auskunft geben, und fchienen in der vaterländifchen Gefchichte 
nicht beſſer einheimifch gu ſeyn, ald Landlente in andern un 
ferer Gebirgsthäler. Der reformirte Bfarrer bat fich in einem 
Theil der Klofterruine eingehaust, und mag wohl in feiner 
befcheidenen Zelle unter dem zerflörten Gemäuer dfter der 
Vergänglichkeit irdifcher Herrlichleiten und der Weppigkeit 
der ehemaligen Seelenbirten gedenten. 
| Churwalden mag bei 3300 Fuß hoch über dem Deere 
Tiegen *), und dennoch gedeiht bier Hanf und Flachs, Som- 
mergerſte, bisweilen auch Winterrogaen. Kirfchen reifen 
noch ſelbſt in ungünitigen Fahren; Aepfel- und Birnenbänme 
finden fich Feine da, find aber auch nicht zu pflanzen ver- 
furcht worden. Selbſt in dem für die Bergvegetation ungün- 
fiigen Jahr von 1821 if bier die Sommergerfie zur Meife 
gelangt. Bei Barpan, das 600 bis 700 Fuß Höher als Chur⸗ 
walden liegen mag **) , wird hingegen Feine Betreideart mehr 
anzubauen verfucht. Ein Kirfchbaum foll da noch unlängft 
geftanden,, und bisweilen Früchte zur Neife gebracht haben. 


*) Nach Zohann Gcheuchger (vergl. N. Sammler für Bänden, 
VI. 219) fol Ehurwalden 3964 Fuß boch liegen. Unſer Baro⸗ 
meter fland ben 19, Augufl des Morgens um % 6 Uhr auf 24°. 
5/, 6., das Thermometer auf 8%, Annähernd mag das korreſp. 
Barometer in Bern zu diefer Zeit auf 26. 4. 6. geflanden haben. 

”*) Sm angeführten Sammler iſt die Höhe von Barpan zu A485 Fuß 
angegeben. 
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Bei Ehurwalden ſtehen Italienifche Bappelg, die einen. Fuß 
tm Durchmefler erreicht haben, und keine Spuren zu rauben 
Klima’d zeigen. Auch Efchen und Traubenfirfchen (Prunus 
padus) wachſen gut bei Churwalden, die hingegen bei Bar- 
pan fich nicht mehr zeigen. Bei Parpan ift nur eine fünf. 
liche Kultur ſichtbar, die der Blakten nämlich (Rumex alpin.) 
welche Pflanze in Heinen Einfchlägen um die Häufer ſteht. 
Bei dem Einfammeln wird diefes Kraut nicht gemäht, abge 
fchnitten oder ausgeriffen, fondern von Frauen jede Pftanze 
einzeln dicht an der Erde ergriffen, und dann mit einem eig⸗ 
nen Kunfigriff gedreber, bis fich das Zellgewebe tief an der 
Wurzel hinunter ablöfer. Beinahe vor jedem Haufe find dann 
hölzerne Behälter zum Theil in der Erde angebracht, und in 
diefe Behälter werden die gewonnenen Blakten dicht auf ein- 
ander gelegt, mit etwad Salz befireut , dann mit einem höl⸗ 
zernen Deckel bedeckt, der zwifchen den Wänden des Behäl⸗ 
vers auf dem Kraute mit Steinen befchwert zu Tiegen kömmt. 
So wird das Kraut, wie bei und das Weißkraut in Bottichen,, 
aufbewahrt, umd dans den Winter hindurch den Schweinen 
verfüttert, die davon fehr fett werden follen. Der Anblick 
von dem Dorfe Barpan bat etwas Auffallendes. In folcher 
Gebirgshöhe und in folcher Wildniß wird Faum ein Reifender, 
der mit Sünden noch nicht befannt geworden, fchöne fleinerne 
Hänfer mit prunfenden Verzierungen erwarten. An einigen 
Häufern find wirklich eiferne Balkone mit Vergoldungen an- 
gebracht, die hier nicht wenig befremden, wo eine Targe 
Natur den Menfchen Einfachheit und Anfpruchlofigkeit zum 
erften Geſetz zu machen fcheint. Grelle Farben und Ber- 
goldungen, die häufig in den an Italien grengenden Schwei- 
zerifchen Thälern angetroffen werden, find von bort herüber- 
gekommen, wo der Luxus für manche Entbehrung Troſt geben 
muß, den wir Schweizer nicht bedürften, 

Bon Parpan hinweg führt die Straße nach dem Albula⸗ 
thal wohl eine Stunde Tang durch ein des, in bie Gebirgs- 
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weite eingekerbtes, einfoͤrmiges Thal, das rings herum vom 
ſanft fallenden umd abgerundeten Berghängen eingeſchloſſen, 
keine Wohnungen, feine Spur von landwirthſchaftlicher In⸗ 
duſtrie, und auf Inlturfühigem Boden nur magere Weidgründe 
zeigt. Welcher Abſtand zwiſchen dieſen elenden Weiden nnd 
den fchönen Wieſen des Dörfchens Motta *), dad aus der 
Ferne mit Iebendigem Grün von dem Berghange glänzt, der 
zwifchen dem Hinterrbein und der Albula noch höher als 
diefe Lenzerheide fich erbebt ! Hier könnten, wie dort, wie 
im Oberengadin ze. manche Dörfer ſtehen, und blühende Wie⸗ 
fen fie umgeben. Es iſt wahrlich nicht der Mangel: an Lände- 
reien, der die Bündner zu Auswanderungen verleitet, 

Die Gemeinden Churmalden und Parpan befiten fehr 
fhöne Alpen auf diefen Gebirgsketten; ohngeachtet ihrer 
Fruchtbarkeit ſtehen fie jedoch in nfedrigem Preiſe, da der 
- Kapitalmerth jedes Weiderechtes für eine Kuh nur etwa 30 
Sranfen gilt, und auf den ſchönen Voralpen oder Maifaffen 
Die Weide für eine Kuh nicht höher als hundert Bündner Gul⸗ 
den verkauft wird. Diefer Preis ift verhältnißmäßig vier bis 
fünf mal niedriger als in andern, mehr bevölkerten und beffer 
angebauten, Gegenden im Alpengebirg. Daß Fremde, oder 
Bewohner aus andern Gemeinden nicht Kubrechte miethen, 
oder fich kaufen können, erklärt zum Theil den niedrigen Preis 
der Alpen von Barpan und Ehurwalden , und es iſt dieſe Be⸗ 
ſchränkung nebſt der unbedingten Untbeilbarfeit der Gemein⸗ 
alpen in diefen Gemeinden, wie in andern, Urfache einer gerin- 
gern landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit und eines geringern 
Wohlſtandes der Bewohner. Nichts ift verderblicher für das 
Gemeinwohl als die kleinliche Eiferfucht unferer Landgemein- 
- den gegen Fremde oder andere Gemeinden. Kaum ift eine in 
unferm Alpengebirg, die nicht ängſtlich, gierig, ſelbſtſüchtig 


”) Auf der Reiſe über den Bernhardin if dieſes Motta mit Matbon 
verwechfelt: worden. Siehe ©. 126. 


418 — X 


Allmenden, Alpen, Holzungen und Jeden Vortheil ihres Ge 
meinweſens dem Aeuſſern oder ſogenannten Hinterſaͤß ver⸗ 
ſchließt, und an den Vortheil ſolcher Beſchränkungen wie an 
den Katechismus glaubt. Die Armen ſehen gewöhnlich nicht 
ein, daß es dabei nur um den Vortheil der Neichen su thun 
tft, die dann faſt obne Konkurrenz um die geringften Preiſe 
die Rechte der Armen kaufen oder miethen; und die Reichen, 
bfind in ihrer Habfucht, fühlen nicht, daß auch ihre eigenen 
großen Wiefen und Alprechte weniger gelten, wenn Feine - 
Freiheit des Verkaufs von jenen, und Feine Freiheit der Nie- 
derlaffungen Statt findet, wenn diefe-Alprechte weder von 
Aeuffern gepachtet oder gekauft, noch frei benutzt werden 
Tonnen, Es ift dem Verfaffer eine Thalfchaft in unferm Hoch- 
gebirg bekannt, die noch. unlängft die Berorduung gemacht bat, 
daß nie fein Heu aus ihren: Marchen zum Verkauf geführt 
werden dürfe, wenn es im Thal ſelbſt (den Bermögenden) 
nicht vorher angeboten. worden fen. 

Auf. den nach Welten gewandten Bergbängen, welche das 
Querthal der Lenzerheide einfchließen, finden fih noch bei 
1500 Fuß böher ald die Thalfläche Rothtannen; auf den nach 
Oſten gewandten Berghängen bingesen it der Baumwuchs 
verfchwunden, und es kommen da nur niedrige Alpenarten vor. 
Es if oft der Fall, daß hohe Berghänge, die von der Mor- 
genfonne befchienen werden, für den Baumwuchs ungünfiger 
als folche find, die gegen Welten gewandt fichen, weil dort 
die Fröſte verderblicher auf das Leben der Bäume mirfen; 
bier aber mag die Entblößung von Waldwuchs auch aus Sorg⸗ 
loſigkeit und Zerflörungen, und dann noch von dem Umſtand 
herfommen, daß an einem flarf befuchten Paß die Maiſaſſen 
höher hinauf, nnd mit weniger Schonung des Holzwuchſes, 
gemäher werden, um für die größere Menge von Pferden 


* das theure Sutter zu gewinnen, Diefe Urfache mag überall 


im Bereiche der Bündifchen Päſſe gegen Italien mehr oder 
meniger nachtbeilig auf den Waldbeſtaud wirken, 
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Bir eiften Über die fchönen Wieſen von Renz. Brien; 
und Alvenes nach Filifur zu kommen, um bier dad Nacht 
quartier zu nehmen. Wir fanden reinliche und gefällige Be- 
dienung, und in der Frühe des folgenden Morgens die Wit 
terung günftig genug, die Bergkette, die dem Flecken gegen 
Süden liegt, zu beſteigen. Wir gelangten über eine heile, 
mit Fichten, Arven und Lärchtannen bewachfene Bergbalde 
nach einem beſchwerlichen Marfch auf einen Berggipfel, der 
Bärenboden genannt wird. Des Berg beſteht ans Kalkſtein, 
und der Abhang, auf dem wir und. befanden, war ganz gegen 
Norden gewandt. Dennsch fanden wir bier auf einer Höhe 


von beiläuflg 6225 Zuß über dem Meere *) noch ganz fchlanf 


gewachfene Lärchtannen von 1%: Fuß im Durchmefler und 
60 Fuß Länge; auch Arven fanden ſich bier mit wenigen 


‚Fichten vermifcht in gutem Wachſthum, und wenigſtens 600 


Fuß. über unferm Standort erblidten wir auf einem Fels⸗ 
kopf noch einzelne Arven und Lärchtannen , die bier wohl auf 
der höchſten Grenze ihrer Megetation fieben mögen: Die 


Bergliefer fand fich da nicht, eben fo wenig die Drofel oder 


Alpenerle, aber nur wenig tiefer zeigten fich noch Sträucher 
der wilden Miſpel Cohamamespilus). Bon dem allmäligen 
Adfterben der Fichten, das an der Grenze ihres Wachſthums 
fo häufig in den Berneralpen beobachtet wird, war bier Feine 
Spur: die Fichten und Arven fchienen gefund, und nur 
einige Lärchtannen trugen an ihren bürren Wipfeln die. Spu⸗ 
ren des Einfluffes der hoben Lage; 

Bon der Höhe des Bärenbodens überſahen wir die Alpen, 


”) Filiſur mag bei 3200 Fuß bach , die Höhe des Bärenbodens alfe 
um eben fo viel größer feyn. Das Barometer hielt fich in Filiſur 
den 20. Auguft des Morgens um 6 Uhr auf 25.1.6. , das Ther⸗ 
mometer auf 6% Auf der Höhe des Barenbodens hielt fich eine 

Stunde vor Mittag das Barometer auf 22. 4. 1., das Therme 
meter auf 11% gIn Bern land das Barometer gleichen Tages um 

8 Uhr Morgens auf 26. 6. 4. und eben fo um Mittag. 
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die zwiſchen der Albula und dem Davoſerſtrom liegen, und 
hier ſiel uns der Unterſchied auf, der zwiſchen den Alpen⸗ 
weiden des Bernergebiets und denjenigen der Bündner in Hin⸗ 
ſicht ihrer Erhöhung Statt findet : ein Unterſchied, der dann 
auch den höhern Werth und die größere Ertragbarfeit von 
jenen erflären bilfl. Die Höhe der Kühalpen, die vor uns 
Jagen, mochte derjenigen: des Bärenbodens gleich kommen, 
während die Dörfer Laͤtſch und Bergün anf den Berghängen 
an der. Albula hinauf mir Ihren Vorſaſſen ſchon beträchtlich 
holher, als die meitten Kühalpen im Bernergebiet Tiegen. Die 
Schafalpen: der Berner find in der Regel nicht böber, oft 
tiefer gelegen, als die Kühalpen der Bündner, und die Wie- 
gen und Vorfaflen der Bündenfchen Bergdbrfer Tiegen oft noch 
Höher, felten tiefer als die Bernifchen Kähalyen. In Bün⸗ 
den If das Verhältniß der Wieſen zu den Gömmerungen in 
den meiſten Thaͤlern noch enger als in den Berneralpen, da 
in diefen nicht fo oft: als Regel dient, daB jeder Wieſen⸗ 
beſitzer fo viel Kühe auf die Gemeinalpen gu treiben berech- 
tigt IR, als er anf feinen Wieſen zu wintern vermag. Dieſes 
Verhaͤltniß Hat zur nothwendigen Folge ; daß der Landmann, 
der Söimmerungen benuht, gewöhnlich ſchlecht im Winter 
füttert, von der Alpweide alfo geringeren Nuten sieht, daß 
die Heunntzung höher hinauf an den Bergen als bei ung ge- 
fucht wird, und daß auch Höher hinauf Die Beweidung mit 
Kühen Statt Anden muß. : Die Näbe der ttalienifchen Päſſe 
macht den Viehhandel in’ Sünden’ Ichhafter,, und die große 
Menge: von Pferden, die eben wegen des ſtarken Tranfit- 
handels gehalten werden, fließt anf die Heupreife, dieſe auf 
Die unzureichende Fütterung im Winter, und dieſe mangel- 
hafte Fütterung endlich auf den‘ geringern Milchertrag der 
Kühe auf den Bündneralpen ein. Daß die Witrerungszufälle 
auf vielen von diefen Alpen nachtheiliger auf die Kühe, als 
auf den Berneralpen wirken müflen, ergicht fich um fo mehr 
and der größern Erhöhung, ba in der Regel die Bündner 
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alpen weniger als die Berniſchen mit Gebaͤuden zum Schutz 
der Kübe verfeben find. Es erhellet ans diefen Betrachtun- 
gen, daß die Verbefferung der Wieſenkultur in den Bünden⸗ 
ſchen Thälern noch von größerer Wichtigkeit , als in den AL 
penthälern der meftlichen Schweiz ſeyn müßte. 

.Die Höhe des Bärenbodens ift drei flarfe Stunden von 
Filifur entfernt : dennoch ift von den Bewohnern des Fleckens 
bis auf den Berggrat nach den Gemeinalpen bin längs dem 
Berghang ein Schlittmeg angelegt worden, und zu unferm 
Erfiaunen fanden wir die Landleute befchäftigt, mit mehrern 
Geſpannen Ochfen Erde und Steine auf Schlitten. an dem 
Berghang hinauf und herunter zu führen, um den Schlitt⸗ 
meg da auszubeflern, wo Regengüſſe ihn verdorben oder aus⸗ 
gehöhlt hatten. Im Bernergebirg findet fich nirgendwo eine 
Strafe nad) den Alpenmweiden, die mit diefer Bergſtraße von 
Filiſur zu vergleichen wäre, und. mit ſolcher Aufirengung 
unferhalten werden müßte. Die Haupt - und Seitenſtraßen 
im Bernergebirg find meiſtens nachläßiger angelegt und unter- 
halten, als im Bündenſchen, und im jenen finden fich ganze 
Gebirgsketten, wo nie die Anwohner verfucht haben, beque- 
mere Wege nach den Waldungen der Berghänge und nach den 
Alpenweiden, die auf der Höhe Kiegen, anzulegen. Es ifl 
viel ofter der Fall in diefem Gebirg, als dort, daß das Holz, 
ohne auf Schlittwegen abgeführt werden zu können, aus den 
bochliegenden Waldungen zum öftern Verderben der unten- 
flehenden nach den Tiefen gekürzt werden muß, und cs hat, 
auch der Mangel an diefen Abfuhrwegen ans den Wäldern, 
Boralpen ‚und Alpen der. Berner eine andere nachtheilige 
Folge, wenn nämlich, wie es bier gefchteht., das Holz, dad‘ 
Witdheu, das Heu der Voralpen und die Käfe nicht auf ge- 
bahnten ſchief durch die Wälder Taufenden Wegen abgeführt, 
fondern in gerader Linie auf fogenannten „Däichen“ "nach . 


*) So beißt im Berner Oberland eine Art von Schlitten, die aus 
Jungen, etwa zehn Faß langen, Fichtenſtaͤmmen gemacht werben, 
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"den Thaͤlern gefchleift wird, fo muß der Raſen auf dieſen 
Schleifen bald durchſchnitten, die Erde durch Regengüſſe 
fortgeſpühlt, und emdlich müſſen tiefe Schründe und öfter 
Erdlawinen entfiehen, die immer mehr oder weniger den un⸗ 
tenliegenden Ländereien verderblich werden: ein Nachtbeil 
der bei gehörig angelegten Abfuhrwegen nicht Statt findet. 
Filifur, ſonſt rauh und wild in tiefem Thalgrund gele- 
gen, ift belebt durch den Verkehr über den Albulapaß, und 
die Ruine der Burg Breifenftein bietet an den wohl ange- 
bauten Ufern des reiffenden Stromes einige malerifche Au⸗ 
fichten dar. Es gedeiht hier noch fchöner Hanf, noch leichter 
Flachs, umd auch Winterroggen, der aber fchon im Auguf 
gefäet werden muß, und meiter an der Mibula, nur eine 
Stunde höher hinauf, in Stulz, eben fo wenig als Hanf 
gedeihen will, Der Winterroggen wird bei Filiſur auf friſch 
anfgebrochenes,, gut gedüngtes Land, wie gefagt im Auguſt, 
fo früh als möglich” geſäet. Da bier überall Frühjahrs⸗ und 


Herbſtweide auf den Gütern Statt findet: fo frißt dad wei 


dende Vieh den aufgegangenen Noggen dann jedesmal im 
Herbk auf der Wurzel ab, der Körnerärnte im folgenden 
Sommer unbefchadet, wie die Leute bier verfichern. Die 
‚Bemeinmweide nimmt bier im Srüblahr den Anfang, fobald 
der Schnee gefchmolzen ift, und wie lange fie dauern ſolle, 


die neben einander gereibt, und durch Querboͤlzer verbunden 
werden. Die Käfe der Alp, oder auch das Wildben kommt dann 
auf diefe Stämme zu liegen, deren Zweige auf dem Boden ſchlei⸗ 

. fen, and durch ihren Widerfland das zu fchnelle Gleiten der auf 
gelegten Laſt verhindern... Ein Mann ſtellt ſich dann vor das 
Däſch, und leitet mit berunderungsmürdiger Kraft und Gewandt- 
beit die über den Heilen Bergbang ibm nachſchießende Ladung, 
Da die Aelpler diefe Schlitten nicht wieder nach der Alp tragen, 
fo mußten ehemals für jeden neuen Transport neue — oft Tau⸗ 
fende — Fichten gehauen werden. Viele Alpenwaͤlder And durch 
folge Däfche ruinirt worden. 


mu u 
\ 


— 123 


"wird an der Gemeinde durch Mehrheit der Stimmen ent⸗ 
fehieden. So wird die Noggenfant noch einmal, und gleich" 
fans ohne Nachtheil des Körnerertrags, wie behauptet wird, 
abgeweidet. Die Güter können wohl von der Weidpficht 
durch Geld befreit werden, aber auch dieſe Befreiung kann 
nicht geſchehen, wenn die verfammelte Gemeinde fie nicht mit 
Stimmenmehrheit gutheißt. Aehnliche Beichränfungen des 
landwirthſchaftlichen Betriebs durch die Gemeinweide find 
fait in ganz Bünden zu Haufe, und fo Iange fie befichen, 
wird auch Feine große Verbefferung der Landwirtbichaft Platz 
gewinnen. können. Kin fehr weiſes und wohlthätiges Geſch 
der alten Bernerregierung bat in Betreff des Weidganges im 
den Waldungen fefigefeht, daß der Befiger von Waldungen, 
die mit dem Weidrecht belaftet find, immer berechtigt ſeyn 
fol, jeweiten den Drittel feines Waldes dem Nubnicher zu 
verfchließen. Diefe Beichränfung reicht bin, die Wälder nor 
Verwüſtungen des Weidviches zu fichern, wenn der Wald- | 
beſitzer es verficht, die gefreiten Drittel forfiwirtbichaftlich 
zu behandeln; und wo diefes Geſetz in Kraft beficht, wird 
nie flarrfinnig der Weidberechtigte fich weigern, in den Los⸗ 
Fauf der Weidbefchwerde zu willigen. Ein fpäteres helveti- 
ſches Geſetz, dad Leider in der Schweiz in den meilten Kat- 
tonen nicht in Vollziehung gefommen, und jebt in Vergeſſen⸗ 
beit gefallen ift, erklärte jede Weidbefchwerde für Losfäuflich, 
und feste für Beflimmung der Losklaufsſumme Schiedsgerichte 
fe, die von dem Land- oder Waldbefiger ſowohl, als von 
dem Weidberechtigten unter Formen gewählt werben folten, 
bie gegen Partheilichfeiten und Willführ gefichert hätten, 
. Sened Bernifche Geſetz über die Beſchränkung der Weide- 
nutzung in den Wäldern würde ohne Zweifel auch auf Wiefen 
and Aeder angewendet werden: Tinten, und, in Werbindung 
init dem helvetiſchen Gefege, in den Kantonen, deren ökono⸗ 
mifches Veftchen auf der Viehzucht beruht, befonders aber 
für Bünden höchſt wohlihätig werden. Sollten auch nur im 
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einem Hochgerichte die Gemeinden dieſe Geſetze mit allfäͤllig 
auf die Oertlichkeit paſſenden Veränderungen für bindend er- 
klären, es würden den Übrigen Hochgerichten bald die guten 
Folgen derſelben als Beifpiel dienen, und fie zur Nachah⸗ 
mung beimegen. 

Auch in MWiefen, einem Dorfe anf füdlich gewandtem 
Berghang tiber dem rechten Ufer des Davoſerſtroms, das bei 
4400 Fuß hoch Tiegen mag *), reift noch bisweilen Winter- 
soggen der im Sommer des der Hernte vorhergehenden Fahre 
gefäet wird, und Hanf ift da nach der Verficherung eines 
Dorfbewohners nicht felten gerathen. Bei der Frauenkirche 
von Davos bemerkten wir in den Scheunen Vorrichtungen 
. am bie Gerfiengarben, wenn das Korn nicht ganz reif ge- 
worden, aufzuhängen, und an der Luft austrodinen zu laſſen; 
und an einigen Häufern Gemäuer, die in der Abficht errich- 
tet find : diefelben gegen Schneelawinen zu ſchützen. Es wird 
nämlich an die Wand des Hauſes auf der Seite, von welcher 
die Lawine droht, in der Höhe des Daches eine Dauer im 
Form ‘einer dreifeitigen Pyramide mit aufwärts fichender 
Kante, errichtet, deren Spitze am Boden gegen den Laminen- 
zug gerichtetrift. Im Fermel, einem Seitenthal des Sim⸗ 
menthats im Bernifchen Oberlande, werden auf die nämliche 
Art die Hänfer vor den Lawinen gefichert, und diefem fo zum 
Schuge errichteten Gemäuer wird da von der Form der Name 
„Pfeil“ gegeben. In den andern TIhälern der Verneralpen 
fcheint dieſes Schugmittel nicht bekannt, auch nicht im Gad⸗ 
menthal, wo fo viele Hänfer durch Lawinen zertrümmert 
werden, und fo viele Menfchen ihr Leben verloren haben. 


*) Die Barometerbeobachtung bes vorigen Zabrs gab für Wieſen 
eine größere Hähe ; die bier angegebene iſt wahrfcheinlicher. Das 
Barometer flond in Bern den 21. Augufl 1522 um Mittag auf 
26. 6. 1., das Thermometer auf 17%. In Wielen hielt ich den 
nämlichen Tag aber um % 10 ubr das Barometer auf 24. 0. 3. 

das Thermometer auf 140° 
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Auf dem Schutt, den die Bergwaſſer von den Anböben über 


‚die Fläche des Thales geführt, ſahen wir den da häufig wach- 


fenden weißen Huflattich *) mähen, und ald Hen eingeführt 
werden, In grünem Zuftande liebt ihn das Vich nicht; dürr 
follen befonders die Ziegen und. Schafe dieſe Ptßanze gerne 
freien. Da Flußgeſchiebe im Hochgebirg , und die Oberfläche. 
von Erdbrüchen, mo feine andern Pflanzen gut gedeiben, 
bald von felbit mit diefem Huffattich üherwachſen, fo könnte 
die Benutzung und Anzucht defielben auf fo fchlechtem Erd- 
reich einige Vortheile gewähren. 

Ein anhaltender Regen hatte und im Bergwerke gefangen 
gehalten, wo mir dennoch geliebte Freunde, deren Umgong 
und Güte und erfreut, ungerne verließen, um das Seitenthal 


‚son Sertig zu befuchen,, das ſüdlich von Davos gegen die 


GSealettagletfcher ſteigt. Der Weg gebt allmählig von ber 
Sranenfirche von Davos, zwei Stunden lang längs einem 
wilden Bergftrom hinan, bis zur Kirche von Sertig , die anf 
einem flachen Wiefengrunde, von einem Dubend Häufer um— 
geben, beiläufig 5650 Fuß hoch Über der Meeresfläche ſteht **). 
In den feinen: Gärtchen , unweit der Kirche, fanden wir 
nur weiße Rüben, aber nirgendwo Kartoffelpflangungen, noch 
Getreidebau. Mur etwa 200 Fuß tiefer, als die Kirche, 
wird hingegen unter dem Schuge eines Fichtenwaldes noch 
Gerſte gebaut, die öfter reift, und fogar in dem, für die 
Alpenvegetation nachtbeiligen, Jahre von 1824 eine gute 
Aerndte gegeben bat, Unter dem Schutze des nämlichen Wal- 
des gedeihen auch Kartoffeln. Bei der Kirche, wo der Nord. 
wind binaufdringt, und der Wald feinen Schuß geben kann, 
gedeihen ſelbſt Möhren nicht mehr, die fonft höher als Kar⸗ 
— — — 4. 

*) Tussilago alba. 


9) Das Barometer bielt ſich bier den 24. Auguſt um Mittag auf 22. 


7.3., das Thermometer auf 12% KHn Bern Hand Das Bargmeter 
zu gleicher Seit auf 26. 4. 7., das Thermometer anf 16°, 


126 — 


toffeln und Gerſte gebaut werden Finnen, und auch das Ge⸗ 
deiben der weißen Rüben ift da nur mittelmäßig. Unweit 
der Kirche blühte eben in einem Gärtchen der Schabziegerklee, 
den die Landleute hier ihrem gewöhnlichen Zieger „ den WobL- 
geſchmack defielben zu erhöhen, beimifchen-, ohne dabei an 
eine Nachahmung des Glarner Schabziegers zu denfen. Es 
fol diefe Meitlotusart in Böhmen, fogar in Lubien *) mild 
. wachfen, und das Gedeihen der aus wärmern Klimaten ſtam⸗ 
menden Pllanze in fo rauhem Alpenthale führte natürlich 
zu dem Gedanken, wie manche Pflanze märmerer Erdſtriche, 
wie manches andere nüßliche Futterkraut aus der Ordnung 
der Papilionaceen, mit Vortheil künſtlich im Aipengebirg 
angezogen werden Könnte. Der lybiſche Klee am Fuße der 
Scatettagletfcher , und die armenifche Pflaume **) am Zuße 
der Grindelwaldgletſcher; — mie viele Betrachtungen und 
Hoffnungen weckt diefe Tharfache! Möchte unſer Vaterland 
doch immer Haller und Decandolle befiten und ehren, deren 
Scharfſinn die anermeßlichen Echäße des Pflanzenreichs zu 
erforfchen , und für die Menſchen fruchtbringend zu machen 
firebt, Wahrlich der Wohlſtand und die Sittigung der Ge⸗ 
fellichaft wird in Fommenden Zeiten dem Pflanzenkenner bie 
größten Fortfchritte verdanken ! 

Der Fichtenwald in Sertig, der, wie wir oben bemerk⸗ 
ten, über 5000 Fuß hoch über dem Meere dad Gedeihen von 
Kartoffeln und Getreide möglich machte, gab und eine neue 
Gelegenheit, tiber die Wichtigkeit der Walderhaltung im 
Hochgebirg Betrachtungen anzuftellen. Wie oft If uns auf 
unfern Wanderungen aufgefallen, mie jede Thalverengung 
durch Felfen , jeder Wald, der an den Berghängen auf vor⸗ 
fpringenden Erhöhungen gegen den Thalgrund niederkeigt , 
auf das Pflanzenleben, auf größere Milde des Luftkreiſes 


*) Nach Blackwell und Gärtner. 
”*) Pronus armeniaca, die Aprikoſe. 
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wirft, Steht ed denn nicht in den Händen der Menſchen, 
diefe natürlichen Schubmittel gegen die Kälte fich ſelbſt zu 
ſchaffen? Könnte denn in einem hohen Thale, das den 
Nordwinden offen liegt, nicht gefliffentlich der Wald gefchont 
werden , der den fo nachtbeiligen Windſtrömungen entgegen- 
ſteht? Oder wenn diefer Waıd von Natur ſich da nicht 
findet, wo er ſtehen follte, könnte er nicht künſtlich gefchaffen 
werden? Nur eine Schwierigkeit wäre bei folchen Forſt⸗ 
anlagen au befiegen, angenommen die Thalbewohner hätten 
ſich von dem Nutzen der Anlage Übersengt, und diefe Schwie- 
rigfeit iſt die Selbſtſucht eined jeden, der ſolche Wald- 


anlagen auf und nabe bei feiner Weide, auf und nahe bei 


feiner Wiefe nicht dulden würde, weil fie ibm, gerade ibm 
durch Befchattung für feine Heuärndte nachtbeilig würde, 
Aber diefe Schwierigkeit in nicht für den Fat binderlich, 
wo fchon wirklich Gemeinwälder, wie in Gertig, auf Ge⸗ 
meinland und auf der Stelle eben, wo fie den Nordwind 
zu brechen vermögen; und auch dann, wenn auf Privatland 
für dieſen Zwe Wälder angelegt werden follten, könnte 
ohne Beeinträchtigung des Privatnutzens in vielen Fällen 
bie Anlage auf Privatland Statt finden: es dürften ja nur 
die Gemeinden oder Thalfchaften Weiden oder Wiefen, auf 
denen die Waldung anzulegen wäre, fich ankaufen, dann in 
Weidbann ſetzen, und mit den dienlichſten Bäumen bepflanzen. 
Gleich Über dem Dörfchen find unten die Berghänge 
ganz mir Bergrofen,, Heideflräuchern und Drofeln überzogen ; 
weiter an den Bergen binauf fliehen auf der Oftfeite wohl 
41000 Fuß, auf der Weltfeite bei 1300 Fuß höher als die 
Kirche , noch einzelne ftarke und gefunde Arvenſtämme. Welche 
Vortheile Hätten die Beſitzer von Sertig zu genieflen, wenn 
anftatt der unabfehbaren Wüſteneien, die mit nutzloſem Ge⸗ 
ſträuch von Heide, Bergrofen und Drofeln beſetzt find, bier 
Arvenwälder fichen würden! Von Schneelawinen ift in 
Gertig wenig au fürchten, und die Leute verficherten und, daß 
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im Winter die Kälte in Sertig oft geringer als in Davos 
ſey. Die Güter im Thale werden zum Theil ald Alpen, 
‚zum Theil ald Maiſaſſen behandelt; find die Heuporräthe 
aufgezehrt, fo verlaffen bie Hirten das Thal, aber nicht aus 
Furcht vor den Schneelawinen. Wildhen auf den Gemein- 
Alpen erfeut den Futtermangel denjenigen , die im Thale auf 
ihren Gütern fümmern. Anfiedelungen und regelmäßige Wie- 
ſenkultur märe auch bier möglich. Bünden fönnte eine dop- 
pelte Drenfchenzähl ernähren, wenn feine Bewohner die Ga- 
ben , welche die Natur felbft bier in folchen Wildniffen nicht 
verfagt, zu benutzen müßten, 
| In Sertig gilt ein Stüd Wiefe , von deſſen Ertrag eine 
Kuh gewintert werden kann, 400 Bünbnergulden, in Davos 
etwa 100 Gulden mehr. Kür das Weidrecht einer Kuh anf 
den Alpen wird nicht mehr ald 50 Gulden bezahlt. Keiner 
kann Alprechte Faufen, der nicht zugleich verhältnißmäßig 
‚Güter im Thale ‚kauft. Vormals übte hier jeder Einbeimifche 
ein unverjährbares. Zugrecht' gegen jeden Nichtbündner aus, 
der fich bier Ländereien kaufte, und diefes Fläglich kurzſich⸗ 
tige Geſetz, das in. einem großen Theil Bündens in Kraft 
beſtand, verhinderte die Anfiedelung fremder Kapitaliſten, 
drückte den Landwerth nieder, und feßte jeder größern Tand- 
wirthſchaftlichen Vervolllommnung Schranten. Jetzt kann 
dieſes Zugrecht nur von Blutsverwandten des Verkäufers bis 
ins dritte Glied gegen Nichtſchweizer ausgeübt werden, aber 
auch in dieſer Beſchränkung bleibt es nachtheilig für den 
Wohlſtand des Landes. 
Alle ſteilen Abhänge längs dem. Lauf des Sertigſtromes 
ſind zu Kartoffeln⸗ und Gerſtekulturen aufgebrochen, und 
ſobald die Ufer ſanfter auslaufen, iſt keine Nutzung des 
Landes, als auf Heu zu ſehen. Auch bier alſo, wie in an- 
dern Alpenthälern Bündens, werben Weiden oder Wiefen 
nur da zur Pflanzung von Lebensmitteln für den Menſchen 
aufgebrochen, mo fie wegen der Steilheit der Lage wenig 
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Bortheil für den Menſchen aufgebrochen, mo fie wegen der 


Steilbeit der Lage wenig Vortheil für das Vieh verfprechen. 
Das eben der Anbau des Getreides und der Wurzelgewächfe 


- für den Menfchen in gehörigem Wechfel einen reichlichern 


Anbau von Gräfeen und Kräutern für das Vieh beglinftige: 
diefe Wahrheit wird bier noch Tange ohne praftifche Anwen⸗ 
dung bleiben. Es beruhet die Landwirtbichaft in Binden und 
in den alpinifchen Thälern auf den einfachften Verbältntffen 
der Kultur der natürlichen Wiefen und der Weidewirthfchaft. 
Könnte fie folgerecht nur einen Schritt weiter gehen; würde 
die Waldkultur nur gehörig wirtbfchaftlich auf folchen Berg⸗ 
hängen betrieben, mo weder Heu für das Vich, noch Lebens. 
mittel für den Menſchen erzielt werben können; würden ferner 
wüſte Fiegende, aber der Tandwirthfchaftlichen Benutzung em⸗ 
pfängliche Gründe durch das Brennen des Gefträuches, oder 
eines fchlechten Raſens, oder durch Düngung mit Baumblät- 
tern in Abtrag gebracht; oder würden endlich folche wüſte 
Ländereien, wenn fie wegen ihrer Steilbeit, ober wegen der 
Beſchaffenheit des Bodens, dieſer Bearbeitung nicht empfäng- 
lich find, nach und nach durch Bäume und Sträucher in 
Beſtand geſetzt, die Nahrungsmittel für den Menfchen oder 
für das Vieh, oder Düngungsfloffe gewähren : es würde den 
Bewohnern unferer Gebirge ein unermeßliches Feld der Thä⸗ 
tigfeit, und eine neue, reiche Quelle des Wohlſtandes eröffnet 
ſeyn. 
Im Dorfe Sertig wird den Kühen in den Stallungen 


keine Streue gegeben, und der Dünger gewöhnlich ſo, wie 


er aus den Ställen geſchafft wird, auf die Wieſen, oft über 
den Schnee verbreitet; nur den Kälbern wird Streue von 
Moos und Tannreifig gegeben. So ift es auch in den hoben 
Bergdörfern des Bernergebiets, mo das Tannreifig dann, dem 
Dünger beigemengt , vorzüglich sum Kartoffelbau dient., und 
bei diefer Kultur eine vorzüglich düngende Kraft zeigt; bieß 
iſt auch der Fall mit den Nadeln der Kiefer und der Lärche, 
9 
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Art, den Dünger au Rathe zu ziehen, und die Fruchtbarteit 
der Weidgründe zu erböben, fiel uns anf diefen Alpen auf; 
ed werden nämlich die Melkhütten — GStallungen find feine 
da — mo möglich in den Bereich von Bergbächen und auf 
ſanft fallenden Abhängen gebaut. Hat fich der Dünger dann, 
gleich wie in Augiasſtällen, gehäuft, fo wird der Bach hinter 
den Melkhütten aufgeſchwemmt, und dann die Gewäſſer durch 
das Gebäude auf den Abhang unter der Mellkhütte geleitet. 
Die Melkhütte wird auf diefe Weite in der That ohne viele 
Mühe der Hirten rein geſpühlt, und der fo bewäſſerte Weid- 
bezirk erhält eine feltne Fruchtbarkeit, die fich aber eben fo 
fehr in üppiger Entwidiung von Unkräutern, als in dem bef- 
fern Wachsthum guter Weidelräuter äußert, und wohl nicht 
einen Emmenthaler⸗ oder Simmenthaler⸗Alpwirthen zur 
Nachahmung diefer Wälerungsmethode anlocken dürfte. 

Wie wir in Kloſters hörten, bat auf den angrenzenden 
Alpen des Tyroliſchen Montafo’s eine Wäſſerung flatt, die im 
Helvetiſchen Alpenrevier,, foniel uns befannt , nirgendwo üb- 
lich it. Die Hirten leiten nämlich wo möglich Quellwaffer 
auf Wildheumäder,, die wegen ihrer Lage dem Vich unzugäng- 
lich find, und erhalten durch Diele Wällerung einen viel 
größern Henertrag. Solche Heumäder heiſſen da Blaifen. 
Auch in diefem Tyrolifchen Gebirg find die Alpenpachtsinfe 
fo niedrig, vole im Bündifchen Gebirg. Eine Alp des Fer⸗ 
monts 3. B., auf welcher 2000 Schafe, 200 Bferde, 200 
Galtkühe und 30 Melkkühe gefümmert werden, fol für den 
Preis von 100 Thalern verpachtet werden. Solche niedrige 
Bachtpreife find wohl Zeichen und Folge großer Mängel in 
der Landesfultur. | 

Das Hochgericht Kloſters umterfcheider fich vortheilhaft 
in Sitte und Eigenthümlichkeit von den tieferen Hochgerichten 
des Prättiganes, und die Wahl der Obrigfeit gebt in jenem 
mit einer fo einfachen SFeierlichfeit und mit einem Anſtand 
vor fich, die bemerkenswerth find. Die Volkswahlen geſchehen 
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nicht unmittelbar, fondern feit alten Zeiten durch fogenannte 
Befeßer oder Wahlmänner. Alle zwei Jahre, den erſten 
Sonntag ded Maimonats, verfammelt ſich das Volk der drei 
Abteilungen (Schnigen), in welche Kloſters getbeilt iſt, 
gleich nach gehaltenem Gottesdienſt. Der erfie Geſchworne 
eröffnet die Beſatzung, d. h. den Wahltag, mit einer kurzen 
Rede, in weicher der Wunſch, daß die bevorſtehenden Wahlen 
zur Ehre Gottes, und dem Vaterlande zu Nutz und Frommen 
‚gereichen mögen, den immer reichhaltigen Tert ausmacht. 
Jeder Geſchworne ladet nun zwei der äfteften Männer aus 
jeder anweſenden Gemeinde ein, Vorſchläge zu Wahlmännern 
zu machen. Diefe ſechs Breife treten: je zwei sufammen bei⸗ 
feitö, heratben fich in der Stille, und treten dann. mit. Ihrem. 
Vorichlag von zwei: Wählern vor ihre Gemeinde, die durch: 
Stimmenmehr den Worfchlag verwirft oder gut heißt. Sub: 
auf diefe Art ſechs Wahlmänner erwählt, fo verfammeln fich 
diefe anf dem Rathhaus, um zur Wahl eines Landammann. 
für die zwei folgenden Jahre zu fchreiten, und allfällige Ver⸗ 
befierungen in SKirchen- , Schul» und. Gemeindsangelegen-, 
heiten zu berathen. Diefe Angelsgenheiten werden dann. dent 
Boife vorgetragen, und demſelben aus jeder der drei. Ge⸗ 
meinden ein Dann zu der Stelle des Landammanns vorge. 
fchlagen. Die drei Borgefchlagnen beifien die Dreier, und. 
diefe mit der alten Obrigkeit, Den: Wohltänneen, ben Ge⸗ 
meindsvögten, Zandweibeln, und dem ganzen verfammelten 
Volk ziehen nun feierlich, mit Trommeln und Fahnen, nach 
dem Dorfplak vor der Kirche. Hier angelangt fleigen die 
Mitglieder der alten Obrigkeit auf einen erhöhten Platz; ihr 
gegenüber reihen fich die neuen Wahlmänner und die Fahnen⸗ 
träger; hinter diefen in einem großen Halbfreis das verfam- 
melte, erivartungsvolle Bolt. Eine feierliche Stille tritt ein, 
und alle Anweſenden entblößen das Haupt. Der Präfident 
der Wahlmänner nimmt das Wort, ergießt feine vaterlän- 
difchen Gefühle, und dankt der Vorſehung für die Erhaltung 
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der Freiheit; dann Äbergiebt er die Verbeſſerungs⸗ and 
Wahlverfchläge dem anstretenden Landammann mit der Bitte, 
fie dem Volke vorzutragen., das fie durch Stimmenmehr ge⸗ 
nehmigt oder verwirft. - Der Mitlandemmaun legt nun Ned 
nung über. feine Verwaltung ab, und hält eine Dankrede, 
nach deren Beendigung der :ganze Zug wieder mit Fahnen 
und Teommeln nach dem Ratbhaus zieht, wo fich die Wabl⸗ 
männer ‚unter Vorſitz dei neuen Landammanng wieder verſam⸗ 
mein, um die acht Mitglieder der neuen: Obrigleit für zwei 
Sabre Tang su erwaͤhlen. Nach der Wahl werden die Namen 
der Gewaͤhlten, und alle Beſchlüſſe, die ander -Landsgemeinde 
genommen worden; dem BVolke öffentlich Yon dem Gericht- 
ſchreiber aus dem Protokoll worgelefen : Cie Mahlzeit, an 
ber die austretende und men erwählte Obrigkeit Theil nimmt, 
und Bolfshelufligungen enden den Wahltag. 

r.: Ein seinfached, Freies. Hirtenvolt hat diefe Verfaſſung/ 
Aber nicht biefe Venfaffung bat dieſes Volk einfach und frei 
gemacht:  Mouffean, der die Weir:bald: wach Paris, bald 
nach feinen Träumen beurthetlt, behauptete: um eine reine 
Demokratie zu begründen, müßte dad Wolf aus. Engeln be⸗ 
fiehen: ° Wie nahe oder ferne dieſem feligen Zuflande bie 
Oberprättigauer find; wollen wir nicht beurtheilen, aber doch 
zu verfichern wagen, daß ein kluger Fürſt in Zeiten der Noth 
ſich getroſt auf Männer, wie die ferien diru⸗ von Kloßers 
ſind, verlaſen b tanmte. al 
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Be über den Fluͤelapaß nah Tarafp. 





Dos Tdal und der Paß der Flüela. EG. Landwirtbiebaft. Bantpreife. Yakıtı 
ühle. Teplöhne. Verpachtung ter Minen. Vergieihung der Yactsreim mit 
den ergiinen. Lavin. Zerfallene Wohnungen, NAutwanderungen. Bevöl⸗ 
erung und Indufrie dei Unterengadins. Schneelawinen. Guarda. Schuls. 

4— Sutenua. Waſſerungen. Ziegenweide. Die alte Veñe Karafp. De alb 
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Paraner mit den Seitenthalern von Sertig un Diem ‚ 
zieht ſich vom Hauptthale von Davos hinauf gegen die Kette 
des Sealetta’s und Seloretta's ein enges Thal, durch welches 
"ein Bag über die Flüela in's Unterengadin führe. Wir ver- 
Tießen mit Tagesanbruch Hoffnungsan, um zu Pferd; in de 
gleitung umferer: Freunde, den nämlichen Tag über diefes 
Gebirg nach Guarda zu gelangen. 1.das Flüelathal iſt eben 
VO hoch und rauh als das Sertigihal, aber wie in bdiefem, 
ſo find auch die Gebirge des Flüelathals, Bid gegen die Glet⸗ 
fcher bin, erft mit Wald, und höher hinauf mit Gebüſch und 
„ Kräutern bekleidet, umd ſelten zeigen fich nackte und zerriflene 
Selten , felten Felsſtürze und Steintrümmer auf den ſanfter 
fallenden Abhängen des Gebirgs. Auch hier, in ſo beträcht- 
lichen Höhen, zeigt das öſtliche Alpengebirg den unterſchei⸗ 
denden Karakter von dem weſtlichen, wo die tiefer eingeſchnit⸗ 
tenen Seitenthäler von ſteilern und zerriſſenern Beryleiten 
begränzt find, ER 0 

Den erſten Halt, nach ermüdend einfoͤrmiger Reiſe durch 
das einſame Thal, machten wir bei einem geräumigen) ganz 
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vereinzelt ſtehenden, Gebäude, das den Namen des Tſchug⸗ 
genwirthshauſes trägt, und bier Überrafchend in einer Höhe 
von beinahe 5900 Fuß über das Meer *) Nahrung und 
Erfrifchung, und erträgliche Herberge dem Reiſenden dar- 
bietet. Auf der Höhe diefes Haufes, das auch im Winter 
bewohnt wird, it Feine eingefriedete Wiefe, Fein Gärtchen, 
und feine Spur einer andern Iandwirtbfchaftlichen Benutzung, 
ald der Beweidung Nur die Blakte **) wird bier, wie bei 
den mehrften hoch Fiegenden Bündifchen Dörfern gefammele, 
und in hölzernen, neben dem Gebäude angebrachten Behäl- 
teen für die Maflung der Schweine während des langen Win- 
ters eingemacht. Noch etwa 300 Fuß höher , als das Wirths⸗ 
haus, ftehen auf den weſtlich ſtehenden Abhängen noch fchöne 
Arven und Lärchtannen, gegemüber fchöne Arvenflämme. Die 
Arve trägt bier fogar öfter reife Früchte, die zu Anfang 
Weinmonats gebrochen werden, 

Ein Heinen , ſteinernes Gebäude iſt auf der oberfen Höhe 
des Paſſes zum Schuß gegen Zufälle der Witterung für NRet- 
fende erbaut, und hier fanden wir in einer Höhe von etwa 
7400 Fuß über dem Meere allen Schnee fprtgefchmolgen."**). 
Veberall grünte zwifchen deu Felstrümmern von Hornblende⸗ 
fchiefer und Gneiß, auf dem unfruchtbar fcheinenden Sand- 
boden die Alpen⸗Poa wit. den lieblichen Riſpen t). Nicht 
felten. find dem Verfaſſer Pflanzen diefer Art vorgekommen, 

n N f 


'*) Den 29. Auguſt hielt ſich am 7%, uUbr des Morgens das Ther⸗ 
maometer auf 22 Boll, AR. 3., das Thermometer auf 8 Graden 
Reaum. Zn Bern Hand zu gleicher Zeit das Barometer auf 26. 
3, 9., das Thermometer anf 149, oa: 
**) Rumex alp. u . 


MN) Das Barometer bielt ſich bier des Morgens um 10 Uhr uf 21. 
1. 8., das Thermometer auf 9%. In Bern zu gleicher Seit. auf 

26, 4. o., da6 Thermometer auf 14°. 

sıt) Poaalpi.. nn... 0. .. oo 
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die auf der nämlichen Wurzel Halme mit Samen, und Halme 
mid zwiebelartigen Auswüchſen *) trugen; bier aber waren 
feine dieſer Ichendiggebährenden zu finden. Auf der Höhe 
des Paſſes fleht fein Baum mehr, und fchon beträchtlich tiefer 
gegen Davos. hin hatten wir auf dem nördlichen Abhang die 
letzten Arven verlafien. „Auf dem füdlich fallenden Abhang ber 
Flüela ‚gegen das Innthal, zeigen fich zuerſt Legfohren mit 
dem- Aipenmwarhbelder vermifcht; nördlich hingegen find die 
Bergrofen ‚mit roſtfarbenen Blättern die letzten Sträucher , 
die aber alle durch die vielen dürren Zweige den Eininß.ded 
rauhen Klima’s, und die größere Empfindlichkeit gegen Die 
Kälte verrathen. Nur wenig tiefer als die Höhe des Ballet 
‚zeigen fach auf dem- mittäglichen Berghang, böber alſo als 
auf dem nördlichen, die erſten Lärchtannen und Arven in 
gutem Wachsthum, aber auch bier fchon , in diefem unwirth⸗ 
baren Gebirge ; mo der Schus der Wälder gegen Naturereig- 
niffe fo wänfchenswertb erfcheint, Horke non Bäumen, Die 
vorſetzlich von den Hinten angeglindet worden, um auf der 
Selle, wo fie mit ‚verfeugten Zweigen noch aufrecht Rechen, 
einige-Handooll Graſes mehr zur gewinnen. Daß dieſe Wäld⸗ 
hen den Nordwind gebrochen ‚und füdlich unter. ihrem nun 
verlornen Schupe das Gras Ippiger geivachien; . diefe Rück⸗ 
ſicht hat nicht vermocht, die Bäume zu retten, ud aud) 
nicht der Gedanke, daß die Natur Kahrhunderte auf die Bil⸗ 
‚hung dieter . Blume: verwandt, ‚bie. de. Brand in wenigen 
‚Minuten zerſtört. 
Aush. von dee Höhe der Flüela, die Höher ats die Grim⸗ 
ſel, ſo bey. ala, die Waſſerſcheide des. Gotthards, in :ber 
Region der Gletſcher zwiſchen fo hohen Thälern fich erhebt, 
iſt die Anſicht fo wenig: ſchreckend, die Gebirgsformen ſo mild 
‚wie wohl ſonſt airgendmo auf Den, Rürken der Berner⸗, der 
Wallifer- und der Urner Alpentetten. Vom Schubbauſc d des 


— 
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Vaſſes hinweg geſehen, erfcheinen ganz nahe ſüdweſtitch mie 
Gletſchern umgürtet, mit ewigem Schnee bedeckt, mehrere 
wohl bei 11,000 Fuß hohe Felſenmaſſen, deren Namen wie 
umſonſt mit Beſtimmtheit zu vernehmen fuchten *). Zu un- 
fern Füßen Tagen zwei Heine See'n, der eine trübe, der 
böbere mit Maren Gewäſſern, in denen die Firmen und die 
Häupter der umſtehenden Gebirge Ach ruhig ſpiegelten. Hin⸗ 
ter uns lagen dunkel in Waldesfchatten die Bergreihen von 
Davos ; neben und regungslos, ohne Hall' der Lawinen, 
färdeten die Gletſchermaſſen; vor uns über Die Alpen der 
GSüſſer dehnte fich breie und grünend, begränzt vom hoben, 
aber fanft fallenden Gebirge ,. die - Schlucht des Innthals, 
and weiter gegen Süden bin blickten freundlich im hellern 
Strahl der Sonne die Bergeshoͤhen, die Sünden von Italien 
trennen. 

Auf der Südſeite, auf welcher fonf bie Abftärze der 
Aipenterte gewöhnlich jäher find, als auf der Notdfeite, zei⸗ 
ven fi) Die Abhänge der Flüela fo wenig: Heil, daß wir nie 
‚von den. Bferden feigen. mußten ). und ohne große Ermüdung 
Süß erreichen Fonnten. Der Anblick dieſes Fleckens bat , fo 
wie überhaupt: der Anblitk der Engadinifchen , befonders der 
Unterengadinifchen Flecken und Dörfer, für den Nordfchwei- 
ger etwas Auffaliendes. Die fleinernen, biendend weiß über⸗ 
tünchten Hänfer der Landleute, die grell bemaltın Wind- 
‚laden und vergoldeten Balkone, die großen Portale, die nach 
den Wohnzimmern ſowohl, als zu den Heabühnen und nach 
den. Stallungen führen; dann die Wappenſchilde, Die oft über 
den Vortaten , nicht ſelten mit gefränten Helmen aläinten; die 
Kleidertracht der Frauen beſonders, in. der. die ſchwatzen 
Mieber „die rothen Strümpfe ud grünen Bänder herrſchen: 
teac Vanart * dieſt Tacht ſind er wi und DenR- 


A G ‚nyi,, 





”) Schwarzborn? Scaletta? Die Bergfoigen der Rhatiſchen Alpen 
find noch fo wenig genau, weder nach Hoͤhe, noch Ange, beſtimmt. 
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kend *),- daß der Meifende in diefem hoben Alpenthale wohl 
oft verlegen fiber den Urſprung fo fremder Sitte nachgedacht 
bat. Die beraldifche Eiteifeit vorzüglich icheint bier, unter 
Gletſchern und Lawinen, in fchneidendem Gegenſatz mit alter 
Schweizerſitte und mit der Verfaſſung, die anf politifcher 
Gleichheit beruht, in voller Blüthe zu ſtehen. Meiſtens find 
es Zuckerbäcker und Liqueurfabrikauten, die im Ausland ſich 
Vermögen erwarben, und dann in der Heimath durch Bauten 
und gemalte Wappen ihre Rangerhöhung den Nachbarsleuten 
und Verwandten einleuchtend zu machen ſuchen. Wie tief 
liegt iu den Menfchen der Hang, ſich auszuzeichnen, und 
den Borrang vor Andern durch äußern Flitter zu gewinnen! 
Aber wahrlich , fo unſchädlich wie bier, bat diefer Hang wohl 
noch in feinen Stunte Befriedigung gefucht. 

Es mar und nur Furze Zeit vergönnt, des Umgangs des 
gebildeten Herrn. Bundesftattbalter Moor, und anderer geach- 
tetee Männer in Süß und zu erfreuen, die gaſtfreundlich ums 
entgegenfamen. Zu unfrer 'innigen Freude fahden wir die 
ebeltten Bewohner des Fleckens in Thätigleit, um Gaben des 
chriſtlichen Mitleids Für die unglücklichen Griechen zuſammen⸗ 
zulegen, und mit Bedauern verließen wir den Ort, um über 
Lavin in dem hoben Guarda das Nachtquartier zu ſuchen, 
wo wir in der Abenddämmerung eintrafen , frob bier in einer 
Lage von beinahe 5200 Fuß fiber dem Meer *"), die rein« 
lichſte und. freundtichfte Bewirskung; Bequemlichkeiten, und 
Muße zu finden,. um über den zurückgelegten Weg eiutge 
Erimadtungen und afinzeichnen. win a 


ya 





”) Der Verfaſſer war ettannt,“ in Ehiavenn«‘ die Somnbmen mi 
. dem fpanifchen Wörtleln „Don“. betiteln zu bören..  - in 
”*) Nach den Meſſungen, Die im neuen Sammler enthalten ins, 
. beträgt die Höhe. won Guarda 5140 Fuß über das Mer. Die. 
Berechnung einer bei ſchlechter Witterung gemachten Beobach⸗ 
tung, mit Vergleichung des ungefähren Standes des Barometers 
in Bert, gab 5179 Fuß füt bie Höhe von Guarda. 
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So weit von den Auhöhen des Flüelagebirges das Auge 
reicht, fcheint der Inn unfchädlich in Vertiefungen, und mit 
Beregeltem, geradem Lauf durch das weite Thal zu fließen. 
Die Abhänge der Ufer find mit Holzwuchs beffeider, dann 
folgen, fanft gegen die Berge fleigend, Terraffen, auf denen 
Gerfte- und Roggenfeider faſt bis an die untern Säume der 
Wälder reichen, und Über welchen endlich die Region der 
Alpenweiden fich bis an die Gletſcherwüſten ausdehnt. Der 
Graswuchs fcheint bier anf vielen Wiefen nicht fo üppig, ats 
in andern Alpenthälern zu ſeyn, weniaftens iſt die blaffere 
Farbe diefer Wiefen auffallend, und auch: leicht durch die 
@etreidefelder zu erflären, deren Größe wohl auſſer Verhält⸗ 
niß mit dem Heulande flieht, und kaum in irgend einem andern 
Alpenthal in diefem Maaße gefunden merden dürfte. 

In der Gegend von Süß, fo wie überhaupt in vielen 
Gemeinden des Unterengadins, wird immerfort Winterroggen 
abmwechfelnd mit Sommergerfie auf den nämlichen Aedern 
auögefäet,: ohne natürlichen Graswuchs oder Fünftliche Fut⸗ 
terfräuter abwechſelnd mit. jenen Srtreidarten anzubauen. Iu 
mebrern Dorfmarchen, und auch. in der von Süß, ift in 
Anfehung der Kultur dieſer Getreidarten und der Benutzung 
der Wiefen, durch Uebereinkunft der Befiser feit alter Zeit 
eine Ordnung eingeführt, die Zeichen einer niedrigen Stufe 
der Landwirthſchaft, und Hinderniß ihrer Verbeſſerung iſt, 
aber einen: Ausdruck von einfacher, patriarchalifcher Sitte 
trägp, die wohl nirgendwo in unferm Gebirg mehr gefunden 
wird, Es werden nämlich die Getreidefelder in zwei Bezirke 
eingerbeilt, von denen der eine mit Gerſte, und , ‚wie gefagt, 
der. andre, mit dieſem abmechfelnd, mit Roggen gebaut wird *). 
Nun find, wie gewöhnlich im Hochgebirg , die einzelnen Fel⸗ 
der, die verfchiedenen Befibern gehören, felten groß; fie 
fließen in unregelmäßigen Ausbehnungen ‚> ohne durch Zäu⸗ 


) Eontegu's heiſſen auf romaniſch dieſe Feldabtheilungen. 
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nungen geſoͤndert zu ſeyn, gleichſam in einander fiber, und 
ed laufen weder Fahr⸗ noch Fußwege zwifchen diefen Aeckern 
bin, um die Zu- und Abfuhr zu erleichtern. Damit nun 
die anſtoßenden Befitungen durch Pfügen, Fahren und Zer- 
tretem fich nicht gegenfeitig an den Getreidefaaten fchädigen , 
werden in ganzen Nachbarfchaften die nämlichen Contegu's 
auf den gleichen Tag und die gleiche Stunde von allen Be- 
figern gepflügt , geſäet, geärndtet, und die Dorfgloden geben 
das Signal des Anfangs diefer Feldarbeiten. Aehnlich wie 
die Getreidefelder find auch die Dorfwiefen, die Daifaffen 
und die Wildheugüter *) in Zelgen eingerheilt, und wo die 
Heulandbeſitzer in diefen verfchiedenen Regionen mit ihren 
Gütern an einander flogen, wird jede Munta von ihnen ge- 
meinfchaftlich zu aleicher Zeit gemäber, und das Heu ein- 
geheimſet. Die Vortheile diefer Einrichtung können nicht 
geläugnet werden, fo ange Felder und Heugüter nicht anders, 
als anf diefe althergebrachte Methode bemwirthfchaftet werden ; 
aber die Landwirtbfchaft Bündens wird ohnehin durch fo viele 
Seffeln und eingewurzelte Gchräuche niedergehalten, daß wohl 
jene Benrbeitung,, nach einer Art von Gemeinwerk, cher zu 
beffagen, als zu beloben ift, da fie den befannten Hinder- 
niffen höhern Aufblühens der Landwirthſchaft ein neues bei- 
fügt. - 
In der Gegend von Süß, bei oder unweit dem Dorfe, 
gilt eine Ausdehnung von Heuland **), auf der ein Fuder 
Heu zu 30 Rupp ***) Gewicht produziert werden kann, etwa 
212 Schweizerfranfen, oder das Quadratklafier kömmt etwa 
. auf 18 Bündnerbagen (14 Bernbagen) zu ſtehen. Diefer 


*) Munta’s auf romanifch. 
**) Etwa 150 Qundratflafter , das Klafter ungefähr a 6% Fuß rbein- 
ländifch. 


”r) Der Rupp zu 26 Pfund (u 8160 Fr. Sran) berechnet, Dreifig 
Rupp machen 650 Bfund Berngewicht. 
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Preis iſt beinahe eben ſo hoch, als der Wieſenpreis in den 
fruchtbarſten und bevöllerteſten Thälern des Berner Oberlan⸗ 
des. Höher hinauf gegen die Alpen Toller ein Stück Wieſe⸗ 
land, das 30 Rupp Heu giebt, etwa 53 Franken, und Wie- 
feniand , das in mittlerer Höhe zwiſchen diefem Tchtern und 
dem Grunde des Innthals liegt, und eben fo 30 Rupp Heu 
trägt, würde bei 70 Schweizerfranken Foften. 

Auch Hier im Engadin find alfo die Landpreife in den 
verfchiedenen Bergregionen in Mifverhältniß gegen einander, 
indem bei gleicher Produktionsfähigkeit an Heu, die reſpek⸗ 
tiven Preife in dem Verhaͤltniß von 212: 70: 30 ſtehen; auch 
bier alfo müſſen wir die Urſache des geringen Landwerths der 
höhern Thalregionen in dem Umſtand fuchen, daß die wohl⸗ 
babende Bevölkerung fid) in den Dörfern zufammendrängt , 
die höhern Heugüter zu ferne von den Wohnungen der Be⸗ 
fiter liegen , und die höher Tiegenden Ländereien nicht bemohnt 
werden. Im Berner Oberland und in andern Gegenden des 
Hochgebirge wäre Meberfliuß an Bevölkerung, und cd könnten 
in der Region der Vorſaſſen Anficdelungen ohne Schwierig- 
feit Statt finden; bier aber im Engadin iſt auffer dem Man⸗ 
gel an Iandmwirtbfchaftlicher Induſtrie, noch der Mangel an 
Bevölkerung an diefem fo geringen Landwertb in den höhern 
Thalregionen Schuld. 

Süß mag bei 4300 Fuß Über dem Meeresſpiegel Tiegen *) 5 
in folcher Höhe mag der Grummetertrag der Wieſen/ oder 
der Werth der Herbfiweide, wenn fein Grummet eingefahren 
wird, entweder ohne Werth, oder Doch dreifach geringer 
ſeyn, als in dem Thale von Interlachen, und die Landpreife 
bei Süß, die fcheinbar nicht höher als im diefem milden 
Thale ſtehen, erfcheinen wirklich , wenn jener klimatiſche 
Unterfchied berücfichtiget wird, aufferordentfich hoch, und 





») Den 29. Auguſt hielt ich bier um 3 Uhr das Barometer auf 23. 
8, 7., das Thermometer auf 48%, 


auch dieſe hoben Landpreiſe — eine Folge größtentbeils der 
Konkurrenz wohlhabend zurücdfchrender Auswanderer — find 
ein Nachtheil für das Land, da aus diefen Wiefen bei den 
Dörfern, ch eben fo wenig, als im Bernifchen Hochgebirg, 
der Zins des Anfauffapitals erworten läßt, und mithin der 
Beſitz folcher Ländereien immer mit Verlurſt verbunden iſt. 
Dr Pachtzins, den der Beſitzer des Heulandes in der Ge⸗ 
gend von. Süß, und auch ungefähr im übrigen Unterengadin 
für ein Stück Land. empfängt, das dreißig Rupp Heu trägt, 
fteigt nicht höher, als auf 1 Gulden 36 Kreuzer für Land, 
das günftig in der Nähe der Wohnungen liegt, und 1 Gulden 
für entiegneres Heuland. Es bringt alfo das befte Wieſen⸗ 
land feinen Känfer nicht über 1 Procent Zins von feinem An- 
kaufskapital. Nur der Bortheil, den die Wieſenbeſitzer auf 
der Alpenweide haben , die mit dem Befip der Wiefen verbun- 
den ift, Tann ein folches Mißverhältniß mildern. Für 35 
Quadratklafter Gerreidefeld , die in gewöhnlichen Fahren 
6 Stärs *) Gerfie abtragen, wo dann 1 Stär Saat gerechnet 
wird, bezahlt der Pächter dreißig Bündnerkreuzer. 

Mir diefem geringen Ertrag des Landes ſtehen die Ar- 
beitslöhne dann in großem Mißverhaͤltniß. Mit der Nahrung 
befommen bei Süß die Weiber 5 Bündnerbaben bei gewöhn⸗ 
lichen Arbeiten , die Männer 71%, Werden fchwere Arbeiten 
von ihnen gefordert, 4. B. das Holıfällen und Rüſten im 
Walde, fo empfangen die Männer 17 — 18 Bündnerbagen *) 
des Tags, umd dazu noch reichlich Brod und Branntwein sum 
Frühſtück. Im Oberengadin find die Arbeitslöhne noch 
drücdender für den Landbeſitzer; wir werden unten auf dieſes 
auffallende Mißverhältniß der Arbeitslöhne zu dem Landwerth 
surücfommen. > 


”) Ein Stär fchöne Gerſte wiegt etwa 9 Engadiner- oder 714 Berne 
pfunde. 


”) Dreizehn bis vierzehn Bernbatzen. 


a5 
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Im ganzen Engadin, wie faſt iberall in ber Bündiſchen 
Thälern , iſt alles Land frei von Zehnden und Vodenzinſen, 
aber nur im wenigen Gemeinden, 4. B. in Süß, iſt die ver- 
derbliche Gemeinweide im Frühjahr auf den Chatgdtern ab- 


geſchafft. Die Alpen gehören ausfchließlich den Gemeinden, 


und ſoviel Vieh der Landbefiter auf feinen Wieſen wintern 
kann, foviel ift er berechtigt auf die Alpenweiden zu treiben. 
Die nächfte Folge diefer Einrichtung ift, dag während der fo 
langen Winter die Kühe nicht gehörig gefüttert werden, umd 
auf den hoben Alpen alfo den Milchertrag nicht geben Finnen. 7 
den gut geminterte Kühe geben, 

Süß befigt fo viele Alpen, daß mehrere derſelben ver- 
pachter werden, da die Gemeinde auffer Stand if, fie alle 
mit eignem Vieh zu befegen. Kine diefer Alpen, Munttais, 
wird einem Bergamaster verpachtet, der auf diefer Alp mäh- 
rend dreien Monaten 16 Kübe, 10 Pferde und Efel, und 
350 Schafe und Ziegen zur Weide Hält, und für. diefe Rutzung 
nicht mehr als 412 Louisd'ors Pacht bezahlt. Nach gewöhn⸗ 
licher Schatzung des Werthes der Pferd-, Schaf- und Zie⸗ 
genmweide, in Vergleichung der Kühmweide, würden auf Munt- 
tais Teicht 100 Kühe während dreien Monaten gemeidet wer⸗ 
den können *), und es würde mithin der Bergamasferpächter 
bier jährlich nicht mehr als etwa 71 Berubatzen Krautzind 
von der Kuh bezahlen. Wenn wir diefen fo äuſſerſt geringen 
Krautzind mit dem fo hoben der Berneralpen vergleichen., fo 
find wir in der That verlegen, eine Erfcheinung zu erflären,, 


. welche die Alpenwirthſchaft von Blinden in einem fo äufferft 


nachtheifigen LXichte erfcheinen läßt. Die folgenden Bemer- 
fungen mögen beitragen, diele fo niedrigen Breife der Alpen⸗ 


sinfe in Bünden zu erflären. 
Die 


*) Bei diefer Schäbung iſt zu bemerken, daß bie Schafe von ber 
Bergamaster- Race nicht ſelten 70 Bfund wiegen: 
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Die Munttaisalp mag wenigſtens 1000 Fuß höher Über 
dem Meeresſpiegel Tiegen, als die höchſten Kühalpen des 
Bernergebiers , und eben wegen diefer größern Erhöhung dauert 
die Alpfahrt auf der Bündneralp einen Monat bis ſechs Wochen 
fürsere Zeit als auf den Oberländifchen Berneralyen, auf 
denen wenigſtens ſechszehn Wochen für die Dauer der Alp⸗ 
fahrt gerechnet werden können. Die für die Bündneralpen 
zn berechnende Pachtfumme müßte folglich, um die Pacht 
ſumme für Berneralpen damit zu vergleichen, im Verhältniß 
von 42:48, oder von 2:3 erhöht werden, wenn wir an⸗ 
nehmen, daß die Bündneraipen überhaupt im Durchſchnitt 
eben fo hoch als die Engadinifchen Tiegen, und die Dauer 
der Alpzeit in der Hegel nicht viel mehr als drei Monate be⸗ 
trage. 

Bir könnten ferner annehmen, baß, nach Verhältniß 
größerer Erhöhung der Engadinifchen Sömmerungen, der Ber- 
gamasker Pächter fie fein aus milderem Klima ſtammendes 
Vieh größere Gefahr Taufe, wenn er daſſelbe auf fo rauhen 
Bergen zur Weide treibt, und daß er folglich im Verhältniß 
diefer Gefahr ein Fleineres Pachtgeld bezahlen .Fönne, um fo 
mebr , da auf den Bündneralpen fehr felten Hütten gebaut 
find, mo das Vieh bei fchlechter Witterung Schutz fuchen 
kann, und, da die Bündner auf ihren Alpen Feine Heuvor- 
räthe  fammeln, bei frühem oder: fpätem Schnee das Vieh 
der Bergamaskerpächter oft mehrere Tage lang hungernd im 
Schnee unter freiem Himmel aushalten muß. Diefe -Nach- 
thbeile, die zum Theil auch auf den hohen Gemeinalpen der 
Berner Statt finden, haben da in der That. auch beigetragen 
die Alpzinſe herunterzuſetzen, aber doch Tange nicht in folchem 
Maaße, daß wir annehmen Fönnten, durch diefen Umſtandeinen⸗ 
fo Aufferft niedrigen Alpzins, wie er auf den Engabineralgen 
bezahlt wird, erklärt zu baden. ur 

Eine andere Einwendung konnte gegen die Bergleichung 
der Bündenfchen-Mipenpachtzinfe mit den Berniſchen gemacht 
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werden. Do nämlich die Engadineraipen beträchtlich höher 
und rauber als die hohen Berneralpen liegen, fo dürfte die 
Zahl der Kühe, die auf denfelben zur Weide schen Fönnten, 
wicht nach Verhältniß der Schafe die wirklich da föm- 
mern angefchlagen, und die Rechnyung darnach gefiellt, und 
mit der Mechunng der Krantzinfe von. Berneralpen, wo nur 
Kühe ſömmern, veralichen werden. Es könnte behauptet 
werden, Bündneralpen, wo Bergamasterpächter Schafe ſöm⸗ 
. mern, dürften nur mit Schafalpen auf dem Berner Hoch⸗ 
gebirg uerglichen, und die Krautzinfe von diefen mit den Zin⸗ 
fen jener zuſammengeſtellt werden. Allein wie fchon in der 
Reife Über den Bernardin bemerkt worden *), und der Ber- 
fafter auch auf diefer Reife öfter zu befätigen Gelegenheit 
gefunden, fo find überhaupt die Bündenfchen Gebirgsrüden 
viel abgerundeter und zuganglicher, die Felſen weniger zer⸗ 
riften als im Berner Hochgebirg, und auf den mebrfien AL- 
ven, ‚die von Bergamasker Schafhirten ‚gepachtet werden, 
koͤnnten ohne Gefahr Kühe gefömmert werden. Zudem bewirkt 
die größere Erhöhung. der Bündenfchen , befonders der Enga- 
Dinifchen Alpen nicht in dem Maaße, als geglaubt werben 
könnte, für die Gefundheit des Viehes nachtheilige Witte 
zangszufälle , und fließt wohl mehr auf die Dauer, als auf 
die Temperatur während der, Alpzeit ein, da; die Bündenfchen 
Thäler, vorzüglich aber das. Junthal, fo hoch fireichen **), 
daß diefe Höhe der Thalgründe nothwendig mildernd auf die 
Temyeratur der Berghohen einfließen muß. Geſetzt aber auch 
jene Einwendungen gegen unſere Bergleichung werden als 
geltend angenommen, fo. finden wir dennoch die Alpenpacht⸗ 
zinfe der Bergamasker im Engadin fo aufferordentlich niedrig, 
daß wir. diefen Stand der Bachtzinfe für Bünden ſehr be- 





M Vergleiche des Verfaſſers Keife über dan Bernarbin, ©. 145. 


w) Dev Bun fließt von Silvaplana oder Sils im Dberengabin bie 
: Beltaena im Unterengadin von 5700 bis 4000 Fuß abfeluter Höhe. 
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Hagen, und nach andern: Erfiärungen feiner Urfachen als ber 
gegebenen uns umſehen müſſen. 

Wir behalten immer die obgenannte Alp Munttais vor 
Augen, da fie, wie wir unten ſehen werden, in ziemlich ge⸗ 
treuem Maaßſtab ein Muſterbild des Ertragwerths anderer 
Bündner -, und vorzüglich ‚anderer Engadineralpen geben 
Tann, die wie Munttais nerpachter werden. 

Am Berner Hochgebirg giebt es hohe Gemeinalpen, auf 
denen dad Weibrecht für eine Kub des: Jahrs nur. zu vier 
Franken verpachtet werden kann; bier Heben aber dieſe Kraut- 
zinfe nur deßwegen fo niedrig, weil die Alprechte bloß den 
Dorfgenoften und Teinen Aeuſſern, d. h., keinen Landleuten 
ans andern. Dörfern zur Benutzung überlaffen werben dürfen. 
Es giebt ferner Schafderge im Berner Hochgebirg, mo die 
Schafweide während drei bis vier Dionaten nur zu ſechs Kreu— 
zer Berngeld besablt wird, weil diefe Alpen aufferordentlich 
felficht , voll gefährficher Abgründe, und den Gletſcherlawinen 
ausgefebt find. Die ſchlechteſten Pferdweiden gelten doch 
acht Franken. Die Alp Munttais würde .alfo nach dieſem 
Maaßſtab der fchlechteiten Verncraupen den folgenden vacht⸗ 
zins gelten: 

1) 350 Schafe und Ziegen A 6 Kremer Fr. = 5.86. 
2) 16 Kühe aA Fr. — 64 — — 
3) 10 Pferde und Eſel nur u 6 Fr. — 6 — — 


ganzer Pachtzins Fr. 176 5 Btz. 

Wegen des angenommenen klimatiſchen Unterſchieds zwi⸗ 
ſchen den Bündner- und Berneralpen müßten aber die Berner⸗ 
alpen, wenn fie in der Höhe der Bündneralpen liegen würden, 
nach dem Verhältniß 3: 2 weniger Bachtzind gelten, und jener 
Pachtzins von 176 würde alfo für Munttais nach den Berner⸗ 
jinfen nur zu 118 Franken angefchlagen werden können. Es 
würde fich aus diefer Vergleichünig mithin ergeben, daß die 
Pachtzinſe der Berneralpen ſelbſt unter den ungünftigfien Um⸗ 
fänden zu den Alpsinfen der Bergamasker im Engadin im 

40 * 





448 — 


Berhaältniß von 118: 72, oder ohmgefähr wie 14: 9 ſtehen. 
Es läßt ſich wohl ein ſolches Mißverhältniß nur dadurch er⸗ 
klären, wenn wir annehmen, daß, bei dem Mangel eines 
Bündenſchen, dem Bergamaskiſchen und dem Berniſchen ähn⸗ 
lichen Küherſtandes, die Bergamasker keine Konkurrenz für 
die Pachtungen der Bündneralpen ſinden, und die Engadiner, 
Die nicht genug Vieh wintern, um ihre Gemeindalpen zu be 
fegen, mithin an diefe Bergamasker gebunden find, und feit 
langer Zeit mit den nämlichen geringen Pachtziuſen ſich be⸗ 
gnügen müſſen. 

Aehnliche Reſultate wie die obſtehenden giebt die Alp 
Fleß, die den Süſſern gehört, und auf der Sonnſeite des 
Gebirgs, günſtig für die Vegetation, gegen das Fluelagebirg 
ſteigt. Es finden auf dieſer ſchönen Alp hundert Kübe vom 
1. Brachmonat hinweg bis Ende Herbſtmonats hinlänglich 
Beide; fie iſt verpachtet, und trägt nur 200 Bündnergulden 
Pachtzins *). Die lange Dauer der. Aipgeit beweist, daß dieſe 
Alp unter milderm Klima als Munttais liegt, und es könnte 
alfa ohne oben. berechneten, daberigen Abzug der Bachtzine 
für die Fleßalp mit den Pachtzinfen von ähnlichen Berner- 
alpen unmittelbar verglichen werden, wo ſich dann ein noch 
größeres Mißverhältniß zum Nachtbeil der Engadiner Alp⸗ 
wirtbfchaft erzeigen würde. 

Süß und feine Umgebung, von der Höbe der Bergbänge 
geſehen, bietet dem Reifenden angenehme Bilder dar. Frei⸗ 
Fich find da nicht, wie an den Ufern des Luzerner⸗, Brienzer- 
and Thunerſee's, Wäldchen von Fruchtbäumen, hinter denen 
halbverſteckt malerifche Wohnungen bei jeder Beugung der 
Sußpfade den Wanderer mit Zügen der Befelligfeit oder länd- 
licher Sitte erfreuen, und es fieben bier wie im übrigen 
Engadin die weiß betünchten ‚ bemalten Häufer zu prunkend, 
vornehm und fremd. in dem rauhen Pirtenial, Aber das 
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weite, von dem reiſſenden Inn unfchädlich durchſtrömte Thal, 
ber Farbenwechſel der Getreidefelder und Wieſen, die hohen 
und doch fanft gerundeten Berge binter denen einige ESis⸗ 
firnen *) glänzen, das Tebhaftere Grün der Lärchtantten‘, das 
mildernd durch das Dunkel ver Tannemmdilber bricht - and 
dann die drei Hügel mit Spuren hoher alterthümlicher Ruinen 
alle diefe Ggfichtspunfte ſohnen bald das Auge mit den ner 
ten blendenden Häufern aus, Ne TLDE 
In den Ruinen der alten Schlöffee son Sr feien w 
vorigen Zeiten römifche Waffen und Müngen gefunden:wordeii 
ſeyn, und hierwhne Zwriſel Haben mach Beſiegung der alrn 
wildfreien Rhaͤues die roͤmiſchen Eroberer Feſtungswerle «us 
richten laſſen. Freie Völker mögen wohl leichter in Schlachs 
ten beſiegt, als nach den gemonnenen Schlachten Bezwunugen 
werden. Das haben auch ſpäter die Rhier gegen Meſter⸗ 
reich bewieſen. Süß iſt der Geburtsort des Bundenſchen He⸗ 
rodots, Ulrich Campel;y der zugleich. die Reformativn in bit; 
fem Thal einführte, und. dadurch Teine ‚Landsleute von. des 
zweiten zömifchen Herrfchafs. befreite, die weniger bintig und 
nicht fo ſchnell mie die römifchen Kalter, und dies Geßtet 
und Landenberge fpäterer Zeit, aber. deſto ſcheren die Wiutar 
zu unterjochen verſteht. i 
In Lavin war uns der Pallaſt eines zurückgelehnten /Anv⸗ 
wanderers, eines reichen Zuckerbückers, aufgefallen, der un⸗ 
weit verlaſſenen, einfallenden Wohnungen anderer Ausgtwan⸗ 
derter ſteht, und durch Bergoldungen und: elle. Farben: mit 
blendendweißem Gemäuer verherrlichet, weithin erglänzt. In 
ſehr vielen Bündenſchen, vorzügfichraker in. Engadiniſchen 
Dörfern finden ſich folche Kontrafe, nahe beiſammen: öde / 
einfallende Gebaͤude naͤmlich, und neue; Bauten mit alle 
Mertzeichen eines durch keinen äſthetiſchen Sinn veredelzen 
kurus. Als bite unlängf: eine Schaar roher ande an⸗ 
Word 313 


— 
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Dörfer atin aussenkändert r: ud raubſüchtis oder in Zerfi» 
rungeͤwuth Thüren and Fenſter serfchmertent oder and den 
Augeln geriſſen; und als würde nur erſt jet von den Dorf 
bewohnern der. Schutt geräumss und die halb zerſtörten Ge⸗ 
bände nach nad mach durch: nens; Bauten erſetzt: fo ſehen 
dieſe Dörfer in denjenigen Diesenden Bündend aus, deren 
Bewohwer: von den Sucht: am meifien befeffen find, den väter⸗ 
lichen Herd, die heimathliche Wieſe, das ſchöne Thal in ver 
baſſen, am auffremaem Boden, in Bädtifchem Bemäuer cinen 
Beruf auszuüben, der bisweilen zwar Reichthümer verſchafft, 
aher des Geiſte ſo wenig Nahrung gieht⸗rauf niedriger ver» 
wähuter Sinnenſuſt beruht, undiwähren dniehrern Jahren 
der Erſernung van dem ſtarken freitn. Hirtenſohn die Bereiche 
magengemerner⸗·Dienſtbarkeit verlangt. '-. 

5 He et Europa's beinahe giebt es einige 
oe. virle Bandenſche Kaffrewirthe, Paſteten⸗/ und Zucker⸗ 
backen und Silörfabrifanten, die, wenn ſie ihre IRugendzeit 
in Thütigkeit in diefen Induſtriezweigen verlebt haben, ſich 
beeilen:/: das ermerbeue Gold dem Baer. und den Baſen und 
Narhbarucdes heimaiblichen "Dorfes zu ſpiegeln, gewoͤhnlich 
zwedſe und geſchmacklos⸗ Loſtlince Bauten wotifähren, und; 
da fie als Jünglinge ungebildet ihr Thal berließen, auch un⸗ 
gebildet ner! ſtͤdeiſcher Politur, mit verdorbenen Sitten, mit 
verlornem Stan der Einſachheit ad mit allen Verkehrtheiten 
und Anmußungen das: Geldſtolzey zuvückkehren. Gewiß giebt 
es auch mtenl digſer Klaſſender Auswanderer verdienſliche 
Manner/ auß die dirſes Gemalde nicht: paſſen kaun; aber die 
Behauptung, daß einogroßer Theil: der zurächgekehriten Aus⸗ 
wanderer von dem erworheurn Wohiſtand weder zu eigener 
Veredlung, arch⸗ zu : Weglukigung:. oder Gründung gemein⸗ 
nutziger vnterlaͤundiſcher Unternehmungen Gebrauch zu mache 
veßſtehrz dieſe Behnuntung wird durch jene Musnahmen nicht 
entkräftet, eben ſo wenig als die Thatſache, daß eine Menge 
dieſer Auſswanderer entweder gar nicht, oder armer, verdor⸗ 


J 
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bener und zu laͤndlicher Arbeit untlichtiger zurückkehren, ‚ars 
fie waren, da fie als Glücksritter die Heimath verliehen *). 
Daß die Answanderungen der Bündenfchen Landleute 
Die Vermehrung der Volksmenge nicht nur niedergebalten, 
fondern feit anderthalb Jahrhunderten dieſelbe beträchtlich 
vermindert haben, ift: eine befannte Thatſache, und das En— 
gadin befonders Liefert: zu diefer Thatfache die auffallendſten 
Belege, Gegen dad Ende des fechsschnten Jahrhunderts mar 
das Tinterengadin von Pontalto bis Finſtermünz von etwa 
achthalbtauſend Menfchen bewohnt, und nun nad Verfluß 
von zweien Jahrhunderten bat ſich nach annähernder Berech⸗ 
ding diefe Zahl beinahe um Zweitauſend vermindert "U. Das 
einzige Bernerfche, im Hochgebirg gelegene Oberamt Inter⸗ 
lachen, deſſen Inhalt nach geogranbifchen Meilen wenigſtens 
doppelt kleiner als derjenige des Unterengadins in der an—⸗ 
gegebenen Ausdehnung iſt, das einzige Oberamt Interlachen 
enthält wohl doppelt ſo viel Einwohner. Freilich kann ent⸗ 
gegnet werden, daß die mittlere Höhe des Hauptthales des 
Inns an den Ufern dieſes Flußes wohl 4000 Fuß über den 
Meeresſpiegel ſich erhebt, während hingegen die Fläche des 
Brienzerſee's oder des Hauptthales von Interlachen bei 2000 
Fuß tiefer liegt; allein eben dieſe Fläche des Brienzerſee's 
iſt nebſt einem Theil der Fläche des Thunerſee's in dem frucht⸗ 
barſten Theil des Hauptthales mit beiläufig dret Quadrat⸗ 
ſtunden von dem nutzbaren Lande in Abzug zu bringen; bie 
Berghaͤnge in dieſem Oberamte find. fo ſteil und ſo felſicht, 
der urbare Grund feiner Seitenthäler im Lauterbrunnen⸗ und 
Lütſchenthal iſt ſo enge, daß: mir das Jnuthal in ſeine Pro⸗ 


9— Viele dieſer Bemerkungen pafen - -in Por‘ arößerm Maaße auf 
das Oberengadin. Im Unterengadin befchäftigt der Landbau dach 
noch mebr Eingeborne als im Oberengadin. 

“Die obige Schäbung iſt nach ungefähren Angaben Campels, bie 

Schaͤtzung ber pegenmärtigen Volksmenge aus dem N. Samm⸗ 
ler, L 354, 
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"puftionsfäpigfeit,, ohngeachtet feiner arögern abſoluten Er⸗ 
höhung, immerbin mit dem Interlachenthal felbft in gleicher 
Landaustheilung vergleichen, und annehmen dürfen, Daß das 
Unterengadin beinahe die doppelte Menfchenzabl ernähren 
könnte, um fo leichter, da die Nachbarfchaft Italiens, die 
eröffneten Bergpäſſe, die fahrbare Straße durch das ganze 
Junthal durch Finſtermünz ins Tyrol, bie faſt gänzliche Be- 
freiung. von Abgaben, dem Engadin fo wiele kommerzielle, 
von dem Landbau unabhängige Bortheile sufichern : Bortheile, 
welche die Thäler des Bernerfchen Hochgebirge gar nicht, oder 
in geringerem Maaß zu genieſſen haben. 

Wie. fonderbae und mie unglüclich zugleich, daß die 
induſtrioſe Thaͤtigkeit dieſes Hirtenvolks fich fo faſt ausſchlieſ⸗ 
ſend auf die Fabrikation von Leckerbiſſen verwöhnter oder ver⸗ 
weichlichter Städter gerichtet bat; daß der Engadiner Land- 
mann, der nach der Heimath zurückkehrt, wohl Kuchen und 
ſtarke Getraͤnle zu verfertigen weiß, aber weder über Land⸗ 
wirthſchaft noch Viehzucht, noch Über irgend ein für die bei- 
mathliche Delonomite wichtiges Handwerk fich vernünftige 
Begriffe, oder nützliche Serrigfeiten erworben bat! Im En- 
gadin arbeiten nur fremde Diaurer, Schloffer, Zimmerleute, 
und zwar fo ſchlecht als nur möglich, da fie von den Ein- 
beimifchen Seine Konkurrenz zu fürchten haben. Die Enga⸗ 
Diner. haben nicht einmal Serbereien, fondern verfanfen ihre 
rohen Häute den fremden Genbern, und kaufen ihnen wieder 
das nöthige Leder ab. : Härte ihre Thätigkeit fich auf folche 
Induſtriezweige, hätte fe fich anf Veredlung der Schaf⸗ und 
Nindnichracen, anf Verbeſſerung der beimasblichen Land“ 
wirtbfchaft gerichtet: wie wohlhabend Fönnte das ſchöne Thal 
ſeyn, welche große und glückliche Vollsmenge könnte es er⸗ 
nähren! 

Und doch liegt in den Erfolgen dieſer unnatürlichen, 
ſo antinationalen Induſtrie eine wichtige Lehre für diejenigen 
Theile der Schweiz, wo wir eine übermäßige Bevölkerung in 
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Armuth and Erniedrigung anmwachfen fehen, und an der Mög⸗ 


lichkeit bisher verzweifelten, ihren Zufland zu verbeflern. 


Wenn der Bündenſche Zucerbäcer überafl fein Auskommen 
finder, weil überall in unfern zivilifirten Staaten feine Waare 
Käufer findet; wird denn nicht auch jeder gefchichte Zimmer- 
mann, jeder gefchichte Maurer, jeder gefchidte Schlofer , 
jeder gefchichte Küfer,, Käfemacher und Landwirth auf jedem 
Erdfleck, wohin die Kultur fich erfirecht bat, fein Auskommen, 
und öfter Wohlhabenpeit finden? Wird nicht der geſchickte 
Landwirth, der im Ausland erft als Knecht Brod, dann ald 
Pächter Wohlhabenheit oder Reichtum gefunden, wenn er 
mit dem Erworbnen ind Vaterland zurüdkehrr, fein Glück 
befördern helfen? Und wenn der Bündner die Hauptſtädte der 
Erde. mit Zuckerbäckern verforst, können wir Schweizer nicht 
die Länder der Erde mit gefchickten Kühern, landwirthſchaft⸗ 


lichen Anechten, oder Bächtern verfehen, und fo der Bevöl⸗ 


kerung, die uns Ängfligt, ohne Koſten, vielmehr zum Tünftigen 
Heil des verarmenden Vaterlandes Abfluß verfchaften? Wer 
fühlt denn nicht bei Diefer Frage den Sinn und die Wichtig- 
feit der Volkserziehung, den Sinn und die Wichtigkeit der Hofe 
wylifchen Armenſchulen? 

An der Straße von Süß nach Lapin Anden ſich eine 
Dienge von Steinen aufgemauerter Gewölbe, die zum Schutz 
der Reifenden an, denjenigen Stellen erbaut find, mo gewöhn⸗ 
lich Schneelawinen niederflürgen; eine erfreuliche, menfchen- 
freundliche Vorſorge, die der Verfafler in. den Alpenthälern, 
die er durchwanderte, ſonſt nirgendwo gefunden bat. Unter 
den Berniſchen Hochthälern iſt's vur allein das Fermelthal, 
das, mie wir. oben bemerkten/ ſich durch eine abnliche Vor⸗ 
ſorge auszeichnet. Eu 
Im Thale von St, Antonien im Broigen ſollen die Be⸗ 
wohner noch auf eine einfachere Art ihre Wohnungen vor der 
Gewalt der Lawinen zu ſichern verſtehen. So mie nämlich 
im Fermelthal von Mauerwerk eine Pfeilſpitze gegen den 


458 — 

Lawinenzug gebaut wird, ſo wird in St. Antönten von Schnee 
eine folche hinter den Wohnungen gebildet, die aufrechtlie⸗ 
gende Schneide der Schneepyramide mit einem ſcharfen Holz 
bekleidet, und die Oberfläche mit Waſſer begoſſen, damit fich 
eine Eiöfrufte bilde, die diefem Schugbau einen feſtern Halt 
gebe. Ein folcher Schneefürper müßte freilich die Wohnung 
im Frühjahr wegen Iangfamem Schmelzen und dem abfließen- 
den Waſſer feucht und ungefund machen ; allein wenn die von _ 
der Sonne befchienene Fläche der Pyramide mit ſchwarzer 
Erde oder mit Koblenftaub überzogen wird, fo wird der 
Schmelz; des Schnee’s fehr befördert, und eine erhöhte Ab- 
dachung des Bodens hinter der Wohnung leitet Teicht das 
Schneewaffer von diefer ab. 

In Guarda fol beinahe ein Drittel der ganzen mann⸗ 
lichen Bevolkerung auf gut Glück durch das Zuckerbäcker⸗ und 
Defilliergewerbe ausgewandert fern, und die vielen unbe- 
wohnten, zerfallenden ſteinernen Häuſer⸗ geben dem fonft freund“ 
lich liegenden Dorfe ein recht trauriges) faſt fchanerliches 
Anfehen: Im Fahre 1780 lebten in diefem Dorfe 140 Ein- 
wohner. männlichen, und 164 weiblichen Gefchlechts in 'd3 
meiftens geräumigen Häufern, und nur 14 Männer waren 
ausgewandert; gegenwärtig iſt die Bevölkerung nöch beden- 
tend geringer, die Zahl der Ausgewanderten größer, und jedes 
Wohngebaͤnde des Dorfes wird im Durchſchuin nicht mehr 
als zwei Menſchen enthalten. 

Fruchtbaͤume find in Guarda keine zu pflanzen verſucht 
worden, ‚Telbft nicht Kirſchbaͤume. : Huf dem Thalgrunde des 
Yntevengading werden Überhaupt, wegen mangelnder Sicher; 
beit der Obſtärnte für die erſten Pflanzer, 'Teinc Fruchtbäume 
anzuzichen verfucht,, obgleich in gefchligten Lagen fie ohne 
Zweifel gedeihen würden. Die Felder um das hohe Guarda 
herum zeigen wie günſtig felbft in beträchtlicher abfoluter 
Hoͤhe vorſtehende Wälder oder Bergwände anf die Vegetation 
wirfen. Die Anhöhe von Guarda iſt nämlich gegen die Falten 
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Nordoſtwinde geſchützt, und dieſem Schutze ohne Zweifel iſt 
es zuzuſchreiben, daß hier nicht nur Flachs ſondern ſelbſt 
Hanf mit Vortheil gedeiht, und daß Winterroggen, der im 
Anfange des Herbſtmonats geſäet wird, fo wie auch Gerſte und 
Hafer, auf diefen Anhöhen gebaut werden kann. Der Hafer 
mar eben jet *) ganz reif. Freilich trägt dann auch die Lage 
Des gegen Mittag fallenden Berghangs, auf dem das Dorf 
fiebt, vieles bei, alle Saaten fchneller zur Reife zu bringen. 
Wie viel günftiger aber für die Vegetation das rhätifche Ge⸗ 
birg als das Bernifche iſt, zeigt am auffallenditen die Ver⸗ 
gleichung von Guarda mit Mürren, da in diefem Dorfe, das 
noch etwas tiefer als Guarda aber ebenfalls auf einem Berg⸗ 
bang liegt, weder Kartoffeln: noch Gerſte und noch weniger 
Hanf zu gedeihen vermag. 

Den Morgen mußten mir, vom Regen aöfangen schaften ’ 
in Guarda zubringen, nach Mittag aber harten wir die Freude 
die Wolken fich zertheilen, die Hänpter der Berge, den Inn 
uud das weite. .von Waͤldern halbverdunkelte, Thal zu unfern 
Süßen zu fehen. Ueber das alte Kafltkli'von Taraſp gegen 
Bis Pizoe und die Kette des Münſterthals hin erfcheint das 
Kalkgebirg auffallend zerriſſener, als die Hornblendeſchiefer 
and Gneißbildungen gegen Flüela und gegen das Oberengadin. 
Das ik wohl immerhin als Negel, wenn gleich mit Ausnah⸗ 
nen anzufehen, und ans dieſem Grunde auch werden meiftens 
Bergwaſſer, die in’ Thonſchiefer⸗ und’:Kalfgebirg: Nrömen;. 
gefährlicher für Gfter "und Auwohner ſeyn, als Bergitöme 
die im Urgebirg fließen. 

‚Die Herrlichften Sauerquellen ſprudeln bei Schuls * 
reicher aus dem Boden als bei St. Moriz, und verlieren ſich 
faſt unbenutzt wieder in dem Boden; auch die reichen Bitter⸗ 
falsgneiten bei’ Karafp fließen in den Inn, innd Bienen nur 
wegen Landlegten als venmittel bei Hnterfeißöbefenwerben, 
Win” 

ed 
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Dem Bitterfalz ſoll ſich Kochſalz beigemiſcht ſinden, und 
dieſe Quellen ſowohl als ähnliche Quellen bei Fettan könn⸗ 
ten vielleicht zur Gewinnung des Kochſalzes benutzt werden. 
Welche Vortheile dürften dem Unterengadin und Schuld be- 
fonders durch gehörige Anftalten zu Benntzung fo reicher 
Mineralquellen erwachſen! 

Wir betraten den fchönen Flecken Schuls, und verweilten 
den Bau. eines ſehr großen fleinernen Hauſes betrachtend , 
defien Thor- und Fenſtereinfaſſungen von gehauenem Granit 
gefertigt wurden. Wir bemerften einen Arbeiter von edlem , 
aber äuſſerſt einfachem Ausfeben, der ohne Kleider und Welte 
mit offnem Hemd, in ſchwarzen ledernen Beinkleidern äufferft 
thätig einen Steinhlod zum neuen Bau behauen half. Einer 
unfrer Begleiter, der edle und angefebene Landammann **** 
faßt dieſen Arbeiter in's Auge, eilt plötzlich auf ihn zu, und 
umarmt ihn mit dem Ausdruck der innigfien Freude. Der 
Arbeiter war Landammann des Hochgerichtd, einer der reich“ 
fien Gutsbeſitzer des Orts, und er mar ed, der als Eigentbäl- 
mer den Bau des Pellaſtes im Schweiße feinch Angefichts und 
durch die Arbeit feiner. Hände volfführen half, Wie einfach 
and wie Schweigeriih ! Ein folcher Luxus wird nie dem 
Vaterlande fchaden, und folche Reiche werden nie für fremde 


Flitter dad Vaterland vergefien. Wehe ung, wenn die Sitte, 


der Hände Arbeit,. die Tämdliche Einfalt, den Handwerks⸗ 
mans und den ‚Bauer zu verachten, der. fich ſelbſt achtet; 
wenn diefe fremde Sitte in unfern Alpenthatern herrſchend 
würde! 

Bei Schuls und, andern. Ortſchaften bes Unterengadius 
wird die Wäſſerung der Wieſen mit vieler Sorgfalt und In⸗ 
duſtrie beſorgt. Es wird hier das zu dieſem Zweck taugliche 
Waſſer wohl drei Stunden weit hergeleitet, und über Die tn. 
fen geführt; jedes But bat dann bei Tag aber bdei Macht feinc 
beſtimmten Stunden oder Viertelſtunden, während welchen 
der Beſitzer die Gewäſſer benutzt. Es werden oft in den 
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Sommermonaten Nachtwächter gefeht,, um die Wäfferorbnung 
(Rotanka) aufrecht zu halten, und es find Geldftrafen gegen 
die Uebertreter feſtgeſetzt. Bis deu 25. April iſt auf allen 
Wieſen Gemeinweide der Ziegen, doch ift von der Weide hier 
alles Setreideland ausgenommen, und jeder Landmann ift be- 
rechtigt,, fo viel Wieſenland anfzubrechen und mit Getreide 
ansufüen, als er zu düngen vermag. Jeder Landmann von 
Schuld hält Ziegen fo viel er will, aber ans den Waldungen 
find diefe Thiere durch Gemeinbeſchluß verbannt worden, 
Km Sommer werden fie mit Tagesanbruch auf die Gemein. 
alnen getrichen, und jeden Abend wieder zurüd nach dem 
Dorfe geführt. . Im Winter weiden fie überall frei herum, 
und nähren fich zum Theil von Baumsmeigen, bie aus dem 
Schnee berporragen, zum Theil von Wildhen, das ihnen in 
den GStallungen des Dorfes gereicht wird. Kin Gemein- 
beſchluß, der die Verminderung diefer Thiere bezweckte, Tegte 
jedem Landmann für jede zur Weide. getriebene Ziege eine 
Auflage von vier Batzen auf; die Klagen der Armen wurden 
aber fo dringend , daß die Verordnung ohne Vollzichung blieb. 
Weber Schuls Lost fich von dem Berge Motta Nalluns *) 
jährlich im Frühjahr cine Schneelawine los, die dem Dorfe 
gefährlich werden könnte, bätten nicht die Bewohner finn- 
reich fich davor zu ſchützen gewußt. Es find nämlich am 
Fuße der Bergwand, wo fie hinſtürzt, tiefe und weite Gruben 
ausgegraben worden, die niederfallende Schneemaffe preßt 
in diefen Gruben fich sufammen, und gewinnt Dadurch einen 
Halt, der fie am Gleisen über die unten anſtoßenden Halden 
hindert. Ueberall dürfte indeffen diefed Mittel gegen dag 
Losgleiten der Schneelawinen nicht verfucht werden, da Teicht 
fatt der GSchneelawinen Erdlawinen durch ſolche Gruben 
entſtehen könnten. 


‚I Nalluns if der, Name, Motta iſt bie nmaniſche Benennung 
eines Meinen Berges. 
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Bon Schuls hinweg Über die Innbrücke und auf dem 
Wege gegen die Veſte Taraſp ſind überall Schuttkegel von 
Kalkfelstrümmern ſichtbar, auf denen doch Lärchtannen recht 
gut gedeiben. Der bobe gewaltige Bau des Schloffes Todte 
uns , dafelbe zu befichtigen,, und von der Höhe feiner Finnen 
die. Ausficht auf das Thal und auf die aus der Ferne glän- 
senden Ketten des Bis Bisoe im Süden und des Piz Linard 
im Norden zu genießen. Noch fichen Thürme und Mauern 
der Bee, und noch fchirmen die Dächer das Gebäude vor ' 
der Witterung; doch deutet alles auf Verlaſſenheit und Ver⸗ 
fall: Die Thüren im Innern des Gebäudes find meiſtens 
zerſchlagen, die Angel ausgerifien , alles Metall geraubt, ſo⸗ 
gar die Dfen niedergeworfen und die Fenſter zerſplittert ober 
fortgetrageg. Umſonſt fuchten wir nach bemalten Scheiben, 
Schnipwerf, Gemälden oder gefchichtlichen Denkmälern. 
Die tiefe Biere deohte den Einfturz, und fogar in der Ka- 
pelle, in der Nähe des gut katholiſchen Dorfes am Fuße des 
Schloßberges, herrichte Staub und Moder mit allen Zeichen 
der. Gebrechlichkeit rings um die vergeffenen Bilder der Hei- 
ligen. Im JInunern der fürffichen Burg *) tragen alle Zimmer 
noch den Ausdruck hoher Einfachheit 5 fo einfach wohnte der 
hohe Adel im Wipengebirg in der Zeit feiner Kraft vor drei 
Gahrbunderten, 

Die. Säle und die mehrfen Zimmer der Veſte Taraſp 
ſind mit Arvenholz vertäfelt, das vor Jahrhunderten wie jedt 
im Engadin den Reichen, wie anderswo die indiſchen Hoͤlzer, 
zur Ausſchmückung der Wohnungen diente. Der eigenthüm⸗ 
liche angenehme Geruch des Arvenholzes duftet noch immer 
ans. Was mag denn das für ein Körper ſeyn, der aus dem 
Arvenholz Jahrhunderte :Sang ausdänftet, ohne daB dieſes 
Hol; durch den Verluſt des buftenden Körpers von feinem 
Gewicht verliert? 


) Sie gebörte bis zum Frieden von Rüneville dem ürfien von 
Dietrichflein. 
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Taraſp, fo wie die alte Veſte Räzüns in der Deffnung 
des Domlefchgertbald, gehörten bis vor nicht Ianger Zeit 
Defterreich, gleichfam wie Pfähle im SFteifch von Bündenz 
und doch behaupten wir, nicht folche Pfähle und nicht folche 
Velten haben jemals die Unabhängigkeit der Republik am 
meiſten gefährdet. Die Bündner wie die Schweizer hätten in 
der Zeit, als Tarafp, Räzüns und Hliningen zu fürchten 
mar, dieſe Vollwerke immer leichter besmungen, als jene 
Macht, die mitten im Frieden Staaten zu beswingen verfieht, 
und zu Gründung ihrer Herrfchaft Feiner Schlöffer bedarf, 
Bundesflaaten haben diefer Macht von jeher nicht zu wider- 
fieben gewußt... 

Das Dorf Tarafp ift das einzige der Römiſchen Religion 
zugethane im Engadin; es fieht elend, nachläßig und ſchmutzig 
ans. Da die Einwohner nicht fo, wie die reformierten En- 
gadiner,, auswandern, fo ift die Bevölkerung da ftärfer, als 
wohl in feinem andern Engadinifchen Dorfe : dennoch werden 
bier auf achtsig Häufer nur etwas über 300 Einwohner ge- 
rechnet, etwa 4 Menfchen mithin auf jede Wohnung, wäh- 
vend in den Dörfern im Bernerſchen Hochgebirg, wenigſtens 
6 Bewohner ‚auf jedes Haus eines Landmanns gerechnet 
werden können. Im Dorfe Taraſp ſahen wir den einfachſten 
und rohſten Pflug, der ung noch jemal zu Geſicht gekommen: 
eine Wage zum Einſpannen der Ochſen, eine Deichſel, an 
dieſer ein hölzerner Hacke mit eiſernem, geſpitztem Ende, 
daran die Handbabe; aber kein Streichbrett, Fein Pflugmeſ⸗ 
ſer, keine Vorrichtung, um"den Winkel des Hackens zum 
Tief- oder Strichpflügen zu verändern, und Feine Räder, um 
Regelmäßigkeit in die Bewegungen der Mafchine zu bringen: 


ſo mag der Plug zur Zeit der alten Rhätier gebildet geweſen 
ſeyn. 
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6. 
Weg von Taraſpenach Sant Moritz. 





Weg von Taraſp nach dem Thale Sant Kariod. Benutzung der Lärctannenblät, 
ter zue Düngung der Aecker. Langfame Gährung ded Düngers in beben 
Thälern. Thal von Scarla. Baummegetation. Dörfchen. Bergwerk. Lands 
wirtbfchaft. Wälerungen. Gipfel der Berge. Baumwvegetation. (Erikas 
dee Alpen. NRomanliche Bücher, Cernetz. Zutz. Landwirtbfehaft. Pacht⸗ 
preiſe der Alpen. Wajdverwillungen. Campobaſſo. Au. Gamaden. Laub⸗ 
‚bau. Hohe Taglöhne. Venutzung der Arvennſuiſjchen. Gletſcherweide auf 
Roccoſecco. Die Schafalpen der Bergamatker. Verwiidernug der Scafe. 
Celeriua. Die Hellauellen von Sant Moritz. 





Mir verließen das alte Schloß und dad Dorf mit wenig 
erfreufichen Eindrüden. Bor vier Jahrhunderten hätten die 
Ruinen eines Defterreichifchen Kaftelld, das auf Schweizer- 
boden zerfällt, ganz andere Empfindungen hervorgerufen; 
num find Zeiten gefommen, wo dad Heil der Schweiz nicht 
mehr aus zerfiörten Schlöffern bervorgeben kann. Eine Ar- 
menfchufe in Tarafp, eine Erzsiehungsanftalt , eine Wolltuch- 
fabrife, die fich auf veredelte Bündiſche Schafzucht ſtützte, 
würden diefer Republik mehr nügen und frommen, als nie die 
Veſten Äuferer Feinde ihre geſchadet haben. Solche große 
und feſte Gebäude, die unbenutzt zerfalleır, deuten auf Män- 
ger im Leben des Staates, deren wir noch lange gedachten, 
da wir den Weg nach dem Seitenthal von Schart *) einſchlu⸗ 
gen, 


” Sant Karlos, 
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gen, das gegen Münſterthal an die Tyroliſche Grenze Südlich 
vom Inn ſich binaufzieht. 

Wir ritten eine ſteile, aber dennoch zur Noth fahrbare 
Straße über lauter Schutt des Kalfgebirgs hinan, auf dem 
die fchönften Lärchtannenwälder ſtehen. Zufällig brachten wir 
bier in Erfahrung, wie wichtig die Lärchtannen durch ihre 
Belaubung für den Getreidehbau im Innthal werden. Unter 
den alten Lärchtannen wird nämlich alle vier Jahre alles 
abgefallene Laub diefer Bäume mit der Dammerde, die fich 
auf der Oberfläche des Bodens unter denfelben gebildet bat, 
in Hanfen gefcharret, und dann zur Streue für das Vieh, 
und zur Düngung der Meder nach dem Thale gebracht. Es 
wurde und verfichert, daß die abgefallenen Nadeln der Lärch- 
tannen am und für fich fo viele düngende Kraft hätten, daß 
dadurch der. animalifche Dünger erfpart werden könne. In 
den Lärchtannenwaldungen , in welchen diefe. Nutzung des 
abfallenden Laubes Statt findet, zeigt fich Fein nachtheiliger 
Einfluß derſelben auf das Wachsthum der ältern Bäume; gewiß 
aber, wenn fie ohne forftwirtbichaftfiche Leitung Platz findet, 
. muß das Aufgehen des Baumfamens, und das Gedeihen der 
jungen Holspflangen dadurch verhindert, und nach und nach 
müſſen die Lärchtannenmwälder Fichter werden, Aber Wälder, re⸗ 
gelmäßig behandelt, und nach den Altersabftänden in Schläge 
eingetbeift, würden nicht bloß den reichern Holsertrag, ſon⸗ 
dern auch den Vortheil gewähren, ohne bedeutenden Nachtheil 
für den Holzwuchs, der Landwirchfchaft durch mäßige Be—⸗ 
nusung des abfallenden Laubes mefentlich zu dienen. Das 
Samentorn, das keimt und aufgeht, und die unge Holz 
pflanze während dem erfien Jahre ihrer Entwicklung, bedarf 
dieſes Laubes, und der, auf der Oberfläche des Bodens durch 
deffen Fäulniß entfichenden Dammerde. Die mittelmüchfigen- 
und die haubaren Derter bis zur Zeit des Samenfchlages 
bedürfen dieſes Dingers nicht in diefem Maaße, und went 
auch nur dieſe Altern Waldbeftände in sehn Abtheilungen ge⸗ 
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theilt, und jedes Jahr nicht mehr, als eine diefer Ahtbeilun- 
gen in den älteſten Beſtänden auf Streue und Dünger benutzt 
würde: fo müßte eine folche Nugung einem Thale befonders 
wichtig werden, dad aus Mangel an Dünger feine Wieſen 
und Berghalden nicht gehörig anbauen kann, und wegen Heu- 
mangel feine fchönften Alpen den Ktalienifchen Hirten um 
die niedrigften Breife überlaffen muß, ohne fie ſelbſt mit eig- 
nem Vieh benugen zu köͤnnen. 

Weber die Wirkfamteit der Nadeln von Rothtannen und 
Lärchtannen find noch andre Erfahrungen gemacht worden, 
die jene im Engadin, und noch in andern Bündifchen Thälern 
gemachte, befräftigen. Wenn die garten Zweige der Roth⸗ 
tannen mit den daran hängenden Nadeln dem Vieh als Streue 
gegeben, und dann mit dem Dünger vermengt werden, fo 
begünftigt diefe Miſchung, im Kartoffelban unter die Erde 
gebracht, die Vegetation und Ertragbarkeit diefes Knollen⸗ 
gewächſes fehr. Bekanntlich zeigen die Arven *) nach ihrem 
Aufsehen aus dem Samen einen fo Tangfamen Wucht, daß 
fechstährige Stämmchen diefer Holzart gewöhnlich nicht mehr 
ald eine Spanne Höhe erreichen; wird aber der Arvenfame 
in eine Mifchung von Erde mit abgefallnen Rothtannennadeln 
gebracht, fo wachſen die in dieſem Kompoft aufgegangnen 
jungen Arven fait doppelt fchneller, und wenn diefe Nadeln 
oder abgefallne Blätter der Lärchtannen ringe um Arven- 
flämmchen gelegt werden, fo wird der Wachsthum von diefen 
bedeutend befchleunige **). Auch die Nadeln der Kiefer zei- 
gen, wenn fie vermifcht mit Dünger unter den Boden gebracht 
werden, viele düngende Kraft. Aus diefen Beobachtungen 


”) Pinus cembra. 

“) Der Verfaffer dankt diefe Bemerkung feinem verehrten Lehrer, 
dem Herren Dberforfimeifter, Gruber in Bern, der in ben dortigen 
GStadtwaldungen die merkwärdigfien nad Ichrreichfien Verſuche 
über die Kultur fremder und einbeimifcher Holzarten gemacht bat. 
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Täßt fih der Schluß ziehen, daß der Koblenftoff , der in den 
barzigen Subflangen der Nadelbolsarten in Menge vorhanden 
it, fich in der Erde aus den untergebrachten Blättern ent- 
Binde, und die Fruchtbarkeit vermehre. Ber allen folchen 

Düngungsarten mit vegetabilifchen Subſtanzen, die zur Ver 
befferung der Landwirthſchaft im hochliegenden Thälern an⸗ 
gewandt werden dürften, iſt nicht zu überfehen, daß de höher 
die TIhalgründe oder die Berghänge über dem Meeresfpiegel : 
liegen, deſto Iangfamer die Fäulniß und Zerfeßung der Pflan- 
zenförper vor fich gehen muß, und daB daher Kompoftdünger 
in hoch Liegenden Gegenden nicht fo wirkfam, als in tiefern- 
ſeyn könne. Doch mo Holz und Kalkfteine genugſam in hoben 
Alpenthälern vorhanden wären, da könnte durch Beimifchung 
von gebranntem Kalk oder von Aiche Diele Zerſetzung vegeta- 

biliſcher Dungſubſtanzen beichleunigt, und ihre Wirkſamkeit 
in der Wieſen⸗ und Getreidefultur erhöht werden. Der Ge⸗ 
brauch minerslifcher Fermente fcheint aber im Engadin bei 
der Düngung der Wiefen und Meder, fo wie die Anwendung 
der Kompofte unbefannt zu ſeyn *), 

An den nördlichen, gegen die Sonne gewandten, Berg- 
hängen des Innthals find viele Waldungen ausgersttet wor⸗ 
den, um mehr Weide- und Heuland zu gewinnen; wer wollte 
das den Gemeigden verdenken, die unter dem Mangel des 
Winterfutters für ihren Viehſtand fo empfindlich leiden ? Aber 
wenn zugleich von den Höhen an dem Scarlaftrom die ver- 
wüſteten Waldungen längs den fleilen Ufern des Inus in Die 
Augen fallen, fo gewinnt der Beobachter ‚auch bier die Ueber⸗ 
zengung des Vortheils vernünftiger Waldausrottungen , und 


*) Nach gemachten Erfahrungen fol eine Kleine Beimiſchung von 
Eifenvitriol die Gaͤhrung der Gülle fehr befchleunigen; für- 
DBerggegenden wäre es von großer Wichtigkeit, moblfelle und 
fihere Befchleunigungsmittel der fanlichten Gaͤhrung zu ent 
deden. | 

a * 
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sugleich der großen Nachtheile vernachläßigter Forfipflege auf 
folhem Terrain, auf dem aufler der Holspreduftion feine 
andre Produktion Statt finden kann. Nicht die Waldansrot- 
tungen find unbedingt ein Uebel — oft find fie großer Bor- 
theil — aber daß Wälder nicht angezogen, nicht gepflegt, 
Nicht wirtbfchaftlich behandelt werden, wo Wälder ſtehen 
ſollen: das if in der Schweiz umd in noch andern Ländern 
der große Nachtbeil für den Nationalwohlſtand. 

Sobald von Tarafp ber über die Abhänge des Inuthals 
die Schlucht des Scarlatbals erreicht iſt, Hffnet fih eine 
fürchterfiche Wildniß, die fo lange anhält, als die füdliche 
Nichtung des Thales; ſobald fich dieſes öftlich wendet, wer⸗ 
den die Hänge weniger fteil, und weniger felficht , und durch 
den Thalgrund, der fich gegen das Dörfchen Gearla ver 
fläche, fließt der Strom fo wenig reiffend , daß feine Gewäſſer. 
zu Wäfferungen der anliegenden Wieſen über diefe geleitet 
werden konnten. Tiefer im Thale, in der Mündung gegen 
Schuls bin, find die nordweſtlich fallenden Bergbänge mit 
gut wachfenden Lärchtannen, Kiefern und Rothtannen befebt, 
die anf einmal fcharf gefündert mit Bezirken abwechfeln , die 
ganz mit Bergkiefern (Legfohren) überwachſen find , ohne daß 
ſich in Lauinenzügen, oder in ändernder - Befchaffenbeit des 
Bodens eine Erflärung des fo plötzlich wechfelnden Hohbefan- 
des finden Viefe. Ä 

Schon vor zwei Jahrhunderten ift in Scarla ein Verg⸗ 
werk auf Silber und Blei benutzt, und damals ſind wohl die 
mehrſten Waldungen niedergehauen worden. Am Fuße der 
Berghänge finden ſich noch viele Kohlſtätten von jener Zeit 
ber, und unweit diefen Koblftätten große Bezirke elender 
Bergkiefern. Zu jener Zeit alfo find wohl diefe Berghänge 
nicht mit Bergkiefern beſetzt geweſen, weil Koblmeiler wohl 
immer in der Nähe der Waldbeftände, und nicht in der Näbe 
des geringen Buſchwerks angelegt werden, und es baben 
folglich die Legfohrenbezirke bier fich erfi feit dem Hieb der 
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alten Wälder gebildet. Auf der Sonnſeite über dem Dürf- 


chen find ausgedehnte Legfohrenbezirke, zwifchen denen gut 
mwachfende , aufrechte Lärchtannen und Weißelleen ſtehen. Go 
hoch, mie bier, fteigt im weſtlichen Aipengebirg die Weißerle 
nicht an dürren Bergbängen in die Nadelholzwälder, und fie 
hält fich dort meiſtens an den Ufern der Alpenſtröme. Hier, 
in Scarla, fanden wir unerwartet ſchön wachſende Lärchtan- 
en auf Fleinen Inſeln von Kafkfteingefchiebe mitten im Scar⸗ 
laſtrom. Schöne Kiefern werden auf den Berghöhen im 
Hauptthale des Inns bei Schuld viele, felten hingegen Leg⸗ 
fohrenbezirfe angetroffen ; in Searla finden fich große Legfoh- 
renbezirke, und in denfelben Feine einzelne fchöne Kiefern, 
fo daß hier der Schluß angenommen merden dürfte, daß die 
durch Abholzung der alten Wälder veränderte Natur des rat. 
ben Scarlarhald auf die Bildung der Leafohrenbezirke, oder 
gar auf die. Eytartung diefes Holzgewächſes eingewirkt habe, 
Eine Barometerbeobachtung gab für die Höhe des Dörf⸗ 
hend Searla nahe bei 5580 Zuß*). Im fo beträchtlicher 
Höhe bier ziemlich ausgedehnten Betreidebau zu finden. bat- 
ten wir nicht erwartet 5 doch gedeiht bier nur die Sommer 
gerfie, und nicht felten wird die Hoffnung der Merndte durch 
Fröſte zu Ende Auguſts und Anfangs Herbfimonats vereitelt, 
Im untern Engadin, und auch bier bisweilen, werden die 
Hecker , wenn Fröfte zu befürchten find, durch Näucherungen 
davor geſchützt. Gedeihen die Nerndten, fo trägt die Gerfte 
vier big fechöfältig die Ausfaat. Die Aecker find alle auf 
der Sonnfeite des Thälchens auf terraffenfürmigen Flächen 
unter den Waldfäumen angelegt; immer dienen die nämlichen 
feinen Felder ohne abwechſelnde andere Kulturen zum Ger⸗ 


*) Den 31. Auguft des Morgend um 7 Ubr hielt fich das Barometer 
bier auf 22. 8. 5., das Thermometer auf 8%. An Bern hand den 
nämlichen Tag des Morgens um 8 Uhr das Barometer auf 26. 
5,7., das Thermometer auf 139, 8 
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ſtenbau, und immer werden fie durch Blätter der Nadelhölzer 
und Dammerde gedlingt, die aus den Waldungen in's Thal 
gebracht wird. Die Wiefen düngen fie zum Theil mit Dün⸗ 
ger, der auf den Bemeinalpen geholt, und nach dem Dörfchen 
gefchleift wird. Der Neft, der in den Alpenhütten bleibt, 
wird eben fo durch bingeleitete Bäche fortgeſchwemmt, wie 
wir es von den Alpen von Kloſters bemerft baben. 

Noch find Überall auf den Wiefen längs der Scarla Sri 
ben und Leitungen fichtbar, die in alten Zeiten gu Wäfferun- 
gen durch die Gewäſſer des Stromes dienten. Nun ift ein 
großer Theil der biefigen Wiefen Eigenthum der Schulfer 
geworden; fie behandeln dad Wiefenland wie Maiſaſſen, fin- 
den fich nur zur Henäendte und zum Verfüttern oder Fort- 
fchaffen des Heues ein, und die Wäflerungsanflalten werden 
jest ganz vernachläßigt und aufgegeben. 

Wir verwandten den Vormittag noch zur Beſteigung der 
Berghöhe, die nördlich von Scarla liegt, mo vor faſt zwei 
Sahrhunderten ein Stollen zur Ausbeutung von Silbererzen 
mar getrichen worden. Der Weg führt 11: Stunden Yang 
längs dem Berghang ziemlich fteil bis zu dieſem fogenannten 
Madnlein-Stollen, meiftend durch Waldbeſtände, die in forf- 
wirthfchaftlicher Hinficht uns fehr merkwürdig fehienen. Es 
find nämlich dieſe Waldungen bei dem ehemaligen Betrieb des 
Bergwerks kahl abgetrieben worden, und nun ift der Boden 
größtentheild mit entarteten Kiefern bewachfen, die aufrecht 
in die Höhe geben, aber in einem Zeitraum von mehr als 
einem Jahrhundert feinen färfern Durchmefler, ald 4— 6 
Zoll mit verhältnigmäßiger geringer Höhe erreicht haben, und 
in ihrem äußern Anfehen, den geraden Wuchs abgerechnet, 
mit der fogenannten Legfohre in Uebereinſtimmung ſtehen. 
Zwifchen diefen elenden Kiefern ſtehen etwas beffer wachſende 
Lärchtannen, und Häufig Lärch- und Kiefernſtöcke in dem 
Boden, die. von dem alten Walde herrübren, der für das 
Bergwerk abgeholst worden. Diefe Stöde find 1 — 2 Zuß 
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im Darchmeſſer ſtark, und beweiſen alſo, daß vor dem kahlen 
Hieb des alten Waldes die Vegetation der Bäume ungleich 
günſtiger war, als ſie nun nach dieſem Schlage iſt. Der 
Boden, auf dem der ſo ſchlechte Wald ſteht, iſt ſo mager, 
daß auſſer dürftigen Ericaſträuchern beinahe nichts in demfel- 
ben gedeiht; nur die rundblätterige Ononis *) fanden wir 
bier unter dem Schutze der entarteten. Bäume einen Zuß hoch 
mit faftigen, üppigen Blättern in dem dürren Kalfgeftein , 
in einer Höhe won mehr ald 6000. Fuß fiber dem Meere. Nir- 
gendwo fällt fo, mie in diefen Wäldern von Searla, die ver- 
derbliche Folge kahler Schläge auf hoben Gebirgen in die 
Augen. Der gegenwärtigen Bevolkerung von Scarlathal ba- 
ben fie den Holgertrag von mehr als einem Jahrhundert ge- 
raubt, und noch in Tommenden Jahrhunderten wird der ver- 
wilderte Boden nicht die vorige Fruchtbarkeit erlangen. Wie- 
derholte Fable Schläge würden die Berghänge ganz in Wüſte⸗ 
neien verwandeln, und fortan keine Hoffnung mehr ſeyn, bier 
‚unge Holspflanzen zu ersichen. Bei Tünftigen Holsfchlägen 
für den wieder begonnenen Bergbau müßte daher der vor- 
Aindliche Baumwuchs forgfältig gefchont, nur fchmale Strei- 
fen bergab, mit Unterbrechung von Querſtreifen, gefchlagen, 
jeder abgeholzte Streifen fogleich wieder mit Weißellern-, 
Birfen- und Lärchtannenfamen angefäet, und erſt, wenn diefe 
Saaten ein Alter von 10 — 20 Jahren erreicht hätten, dag 
anftoßende , ftebende Holz ebenfalls benutzt werden. Die 
Schläge felbit müßten nicht kahl, ſelbſt nicht auf den fchma- 
len Streifen, geführt, fondern immer noch Lärchtannen, 
oder auch, wo diefe fehlen , von den entarteten Kiefern fichen 


gelaffen werden, nicht in der Hoffnung, die natürliche Ber . . 


famung durch dieſes Verfchonen hinreichend zu befördern, 
fondern bloß darum, um den jungen Holzpflangen nach dem 
Hieb des alten Holzes Schuß gegen die Sonnenhitze, gegen 


1% 
*) Ononis rotundifolia. 
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Fröͤſte und Windzüge zu geben, die den Boden unfruchtbar 


- machen, 


Unter folchen Betrachtungen erreichten wir die Erz 
Schutthalden des. alten Silberwerks, und den Eingang zu 
dem fogenannten Madulein- Stollen. Hier, auf einer Höbe 
von mehr als 6500 Fuß über dem Meere *), fanden wir zu 
unferm Erſtaunen in Bezirken, wo die Schläge für das alte 
Bergwerk nicht waren geführt worden, eine Fräftige Baum⸗ 
vegetation. Rings herum erblicdten mir noch in den wilden 
Regionen die Berghöhen mit Wald befränzt, und wohl 500 
Fuß höher, als unfer Standpunkt, einzelne Arven aufrecht 
unter Triechenden Bergkiefern, und kräftig in der traurigen 
Wüſtenei, die fich in die lebloſe Dede verliert. 

. Südlich und öſtlich von Scarla find die Berghänge noch 
weit hinauf mit Wäfdern beffeider, deren Hauptbeſtand Arven 
ausmachen. in großer Arvenwald an der Halde, gegenüber 
dem Dorfchen , ift für den Holzbau feit Langer Zeit in Ban 
gelegt, in der Hoffaung, dag durch denfelben die Häufer vor 
den Schneelaminen gefichert ‚bleiben. Der Wald if dünn, 
die alten Arven find gut gewachfen, ohne Spuren der fo 
rauben Lage; zwiſchen den alten Stämmen finden fich aber 
feine jungen Arven, aug dem Grunde ohne Zweifel, weil ex 
der Weide nicht verfchloffen, weil unter und zwiſchen dem dicht 
belaubten Stämmen der Boden zu fehr befchattet ift, und weil 
die Zäpfen vor dem Abfall immer gebrochen werden, um den 
Einwohnern zur Speife, oder vielmehr zum Naſchwerk und 
Zeitvertreib während der langen Winter zu dienen. Pallas 
bezeugt, daß auf den Ruſſiſchen Gehirgen, mo große Arven- 
waldungen vorkommen, ganze Gemeinden zur Arvenfamen- 


*) Das Barometer fiel bier den 31. Auguſt um halb 1 Uhr auf 
32 ol und 1 Bunft, das Thermometer auf 100%. An Bern 
war zu gleicher Zeit das Barometer auf 26. 5. 3., das Ther⸗ 
mometer auf 139, . 
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Aerndte in die Wälder ziehen, und daß das Oehl, welches fie 
aus diefen Samen preſſen, allgemein, wie in Ftalien das 
Dlivenöhl, zur Bereitung der Speifen diene, und den Anfauf 
jedes andern Oehls den Landleuten erfpare. Da dieſes Oehl 
in die Klaffe der nicht fiecativen Oehle gehört, fo würde daf- 
felbe für die Seifenfabrifation fo dienlich, als das Olivenöhl 
werden; aber in Bänden fo wenig, als in der übrigen 
Schweiz, mo die Arve zu Haufe ift, wird Oehl aus den 
Arvenfamen gewonnen, fondern überall diefe Frucht als 
Naſchwerk angefehen, und nie in den Waldungen zur Erbal- 
tung oder Anzucht von Arvenwäldern ausgefäet. 

Sm Dörfchen und im Thale von Scarla war ungewohnte 
Thätigfeit, da eben bei 50 Arbeiter und Bergmänner Wob- 
nungen und Schmelzwerfe aufführten, um den Bau des ver- 
laſſenen, ehemals nachläßig und ohne hinreichende bergman- 
niſche Kenntniffe betriebnen GSilber- und Bleiwerks wieder 
in Gang zu bringen. Wie wohlthuend it ein folched Bild 
der Betriebſamkeit in einem Thale, das an der Lebensgränze, 
während drei Viertheilen des Jahres unter der Froſt⸗ ober 
Schneedecke des Winters liegt, das To gar nichts au erzeugen 
und zu bieten fcheint, mas zu den Annehmlichkeiten des ge- 
felligen Lebens dient; mie wohlthuend ift es, in diefem Thale 
die Weberzeugung zu gewinnen, DaB ed dennoch genügfame 
Menfchen nicht nur zu ernähren und zu kleiden, fondern dem 
Fleißigen und Betriebſamen auch den Wohlſtand zu bieten 
vermag, der dem Bürger bei varerländifch einfachen Gitten 
die Unabhängigkeit, dem Menfchen Mittel des Wohlthung 
und der Veredlung feiner felbft und der Seinigen durch Gei⸗ 
flesbildung fichert. Möge dem biedern Freund feines Bater- 
landes *), der in diefer Wildnif mit feiner liebenswürdigen 
Familie fich angefiedelt har, um das nügliche Unternehmen 
zu begründen, ein fegensreicher Erfolg zu Theil werden! 





*) Randammann Hitz von Kloſters. 
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Auch Scarla ift reich an Alpen, ohne dieſelben alle mit 
eigenem Vieh benutzen zu können. Die Gemeinde hat eine 
diefer Alpen, Tablazot, an Tyroler verpachtet, die auf der- 
felben während drei Monaten 40 Kübe, bei 50 Stüd Galt- 
füben, und 250 bis 300 Schafe weiden laſſen, und für diefe 
Nutzung nicht mehr ald 102 Reichsgulden Fahrespacht bezah⸗ 
Yen; im Falle aber die Gemeinde jene Anzahl Schafe ſelbſt 
auf Tablazor treiben will, fo besablen die Tyroler für die 
Weide des Rindviehs nur 70 Gulden. Es wird hier gerech- 
net, daß auf diefen Alpen von einer Kub 60 Mark *) magerer 
Käfe, und 40 — 45 Mark Butter während der Alpfahrt ge- 
wonnen werden Finnen. Fünf und vierzig Mark Butter wür- 
den bei 39 Bernpfunde betragen. Werden 20 Pfunde Milch 
auf 1 Pfund Butter gerechnet , fo findet fich der Ertrag einer 
Kuh während 90 Tagen der Alpfahrt nur zu 780 Bfund 
Milch, oder auf jeden Tag 874 Pfund: ein Ertrag, der in 
VBergleichung des Ertrags der Kühe auf Berneralpen gering 
ift, und wohl nur in der fchlechten Fütterung der Kühe mäh- 
rend des langen Winters, in der größern Erhöhung der 
Scarlaalpen , und in dem Mangel an Schubgebäuden für 
De Kühe mährend fchlechter und Falter Witterung feine 
Erflärung findet. - Der geringe Werth der Alpenweide auf 
biefigen Gebirgen ergiebt fich and folgendem Verkommniß, 
dag ung während des Furzen Aufenthalts in biefigem Thale 
befannt geworden, Einer der biefigen Landlente, ein begüter- 
ter Dann, der in Scarla vieles Land befist, hat fich das 
Recht erkauft, .fo viele Kühe, als er im Thale zu mwintern 
vermag (gegenwärtig wenigſtens vier Kühe), auf Seſavenna⸗ 
alp zu fümmern, und für diefes unbeflimmte Recht nur 
A Louisd'ors bezahlt, 


*) Die Mark zu 16 Ungen, oder 9235% Holländifche AB. Das 
Bernpfund bat 10,885 AB. 
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Che wir Scarla verließen, hatten wir noch das Vergnü⸗ 
gen, im einfachen Haufe unfers Wirthes von einer Bücher⸗ 
ſammlung Kenntnis zu nehmen, die meiſtens aus Romani⸗ 
fchen Drudichriften befland, und darum um fo mehr .unfere 
Aufmerkſamkeit auf fich zog. Wir hatten in der Wohnſtube 
‚die Sefchichte des Hauſes Tudor auf dem Throne von Eng- 
land , und ein Lehrbuch der neueften Geographie in. deutſcher 
Sprache, nebit einigen, in Romanifcher Sprache: gefchrie- 
benen, theologifchen Schriften gefunden; als der Wirth fich 
erbot, und einen ganzen Korb voll Bücher aus dem Eſtrich 
berunterzubolen. Die Zeit vergönnte nicht, alle Titel diefer 
Blicher aufzufchreiben; wir bemerkten nur die folgenden , und 
tbaten um fo Tieber Verzicht, von den übrigen Einficht zu 
nehmen, da der Gelehrte von Scearla uns -verficherte, daß 
der ganze Korb mit theologifchen Kampfbüchern, alle in Ro- 
manifcher Sprache gefchrieben, erflllt fen, denen wohl nur 
die Seltenheit einigen Werth. geben könnte. 

Chronica Rhetica, 
oder 

‚L’historia dal origine, guerras, Alleanzas et auters 
evenimaints da nossa chiara Patria, la Rhetia, our da 
divers Authurs componeda da Nott da Porta V.D.M. 
et per bain Public a cuost seis fatta stampar da N. 
Schucan. In Scnol Anno 1722. 

Zardin da L’orma fidela. Geſangbuch. 

Philomela, quai ais, lauzuns spiritualas sun divers 
temps et occasiuns. Stampa a Coira 1797. 

Testimoniaunza dall’ amur stupendo da GesuChristo 
vers pechiaduors umauns, in verso missa da Giovani 
Frizzoni. Stampa in Cellerina 1739. 

Il nouf Testamaint da nos Segnor Gesu Christo, 
tradut in rumansch d’Engadina bassa. Stampa in Basel 
1812. 

La religion reformaeda declaraeda in seis artichels 


principaels in un compendio da theologia pratica da 
Jacob de Chiasper. Coira 1807. 

La Pratica da Pieta chi intraguida il christian co 
ch’el possa s’instruir in Ja tema da Dieu. 1771. 

Cient et quater historias sacras. 1770. 

ꝛc. ꝛ⁊c. ꝛc. ꝛc. 

Ein flüchtiger Blick in die übrigen Bücher, die den Trag- 
korb unſerd Wirthes erfüllten, überzeugte und, daß theolo⸗ 
gifche Kämpfe reformierter Geiſtlicher in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts die Bündifchen Buchdruderprefien 
faſt ausfchließlich befchäftigt haben. Wie nun im unferer 
Zeit, nach den Fangen Kämpfen für die Freiheit der Völker, 
fo war damals auch in Blinden, nach den Neligions- umd 
Unabhängigfeitstämpfen gegen Defterreich, eine Eyoche der 
Erſchöpfung und Erfchlaffung eingetreten, die den Fäglichen 
Familienumtrieben bei Befekung der Aemter in den Italieni⸗ 
fchen Unterthanenlanden, zum Unglück Bündens einen deſto 
größern und freieen Spielraum Tieß: Umtrieben, die bei den 
VBornehmen, d. b. bei den Gebildetern des Volkes allen wiffen- 
fchaftlichen Zorfchungsgeift Tähmen mußten. Es if nicht 
befannt, daß bis zum Jahre 1779 (mo eine öfonomifche Zeit- 
fchrift in deutfcher Sprache für Bünden erfchien, und auch 
in diefer Republik wiffenfchaftliches Streben Tebendig wurde), 
in Bünden feit den Friedensſchlüſſen mit Defterreich eine 
Schrift von biftorifchem, öfonomifchem oder naturbiftorifchem 
Intereſſe erfchienen wäre, und auffer den Altern Chronifen, 
die in's Romanische Überfest wurden, bat der Romanifche 
Bündner beſonders nur geiftlofe tbeologifche Schriften oder 
Gebet- und Befangbücher, nur feit 1812 glücklichermeife 
die Bibel, zu feiner Bildung benutzen können, da in diefer 
Sprache fonft Feine Bücher erfchienen find. Wie fehr wäre 
zu mwünfchen, daß der neue GSammier fir Bünden, daß 
Zſchokke's Soldmacherdorf und deſſen Schweizergefchichte ins 
Nomanifche überfeut würden! Im Engadin infonderheit 
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würden dieſe Volksbücher wohlthätig wirken können, da bier 
feine Romiſchen Künſte den menſchlichen Forſchungsgeiſt zu 
tödten verſuchen. 

Aus dem Titel von Porta's Rhätiſcher Chronik erhellet, 
daß dieſes zum gemeinen Beßten geſchriebene Buch auf des 
Verfaſſers Koſten gedruckt werden mußte. Eine vaterländiſche 
Chronik hat alſo bei den Romaniſchen Bündern im Jahre 1742 
weniger Käufer gefunden, als die vielen theologiſchen Zank⸗ 
ſchriften. Wie ſonderbar und wie betrübend, daß dieſe Rich⸗ 
tung des menſchlichen Geiſtes nach bald hundert Jahren ſich 
wiederholen will. Die Gier nach geiſtlicher (nicht geiſtiger) 
Speiſe muß im Alpengebirg vor hundert Fahren groß geweſen 
ſeyn, da diefe Gier in einem über 5000 Fuß hoch liegenden 
Dorfe (in Eelerina) eine Buchdruckerpreſſe befchäftigte. 

Da die Romaniſche Sprache , die Taum mehr fehr Tange 
zu den lebenden Sprachen gehören wird, dem Sprach- und 
Alterthumsforicher vieles Intereffe darbieten muß, und erft 
feit Kurzem durch ein Wörterbuch befannter worden ift; fo fil- 
gen wir bier die Ueberſetzung des 25. und 49. Pfalmes bei. 


Ps. 25. 

4. Mia orma auz eug protai, o Segner. 

2. Meis Deis in tai m’fid eug, nu’m laschar gnir 
à tuorp: per chia brichia meis inimis s’alleigran, et 
si glien per mia causa. 

3. Perchie, cert, ingün da quels, chi guarden 
gniand tai, vegnian gniand in tuorp: mo à tuorp vegnen 
bain ä gnir quels, chi faussamaing, fan sainza Causa. 

4. Fa'm A savair tias vias, Segner! muossa’m tias 
Semdas. 

5. Maina’m in tia varda; & muossa’m; perchie tü 
est Deis, meis Spendrader: tuottadi guard.eug sün fai. 

“ 6. T’regorda da tias misericordias, Segner, et da. 
tias bontads: perchie da principi ınnan sun ellas 
stattas. 


174 — 

T. Dals puchiats da mia Juventü, et da meis sur- 
passamaints nun t’regordar : dimperse suainter tia Chia- 
rineza, & bontä t’regorda d’mai , permur da tia bontä, 
Segner. 

8. Bun ais il Segner et real; & trass quai schi intra- 
guid’el quels, chi van our d’Strada.. 

9. El maina ils bandus con jJüstia; € quels, chi sun 
travagliats, muossa el sia via. 

40. Tuott las vias dal Segner sun bontä, è varda ä 
quels, chi salven seis pact è sia testimonianza. 

44. Permur da teis nom, o Segner! vainst a’m far 
grazia da meis puchia, perchie el ais grand. 

42. Chi ais quel hom chi temma il Segner ? El vain 
al mussar la via, ch’el dess tour avant el. 

43. L’orma da quel vain à dmurar in il boen: & per 
hierta vain seis Semm à possedair la terra. 

44. Il secret dal Segner ais pro quels chi’) temman; 
€ sia Lia als fä el appalais. 

45. Meis als stan saimper tais sün il Segner, per- 
chie el hä slargiä meis peis our da la rait. 

46. Guarda sün mai et t’lasscha gnir misericordia 
da mai perchie eug sun afflict et bandunä. 

17. Dalventsch s’han slargiadias oura las anguoschas 
da meis Cour: maina’m our da meis Contuorbels. 

18. Guarda sün mia Afllictiun, & sün mia dolur,, 
£ perduna à mai tuotts meis puchiats. 

“49. Guarda meis Inimis, chi sun gnüts blers. Els 
ä’m voeglian mal con tüert et forza. 

20. Cussalva mia orma, & delibra’m; per chia eug 
non vegnia in verguognia, perchi eug cuor pro tai per 
defensiun. 

21. La sincerita è la radschun & dret à'm perchüren, 
perchie eug spet sün tai. 
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22. 'Spendra o Segner! Israel da tuottas sias tribu- 
laziuns. 

Ps. 49. 

41. Un Psalm, al Pr&sura dals Chiantaduors , dals 
filgs da Core. 

2. Tadla quaist tuotts poevels: pigliä que in vossas 
Uraglias, tuotts chi habitaivet in il muond. 

3. Schi eir vus filgs de la plebe: usche eir ils filgs 
dals noebels, il rich et il pouver. 

4. Nia bocca vain à tschantschar da blera sort 
d’Sabgienscha; et ils impissamaints da meis Cour veg- 
nian ad esser da grand intellet. 

5. Eug voelg inclinar mia uraglia davo Sentenzias: 
Eug voelg avrir oura meis Secret, eir con la Citra. 

6. Perchie m’dess eug tmair, in ils dits mals, cur 
il Castiamaint da meis deportamaint m’incresa intuorn ? 

7. Quels chi s’laschen sün lur raba, & s’lauden del 
Abondanzia da lur richiezza. 

8. Ingün da quels non pö spendrar seis frar zuond 
brichia ; ne pö dar ä Deis ünqual pajamaint per sia spen- 
dranza. 

9. Perchie la spendranza da Yorma ais preziusa 
fich, et düra in perpetuo. 

10. Schabain ch’el viva plü loeng, & non veza la 
sepultüra. ‘ 

41. Certamaing schi s’vezi chi mouren tuotts; tant 


ils sabis co’ls nars: chia quels chi han pack. Senn eir 


mouren et laschen lur raba ad auters. 

42. Lur impissamaintais: chia lur chiasas vegnen ä 
star in p&c in zternum, & lur habitaziuns da Slatta m 
Slatta, perchi vegnen nomnadas davö lur noms sur terra. 

43. Mo quel Crastian non vain ad havair dürada, 
in sia gloria; dimpersse.el vain ingual sco las bestias, 
chi van a perder. 
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14. Quaista lur via als ais üna nardä: Impero lur 
posteritä s’lascha quai plaschair, et cun lur bocca lau- 
denque. Sela. | 

45. Els vegnen miss gio in la Sepultüra, tant co 
bescha. La mort ils maglia via; et ils prus vegnen & 
regnar sur els, in quella mattina; et la Sepultüra con- 

sũmerà lur bella apparenza, chi sarä purtada davent 
da seis h’abitacul. 

46. Mo Deis vain ä spendrar mi orma da la Sepul- 
'türa, perchie el vain ä’m raspar pro el. Sela. 

47. Cuntuot schi non tmair curün vain ad esser 
gnü rich, et cur la gloria da sia chiasa vain ad esser 
gnüda gronda. 

48. Perchie el non vain à tour davent con eli inguotta 
(ingüna chiossa). Sia gloria non vain adir gio in la 
foura con el. 

49. Lascha pür ch’el benedescha si’orma in’ sia 
vitta ; et chia quels tlauden cur tu hast fatt del bain à tai. 

20. Schi vain quella à gnir lä ingio aıs la generaziun 
da seis babuns, in zternum non vegnen els à vair la 
glüsch. - 

21. Un Crastian in grond honnur, et chi non hä 
intellet, ais sumgiant ä las bestias chi van ä perder. 


Cernetz, eines der größern Dörfer Bündens, giebt ein 
anffallendes Beiſpiel des Nachtheils der zu zahlreichen Aus. 
wanderungen,, und einer vermachläßigten , oder auf nachthei- 
ligen Verbältniffen beruhenden Landwirthſchaft. Auf eine 
Bevölferung von 400 Seelen werden nicht weniger ald 100 
Ausgewanderte gerechnet. Eine Menge Hänfer ſtehen Teer 
und baufällig , und der anfferordentliche Reichthum an Alpen 
und Waldungen, welche die Gemeinde befikt, vermag nicht , 
die Buͤrger am ihren Herd au feſſeln, und nicht das Dorf 

blühend 
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blühend zu machen. Nach aleen Mlaer Sagen [älschamals 
Cernetz 600 Kühe geniwiere: haben and nun. mind: kauumn 
bie Hälfte diefer Zahl. mehr. gewintert. DIE Geucirde 
befaß. vormals. die. größten "uubt: ſchönſten Waldungen ımter 
dien Gemeinden des Engabinsz.:ein großer Theil derſelber 
wurde Tyroliſchen Unternehmern zum Abholzen nach der Salg 
Hanne von Hals verkauft, : die dar. Gemeinde wicht. mehr als 
8 — 10 Kreuzer für jedes Klaften. Holz bezahlten, ‚Hätte die 
Gemeinde diefe Wilder auf Streue zur Bermehrung:ded Dün⸗ 
gers und zur‘ Berbefiexung ihrer Wieſen benutzt; ße hütte 
: ohne Zweifel ihren: Viehſtand Dadurch neruschven n- yad auch 
aus. ihren Alpen einen höhern Ertrag beziehen bönnen. Die 
ſchwache Bevölkerung „det fortdauernde Haus: au: Answan⸗ 
derungen, und die im Verhältniß des Londwerehes in hohen 
Tagelshne find. ohne Zweifel Urſache des Verfalls dar Land⸗ 
wirthſchaft in dieſer Gemeinde geworden..533 41 
Auch bier in der. Maxrche von Cerretz tragen dije Alpen 
einen ſehr geringen Pachtzins. Hirden von Santa Maria in 
Münſter: Haben die Vufalnrasipmonıher Genweinde ‚Für 348 


Biündnergulden gepachter, die wäͤhrend. 40 — 14 Wochen für. 


nooauyt hinreichende MWeide giebt. Von 10 Alpen, welche 
Mernetz beſitzt, werden nur 4 mit eigenem Vieh Dem: Cernezzer 
vbeſtoſſen; 6 werden mSarennetterhieres nicht: gonſtaer als 
Buffalora verpachtet. u... 

2 1. ine annähernde Berechnung ab! uns für Eeruch eine 
Höhe von A460 Fuß Über dad Meer ); dermockumind hier 
.. mit stem Erfolg Winterroggen aebant/ ſo naͤmlich, daß 


"u, en . a ’ en 


> Ss Barometer bie FR den 1. Herbfmonat um IE auf 24. 
7. 3.7 das Thermometer auf 9°. In Wein war sh gleicher Zeit 
das Barometer auf 26. 5.3, das Thermometer auf 13% Am 

ie neuen Sammlet für Banden VI, ©; 221, wird’ die Oube von 
CCurtxibai ber. gnabruͤcke ju 14485 Fuß berechnet. 
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er au Fraͤhjahr mit: Sommergerſte gefäct, nach der Aerute 
von ditſer zur grünen Fuͤrterung gemlihtt, und dann erſt im 
folgenden Jahre gelienien wird. Statt der Gerſte werben 
bier, und atıch höher in Eelteina, Erbſen im Frührahr um- 
zer den Winterroggen geſäet, und dann in bir Bläthe mit 
Sem Noggen gemaͤht. "Rartoffele werden erfi feit dem Then- 
undtlahr- von 1817 gelangt, und ‚gedeihen: bier gutz auch 
Hanf: fcheint noch. in Cernez die Koßen des Anbaus zu lob⸗ 
wen; Flachs, der Schwer and Kälte beſſer verträgt, wird 
nicht gebaut. Gerſte⸗ und Roggeufelder wekden durch Wald⸗ 
frene gedüngt; viele Wieſen gewäſſert; Arpfel⸗ und Birnen⸗ 
dbaume ud nie zu pflanzen verſucht worden. Das ſechsſchu⸗ 
hige Seiertklafter Land in der Nähe bes: Dorfes koſtet hier 
ein 40 Kreuzer’, höher am den VBeigm:6: Sagen.  . 
Bol Cernetz, wie: überhaupt im Gugadin, find Die Berg- 
hänge, die gegen Süden fallen, fanfter auslaufend und der 
Kultur fähigen, alt die gegenüberſtehenden. Gegen Zug, dem 
Kun wach hinauf, wird das Thal aber immer rauber; bie 
Waldbaãume ſteigen näher gegen bie Ufer bes Fluſſes: nieder; 
Berengungen des Thales, mm die Berbäffer der Vorzeit fich 
Bahn gebrochen, wechſeln ab mit Flaͤchen, auf denen der 
große, alxe Apenſee des Innthales geruhet, und von Dem 
Fluß gegen die Waldfäume hinauf, zeigen fanfte, wellenför⸗ 
mige Abdachungen die Bildungen des nimmer ruhenden EIL 
mentes. Bis gegen Zutz find ührrall auf dieſen Abdachungen 
Gerſte⸗ und Haferäder. angelegt, die im ſolcher Hhe Aber 
dem Meere noch-überrafchend gut gebeipen, Auch Hnnfoflan- 
zungen trafen wir bier noch, aber von Ärmlichem Wuchs; 
warum nicht Fieber Flachs gepflanst wird, der doch höher im 
Thale am GSilſerſee noch gebeibt, das kounten wir nicht ver- 
schmen. Bei Brail nähern ſich die Lärchtannen. aus den 
Waldregiauen der Straße; wir fanden deren von drei Fuß 
im Durchmeſſer, und auch bier die in Searla ‚gemachte Be⸗ 
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merkung beflätigt, daf diefer Baum auf Schutthalden von 
Kallgeſtein recht gut gedeiht. " 

Bir langten bei Nacht in Zutz an, um am früben Mor- 
gen meiter zu reifen, und konnten alfo dem fchönen Flecken 
und den Muinen der Stammburg der Familie Planta , der 
ehemaligen Lehensherren des Engadins, unfre Aufmerkſamkeit 
nicht weihen. Die folgenden Daten über die Tandwirtbfchaft- 
Tichen Verhältnifie der Gemeinde verdanfen wir der Gefänig- 
keit des wohl unterrichteten Wirthes. 

Buß, reich an Alpen, wie die mehrſten Engadiniſchen 
Gemeinden, hatte noch im Fahre 1773 feine Alpen alle, 7 an 
der Zahl, mit eigenem Dich beſetzt; gegenwärtig iſt ſeine 
Vevolterung und feine Viehzucht geſunken, die letztere ſo ſehr 
in ſo kurzer Zeit, daß nur noch 5' Gemeinalpen mit eigenem 
ich beſetzt werden Fünnen, und 2 verfachet werden müſſen. 
Die Bachtzinfe find gering‘; für Beuda 4. B., mo 30 Kühe 
Während 21; Monat sefömmert werden, werden nur 62 Bünd⸗ 
nergulden *) bezahlt. 

Obgleich Zub höher liegt als Cernetz, fo find doch in 
zenem Flecken die Landpreiſe bedeutend höher ars in dieſem; 
ohne Zweifel, weil eine größere Dienge vermögender Einwoh⸗ 
ner und reich zurückgekehrter Auswanderer in Zutz die Kon⸗ 
kurrenz Bei Landverkäufen größer macht. Ein Gevlertklafter 
von 36 Fuß des beßten Landes in der Nähe des Fleckens 
koſtet etwa 15 Bernbatzen; höher, in der Region der Mair 
ſJaſſen, koſtet ein Stück des beften Landes, welches 2 Fuder 
vder 60 — 80 Rupp Hen giebt, 100 Gulden **). Zwiſchen 
bem Werth des Landes in der Maiſaſenregion und dem 


‘ wi 





de zouistors zu 13 Gulden 36 Kreuger. u mu 
*) D. h. Land, das 1000 big 1300. Bernpfund Heu trägt (etwa 
46 Klafter) koſtet 118 Schweizerfranken in. der. Region 
"ser Maiſaſſen, und Wieſenland bei dem Flecken, das Bern⸗ 
klafter Heu ertraͤgt, koſtet etwa 500 Franken. 
12 * 








180 — 


Werth des Wiefenlandes im Thalgruude, if alfe auch Hier 
ein großes Mißverhältniß. Jenes Wieſenland ſteht hier hei 
5300 Fuß hoch Über dem. Meer *) faſt fo hoch im Vreiſe, als 
das Wieſenland in dem milden Interlachenthal, waͤhrend 
Henland in der Voralpenregion bei Zug wenigſtens ein Drit- 
theil wiebriger als dort ſteht. Die Tagelöhne find bei Zuß 


De ru 


reichlich Sei und Bein gereigt werden. - 
Jenſeits Zug. wird das, Thai ‚enger, und ſinſterer; eine 


'einfame Burgruine ‚erinnert bei Madulein und Campobaſſo 


(Kamogaſch) an den Twingherrn der wie ein Lämmergeier 
auf dem Felſen, ſo bier. anf feiner Veſte hauste **), Daß der 
rohe Freiherr, der in einer. ſolchen Gegend mäßig sing, 
auf rohe Sinnenluſt bedacht war, befremdet weniger als die 
That der Hirten, die den Mächtigen erfchlugen , der die Un⸗ 
ſchuld bedrohte, der Männer Eprgefühl verletzte. In diefer 
Wildniß haben gewiß nicht reiche Landleute gewohnt. Arm 
und doch vol Ehrgefühl, arm und doch kühn für Rettung 
‘ter Unſchuld! Das iſt's, was jene Zeit zur goldenen zu 
machen ſcheint! 

Die Trümmer der Vehle Gardoval und bei Kapello die 
Kirche, die eben fo in Trümmer füllt, erhöhen den ernſten Ein- 
drud, ‚ den dieſe Gegend erzeugt, und, als wäre ein Druck 
von der Seele genommen ſo wirkte die grünende Tharfläche, 
die auf einmal, gegen Bevers bin ſich ausbreitete, auf bir 
Reifenden. In dei, zinfgmen. ‚aber. fchönen- ‚Gebäude. in der 


"3. Das Barometer bielt ſich bier den 2. Seytember des Morgens 
um 6 Ubr auf 23. 0.9., das Thermometer im Freien auf 6°. 
In Bern war den gleichen Tag des Morgens um 8 br das Bar 
rometer auf 26. 5. 8., bas Thermometer auf 139, 


y Adilim don KLamogaſch wurde von dem Braͤutigam und den Ver⸗ 
Zu Bankier ei eines ſchbnen Madchens erſchlagen, da er ihre unſſhuld 
edrohte. 
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Ya machten wir einen kurzen Halt, und fanden in dem Wirth 
einen „gebildeten: freundlichen Dann, der bier in der Nähe 
des reihen Samaden und des beiuchten Geſundbrunnens 
von: Sant Morik alles aufgewender, den froben Genuß des 
Lebens den Lebensluſtigen zu bieten. Ein großer Saal, ganz 
von Arvenholz getäfelt,, und mit den angenehmen Düften er- 
fünt, die dieſes Holz ansdünfter, ift für Bälle und Muſik⸗ 
. fefte eingerichtet, nad diefe Vertäfelung ift feine einzige aber 
koſtbare Zierde. Ein einziges Brett von diefer Holzart, das 
nicht mehr als 16 Zoll Breite und 42 Fuß Länge bat, koſtet 
bier einen Gulden, und allem Anichein nach wird der Preis 
dieſes gefuchten Holzes immer höher merden, da jeder Reiche 
der Häufer baut, es gu Vertäfelungen zu benutzen wünſcht, 
und Fein Menfch noch daran gedacht bat, den felten werden⸗ 
den Baum durch Saaten in den Gemeinwalbungen gu ver⸗ 
mehren. Huch bier iſt die Frucht der Arve Naſchwerk, und 
in Wintergefellfchaften, befonders aber am Hochzeiten, wird 
fie mit Verfchwendung anfgetragen, und von den: Schönen 
des Thals mit einer Fertigkeit genoſſen, die ſelbſt den Eich- 
börnchen Ehre machen würde. Unſer Wirth beftätigte uns, 
dag in Zimmern, die mit Arvenholz vertäfelt find, fich weder 
Wanzen noch Motten aufhalten, und biefe Eigenfchaft wenig⸗ 
ſtens Hätte den Tieblichen Engadinerinnen, die ohne Zweifel 
auch gute und reinliche Haushälterinnen find, einige Sorg⸗ 
falt für die Samen des herrlichen Baumes, nnd einige Sorge 
für feine forſtwirthſchaftliche Pflege einflößen follen. | 
Das Wirthshaus auf der Thalläche von Au mag bei 
5270 Zuß über dem Meere Tiegen ”); dennoch gedeihen bier 
mancherlei Kulturen. Im Garten fanden Möhren, Blum- 

kohl und Rüben gut/ auch Weißkohl bildet da noch einiger. | 





) Dan 2. Sertfimonat hielt Ach bier um 10 Ubr de Morgens das 
Barometer auf 23, 1. 7., das Thermometer anf 11%. ‚In Were 
war den nämlichen Tag dag Barometer des Morgens um 5 Ubr 
auf 26. 5. 8. 
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maßen Köpfe. Kartoffeln, die in guten Fahren in Zub noch 
zur Reife Tommen , werden bier nicht mehr gepflanzt. Win- 
teeroggen, der im Anfange Herbfimonats geſäet wird, ſoll 
auf eine Duartane Saat fchon zehn und mehr Aernte geira- 
gen haben. Wahrfcheinlich iſt der weitere Thalgeund Urſache, 
dag in der Au die Vegetation noch fat günftiger als in Zuß 
ift, da hier die Befchattung der Gehirges und mithin die Er⸗ 
kältung fich verhältnißmäßig über einen größern heil des 
Thalgrundes erſtreckt. Im Davofertbale gedeiht der Ge⸗ 
treidebau in beträchtlichern Höhen als im Bernerſchen Ge⸗ 
birg, wie wir öfter zu bemerken Gelegenheit fanden, und 
durch die tiefere Spaltung der Thäler in dieſem zu erklären 
ſuchten. Im Innthal aber fcheint der Getreidebau höher 
als im Danoferthale zu gebeiben, da bei Laret, der höchſten 
Drtfchaft des Thales, alfo kaum 4900 Fuß hoch fiber dem 
Meer, der Getreidebau und ſogar ber Flachsbau aufhört, 
während hingegen am Inn in Campfer und Silvaplana, über 
fünfhundert Fuß höher, noch Gerfte und Flachs mit günki- 
gem Erfolg gebaut wird. Beide Thäler find ohngefähr pa⸗ 
rallel, fie fcheinen von gleich hoben Gebirgen eingeſchloſſen, 
fieben dem Nordoftwind dort nicht zugänglicher als bier, 
und in dem einen Thale berrfcht die Kalkformation nicht mehr 
als in dem andern. Aber das Bündenſche Junthal ift nur 
durch eine, das Davoferthal durch zwei hohe Bergketten von 
den wärmenden Lüften gefchieden, die aus Xtalien wehen; 
das Innthal ift breiter, und wird daher auch mehr ald das 
ſchmaͤlere Davoſerthal durch die Sonne erwärmt : diefe Um⸗ 
fände können vieleicht den Unterfchied in der Vegetation 
beider Thäler erflären. | 

An der Sonnfeite der Berge wächft die Aſpe unter des 
Laubholzbäumen am ſtärkſten und fchönften. Auf den Yufeln 
des Inns findet fich. die Weißerle, die auch im weichen Al⸗ 
pengebirg hoch in die Thäler dem Lauf der Ströme folgt. 
Birken, die ohne Zweifel im Oberengabin noch gedeihen wär- 
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den, zeigen ſich wicht, die Arve aber ſteigt wohl nach 4500 
Fuß höher als Die Ufer des Inns, die don Gils nach der An 
zwifchen 5000 und 5400 Zuß Höhe Über dem Meer angenone 
men werben Fönnen. Zwiſchen deu Arven fcheint mehr die 
Rothtanne alt die Lärche Die herrſchende Holzart au ſeyn. 

In Bevers und den umliegenden Drtfchaften waren durch 
ein trauriges Ereigniß alle Bewohner in. Theilnahme bewegt. 
Hauptmann Schukan, ein beliebter und angefehener Familien⸗ 
vater, hatte ch in der Abendzeit von Haufe entfernt, um 
ſich nach einer Maiſaß zu begehen. Mr kam in der. Nacht 
nicht zurück, wurde auch den folgenden Tag vermißt, und 
war ohngeachtet der forgfältisen,, in Berg und Thal während 
zwei Wochen fortgefehten, Nachforfchungen weder er ſelbſt 
noch einige Spuren von ibm zu Baden. Die hansliche Lage 
und die Gemüthsſart des Mannes Tomate hiefed Verſchwinden 
nicht erflären, das um fo anfallender war, da in ältern 
Zeiten fchon zweimal Perfonen anf ähnliche Art verſchwunden / 
und nie mehr zum Barfchein gelommen waren. Es wurde 
num vermutbet, daß Schukan nnd die früher Perunglückten 
unter einen Trupp Bergamasker Humde ;geratben, und von 
diefen wilden und reiffenden Thieren umgebracht worden ſeyen; 
daß dann die Hirten die Verunglückten gefunden, und beim« 
lich vergraben haben könnten. 

In Samaden genofen wir. in dem Haufe des Heren Dof 
tor Wettſtein eine vorzügliche Bewirthung und jede Gefällig⸗ 
keit, die den Neifenden erfreuen kanns auch der beichrende 
Umgang des Herren Bundeslandammann , Gaudenz von Plants, 
ward und zu Theil, den wir fo gern Länger benutzt hätten, 
wenn nicht Eilfertigkeit in dem Blanc unferer Reiſe hätte 
liegen müſſen. 

Samaden und eine Menge einzelner Häuſer beſonders 
verrathen in ihrem Aeuſſern einen großen Wohlſtand. In 
dem Innern der Wohnungen ſelbſt reicher Bewohner fanden 
wir indeſſen eine Einfachheit, die unſern an das Pruuken in 
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don often: und. Flecken dar weſtlichen Kantone gewöhnten 
Augen auffallend, aber nichts weniger als unangenehm vor⸗ 
kommen mußte, da wir det: Glaubens find, daB ohne Rück⸗ 
Fehr: zu einer folchen Einfachheit die mehrſten unſerer durch 
Geburt amd Bildung ausgezeichneten Familien, trotz aller 
aus⸗ und: inlaͤndiſchen Hülfsquellen früher oder ſpäter, zum 
groͤßgen Unglüͤck unſers Vaterlandes, oͤkonomiſch zu Grunde 
gehen müſſen. In dem reichen Samaden ſuchten wir in der 
ſchönen Wohnung des reichſten Einwohners von dem älteften 
Adel Buͤndens vergeblich ein — Rubbettchen, ober Mobilien, 
ohne welche die reiche Bauernfrau im Bernifchen Emmenthal, 
oder die Butgersfrau in den wertlichen und nördlichen Etäd, 
ten der Schweiz Ach nicht zufrieden geben koͤnnte. 

"Laut den Gemeindsbächern von-Samaden ſchickte dieſe 
Gemeinde vor zweihundert Jahren cine Botfchaft nach der 
Handelsſtadt St. Ballen, um da ein Anlehen von 200 Gulden 
zu unterhandeln; gegenwärtig kann das Vermögen der wohl- 
habendften Bewohner von Samaden, eines Fledens, der etwa 
500 Einwohner zählt, eines Fleckens, dev ohngeführ 5300 Fuß 
Über dem Meere Kegt *), zu drei Rilionen Bundnergulden 
angeſchlagen werden. 

Bei dem Flecken gedeihen noch Weißräben, nnd Winter 
räps fand chen in voller Blüthe in einem Gaͤrtchen. Kar- 
toffeln veifen nicht mehr, aber wohl hundert Fuß höher als 
Samaden, gegen Celerina bin, ſtand eben Gerſte und Hafer, 
fogar zur Nernte reif. Diele‘ letztere Getreideart bier noch 
gedeihen zu ſehen, mar und unerwartet, da noch unter A000 
Fuß abſoluter Höhe in den Berneralpen fie nicht mehr gebaut 
wird. In den Berneralven bat der Winterräps in einer Höhe 
ver nur 3400 Fuß den Winter nicht ausgehalten, wenn er 


| 5 Das Barometer wies bier den 2. Heibſtmonat des Nittagt auf 
23. 1. 2., das Thermometer auf 9 Grade. Iu Bern zu gleicher 
Beit-auf 26. 6. 0,, das Shermometer auf 14%, '- ' 
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nicht ein Fahr ner der Aernte im Frühjabr gepflangt wurde, 
Die Rutabaga hingegen bat auf gleicher Höhe ganz unbe- 
fchädigt den Winter: wuögchalten / und eisen reichlichen Oel⸗ 
extrag gegeben. 

Auf den hieſigen Wieſen hat keine Frubiahreweide Statt, 
aber im Herbfi, wenn das Wich von den Bergen zurückkehrt, 
Hl jede Privatwieſe der Gemeinweide unterworfen. Es murde 
ein Berfuch gemacht. dieſe Beſchwerde aufzuheben, aber wegen 
der Klagen der Armen aufgegeben. Allmenden ſind im gan- 
zen Engadin, und fo auch in Samaden, Feine auf den Thal- 
gründen, anf denen die Armen ihr Vieh meiden laſſen könn⸗ 
ten. uch in Samaden find die Taglöhne unverhältnißmäßig 
bach. An gewöhnlichen Werktagen muß den Arbeitern fünf 
Batzen in Geld, eine Maaß Wein, und fehr reichliches und 
gutes Eſſen gereicht werden. Bei anfteengendern Arbeiten, 
1. 8. bei dem Holsfällen und Holgtransport, der Heuärnte te. 
wird ihnen Speife, zwei Maaß Wein, und 16 bis 17 Baben 
in Geld Taglohn gegeben. 

Die Witterung hatte uns nicht erlaubt, über Valreſina 
den Gletſcher von Rocoſecco, einen Arm der Berninagletſcher, 
zu beſuchen, und die Zeit erlaubte noch weniger der günſti⸗ 
gern Witterung abzuwarten, um dieſe Seitenreiſe vorzuneh⸗ 
men. Es iſt dieſe Gletſchergegend noch wenig bekaunnt ge⸗ 
worden, und eine Naturmerkwürdigkeit derſelben haben wir 
noch nirgends in Druckſchriften bemerkt gefunden. Auf der 
Höhe des Gletſchers, mo die Eismaſſe ein faſt wagrechtes Thal 
ausfällt , Fällt immerfort durch die Wirfung der Lawinen von 
den anliegenden Höhen Erbe herunter, die in weiter Aus⸗ 
dehnung die Oberfläche des Eifes bedeckt, uud. ganz mit Pflau⸗ 
gen bedect if. Die Zva *) wächſt bier mit andern Alpen⸗ 
yilanzen üppig, und Ochſen, die von Samaden hinauf ge- 
trichen werden , finden auf diefen Gletſcheralp eine gute Weide. 


*) Achillea moschata. Es wird ein beliebter raum aus er 
Wurzel biefer Bflange deſtillirt. 
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Wie Doknmente und Theilungsſakten, zwiſchen den Gemeinden 
geſchloſſen, beweiſen, ſo hat die Nutzung dieſer Weide ſchon 
ſeit 1536 Statt gefunden. Dieſe Erſcheinung üppigen Pflan⸗ 
zenlebens auf Unterlagen von Eis erinnert an bie Eisblbcke 
. an den Küfen des Eismeeres, die nicht felten mit Erde be⸗ 
deckt vorfommen nad mit Sträuchern, die üppig in diefer 
Erde wachen; und fie erinnert auch an die Natur der Polar⸗ 
gegenden, wo an den Küſten des Eismeeres der Boden im 
böchften Sommer nur wenige Fuß tief auffriert, und we den⸗ 
noch auf der dünnen entfrornen Erdfchicht einige Kräuter gc- 
deiblich machen. Das Eis ift bekanntlich .einer der ſchlechte⸗ 
ten Leiter für den Warmeſtoff, und diefe Eigenfchaft, ver 
bunden mit der allmäligen Ausdünſtung des Eiſes, mag im 
Sommer vortheilbaft auf die Vegetation einwirken. Oft ſind 
Sypothefen Aber die Wärme aufgefellt worden, die unferm 
Erdball eigenthümlich einmohnen, und aus. dem Dilttelpunfte 
gegen ihre Rinde ausftrablen foll, diefe Wärme — wenn es 
eine ſolche giebt — fließt alfo, wie jene Beifpiele au beweiſen 
fcheinen , auf das Pflanzenleben wenig oder gar nicht ein. 
Be tiefer im Thale, fo find auch bier Gemeinalpen au 
Bergamasker zu geringen Breifen werpachtet , und bei diefem 
geringen Wertbe des Alpenlandes iſt ebenfalls im Thale der 
Breis des Wieſenlandes unverbältnigmäßig hoch. Wie überall 
tm hoben Alpengebirg, fo iſt auch auf den Alpen Oberenga⸗ 
dins die Beobachtung gemacht worden, daß die Schafe dem 
Graswuchs fchädlicher find, je höher und ranber die Alpen 
liegen, weit fie fo dicht auf der Wurzel das Gras abfreffen, 
und mit ihren fcharfen Klauen fo ſehr das Beflechte des Raſens 
durchſtechen, daß in Regionen, mo die natürliche Wiederbe⸗ 
famung ſo viel fchwieriger und unvollftändiger ift, und wo 
die Sewitterregen in der dünnern Luft mit verfiäefter Schwere 
und Wirkung niederfallen, diefer Raſen um fo mehr zerſtört 
werben muß, Die Bergamaskerhirten, die gewöhnlich feit 
mebhrern Generationen von Vater auf Sohn dieſe Alpen pach⸗ 
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ten, baben die. Nachtheile der Schafweide fo ſehr gefühlt, 
daß fie Diefelben immer mit einer um einen Drittel ober doch 
einen Biertel geringern Anzahl von Schafen betreiben, als 
die Seyung der Alpen es mit fich bringt, und diefe Sorgfalt 
der italienifchen Pächter für die Erhaltung des Graswuch⸗ 
ſes auf Schweigeralpen zeigt uns, welche große Bortbeile 
für die Kultur des Hochgebiras ans Pachtungen der Alpen 
erwachfen, die auf Tange Termine gefchlofien werden, welche 
Nachtheile hingegen ans ber elenden Gemeinwirthfchaft auf 
den meiſten ſchweizeriſchen uns zufließen. 

Sehr merkwürdig ſchien uns die Verſicherung von Euga⸗ 
diniſchen Landbeſitzern, daß auf den Bündenſchen Alpen die 
Schafe nicht ſelten verwildern, den Winter hindurch ſich im 
Gebirge forthelfen, und dann ganz fett geſchoſſen werden: 
fo iſt kürzlich auf Cantalupe, einer zu Samaden gehörigen 
Alp, ein ganz verwildertes, ſehr festes Schaf geſchoſſen wor⸗ 
den. Nach v. Buchs Erzählung merden in Norwegen, wenn 
im Winter die Heuvorräthe nicht ausreichen wollen, die 
Schafe hinaus in den Gchuee getrieben, mo fie bald, vom 
Inſtinkte geführt, mit den Füßen den Schnee wegfcharren, 
bis fie su den darunter befindlichen Kräutern gelangen, von 
denen fie ſich nähren. 8. Buch bemerkt, daß die Schafe mit 
vieler Sicherheit diejenigen Stellen zu finden wiſſen, wo unter 
dem Schnee fich nährende Kräuter finden. Ob die in den 
Bündenfchen Alpen vermilderten Schafe fich den Winter hin⸗ 
durch eben fo wie die Normwegifchen ernähren, oder ob fie in 
der Waldresion fich von den Zweigen und Blättern der Bäume 
erhalten, Sonnten wir nicht erfahren: auf alle Fälle ſehen 
wir diefe Thatſachen als ſehr wichtig für die varerländifche 
Schafzucht an, ‚auf der in Tommenden Jahren nach aller 
Wahrfcheintichkeit in dem Hochgebirg der Volkswohlſtand wird 
berupen müſſen *). 


*) Es find uns ähnliche Beiſpiele von Verwilberung der Schafe im 
Bura bekannt, und nach dein Zeugniß der Herren Olofſen und 
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Die Ansficht von der Höhe von, Erlerina hinweg über 
den Inn gegen die Deffuung von Valreſina iſt ſehr ſchön, 
und bat, fo. viel wir willen, fo wenig als das herrliche Thal 
von Creſta gegen Maloya bin, noch Feinen Pinſel gefunden, 
der dieſe Natur treu und künſtleriſch dargeſtellt hätte. Der 
ſchöne Fluß, der auf den grünen Flächen in Krämmungen- 
zu luſtwandeln fcheint, die heiter glänzenden Häufer yon Sa⸗ 
mabden, die Trümmer einer Burg, und der Thurm des alten 
Klofterd von Sant Johann mit den Hänfern von Pontereſina 
in der Mündung des Thaled; dann die fanft abflufenden, 
waldigen. Gebirge, jenfeits denen Die Gletſcherwelt des Ber⸗ 
ninas den Hintergrund .befchließe : wie würden diefe Bilder 
in einem Gemälde vwerfchönert ſtehen, wenn nur die Bauart 
der engadinifchen Häufer mit diefer Natur in Harmonie zu 
feben wäre. Die Nachbarfchaft von Italien, dem Bater- 
lande fchöner Baukunſt, bat nicht zur Verſchönerung des fo 
ſchönen Thales beigetragen, während alles Nationale aus der 
‚Bauart feiner Häufer verbrängt iſt. Höfgerne Wohnungen, 
die Zierde der Landfchaften im weſtlich liegenden, befonders 
im Sernifchen Alpengebirg ‚fehlen bier im Engadin gänzlich; - 
alle werden in Stein von italienifchen Diaurern geſchmacklos 
und in einem Styl aufgeführt, der. gegen Ieden befannten 
fremd verftößt. 

Die Heilguellen von St. Morih find. berühmt , md baden, 
wie die von Pfäffers, Taufenden von Beidenden Erleichterung, 
Zaufenden die Gefundbeit wieder gegeben ; aber-mohl-nirgend- 
wo zeigt fich die fo oft abfloßende Kehrſeite Kleiner Demofratich 


Bovelfen bringen oft Laͤmmer und Schafe in Hand den Winter 
im Freien auf den Bergen zu, wg fie fetter ols in den Stallen 
werden. Km Norden wird oft. vermittelſt Schueepflägen ben 
Schafen der Genuß des unter dem Schnee begrabenen Graſes 
erleichtert. Siehe Voyage en Islande fait par ordre de Sa Ma- 
jest Danoise, tradujt par Gauthier de la Peyronnise, V. p. 176, 
etc. eic 
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in gänzlicher Unthätigkeit und Muempfindlichleit für humane 


.gemeinnügliche Anſtalten in geelleem Kichte, als eben hier, 
wo bie fegenzeiche Quelle Dem Boden des Sumpfs entſprudelt. 


Einige Magnaten beſitzen hier, wie es ſcheint, fen es Durch 
Reichthum, fen es durch geiſtige Beſchränltheit der Übrigen 
Dorfbewohner von St. Moritz, das Alleinrecht die Kranken zu 
beherbergen, und ihnen Koſt zu geben; und weder dieſe Be⸗ 
glückten, noch die Gemeinde, welcher Grund und Boden, wo 


‚die Quelle entſpringt, eigen gehört, haben bisher ſich durch 
Gemeinſinn oder Menſchenliebe bewegen laſſen, den Kranken 


den Genuß der Heilquelle bequem au ‚machen; noch hat die 
Obrigkeit des Hochgerichts, ader bie oberſte Landesbehörde die 


Engherzigen und, Kurzſichtiges au Grrichtung der. nötbigfen 


Gebäude, zum Veranfialten siwiger-Sorgfaft für die Wallfahr⸗ 
ter vermögen Fönnen , die der einfachſte Begriff der Gaſfreund⸗ 
fchaft, die geringfte Negung. des. Mitleids für Menfchen an- 
fprechen würde, die. entfernt ao ihrer: Familie, und von den 
fügen Gewohnheiten der Heimath in dieſer Wildniß Erleichterung 
ihrer Leiden. ſuchen. Die Quelle ſelbſt, beinahe eine Viertel⸗ 
ſtunde von allen Wohnungen entfernt, fließt in einen kelleraähn⸗ 
lichen Behälter, in dem das Sanerwafler gefchöpft, und dann 
in einem daran floßenden, jedem Windzug offenen Schopf ge⸗ 
trunten wird, der wohl mit Unrecht den Namen eines Trink, 
ſaales führt, Zwifchen dem Dorfchen und dem Trinfgebäude 
liegt ein Moorgrund, der meiſtens fumpfig if, fiber den eine 
fchlecht unterhaltene Straße die Kurgäfte nach der Quelle 
führer, die jeder Witterung auf diefem Wege und jeder Er- 
Fältung bei der Quelle bloß geheilt, ohne Zweifel nicht felten 
durch neue UnpäßlichFeiten bie Linderung der alten Uebel er. 
faufen müffen. 

Wir haben oft behaupten bören, daß in Demokratien 
die Volksmaſſe mehr der Vaterlandsliebe empfänglich ift, und 
leichter diefem Vaterlande Opfer bringt; aber Sant Moriß, 
fo wie mehrere Feine Demokratien im Alpengebirg Teiften im 
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funden. Wir fanden in ihm einen freundlichen Greis, der 
mit der größten Gefälligkeit uns jede Auskunft über die merf- 
würdige Gegend und feine gemeinnügigen Verſuche gab. Nach 
feinen Berichten wird die Gerfte in Campfer noch bisweilen 
reif, und fo auch die Kartoffeln, und hier wird alfo auf 
einer Höhe von 5600 bis 5700 Fuß *), Die Grenze des Ge- 
deibens dieſer fo wichtigen Gewächſe fern. Die nadte Gerſte, 
die in Eelerina reif geworben, mißglückte in Zus und auch 
in Sampfer. Eſparſette und. Klee haben ;- wie verſichert wird, 
fo wenig bier als in’ Zub gedeihen wollen. 

Wir verdanken Herrn Banfi viele der nachfolgenden Ve⸗ 
merkungen über die Landwirthſchaft des Oberengadins **), 
die wir. hiee mit einigen Beobachtungen ‚- die wir zu machen 
Gelegenheit fanden, anführen wollen, da für die Kultur des 
Alpengebirgs überhaupt‘ das Engadin, als das höchſte unter 
alten bewohnten Thäleen Helvetiens / vie lehrreichnen Daten 
liefert. LER La Pr: FE 

Die faulende · Duh rag — und begetabiliſther 
Gubſtanzen geht im: der: dünnen Luft ſo hoher Gegenden ſehr 
langſam wer. ſich; dieß und der Mangel an hinreichender 
Gtrene: mid hier im Oberengadin als: <ino:guofe Schwierig⸗ 
keit angefilbrt,, ‚bie: Wieſenknltur auf winen höhern Flor zu 
Bringen.‘ Wegen. Des: laugſamen Verweſung iſt ſchon ver⸗ 
ſucht worden, die Dunghnufen zwei Jahre lang Tiegen gu 
laſſen, und dieſer Dünger hat dann beſſer angeſchlagen. Als 
Streue werden die Nadeln der Rothtannen, Arven und Lärch⸗ 
tannen gehraucht; da aber wenig Land zum Getreidebau auf⸗ 
gebrochen and dieſes Ba abet in Bet mit Gräfern 

EL? Base Bas |, Daran Las, LUX IT) " . oder 


2 ner Batomeict Band den 3. Yabkmainl um Mittag auf 22. 
7.8.1 das Ebermi eiek Auf, 10% In Bern war der Stand des 
Bargmeterf pi vldicher It: 26,5. 5, ‚ das Ehermometer a auf 15%, 


Rewaieiche den 5, Kap des in der Schwein und, vo in Bunden 
zu wenig bekgunten, 2}. Sammjas vie Händen. 
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oder Futterkraͤutern gefeut wird, fo werden diefe als Strene 
benusten Blätter nicht unter bie Erde gebracht; fie bleiben 
auf dem Raſen, auf den fie mit dem Dünger gebracht wer- 
den, faulen langſam, und vermögen alfo den Graswuchs nur 
wenig zu verbeffern. Don den Arvennadeln wird befonderd 
geflagt, daß fie langſam faulen, und den Lärchtannennadeln 
wird im Oberengadin nicht die nämliche düngende Kraft bei- 
gemeſſen, wie im Unterengadin. Aus diefen Gründen werden 
im Oberengadin die Wiefen und Aecker nur alle zwei Jahre 
gedüngt, diefe je das zweite Jahr brach gelaffen, und, da 
bier gerechnet wird, daß eine Kub nur die Hälfte des Dün- 
gers gebe, welchen dad zu ihrer Fütterung im Winter nöthige 
Heuland bedarf, fo Fünnen die biefigen Landwirthe, welche 
nicht binreichendes Wildben als Aufzug, oder aus den Alp⸗ 
bütten fich Dünger verfchaffen können, ihr Wiefenland nicht 
alle zwei Sabre düngen. 

Güllekaſten find, ungeachtet diefed Mangels an Dünger, 
noch felten im Oberengadin, und die Dungflätten liegen 
meiſtens den Negengüffen und der Witterung blod. Es wird 
verfichert, daß Gips und Aſche nicht gut auf den Wiefen 
angefchlagen haben, und das ift glaublich, da weder diefe 
noch jener am fich ald Dünger wirken, fondern vielmehr die 
Zerſetzung fchon im Boden vorhandener Nahrungstheile be- 
fchleunigen, und biedurch die Vegetation beleben können. 
Die Gipsformation, welche im Oberengadin bei Sils und 
Sant Moris zu Tage gebt, müßte fo -wie die Kalkformation 
für die Landwirtbfchaft dieſes Thales von großer Wichtigkeit 
werden, wenn fie gehörig für die Kompoftdüngung in Anwen⸗ 
dung gebracht würde, An Holz zum Kalk⸗ und Sipsbrennen 
. wäre, bei gehöriger Forſtwirthſchaft befonders, hier Fein 
Mangel, und, wie dem Verfaffer gefchienen, fo wäre auch 
bei Dialaya, Surlag und Sant Morik Moorgrund genug 
vorhanden, um zur Torfgewinnung, umd folglich au Kalt- 
und Gipsbrennereien, benubt su werben. Eine magere Art 
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von Torf wird bei Eelerina als Streumittel gebraucht. Wie 
Herr Banſi und verficherte, fo bat die Düngung mit Afche 
auf feinen Wiefen eine Menge wilden Klee's erzeugt, mo vor⸗ 
ber feiner geſtanden; die nämliche Bemerkung ift und von 
einem Aipbefiter im Berner Oberland gemacht worden: wir 
können diefe Erfcheinungen nicht anders erflären, als wenn 
wir annehmen, daß die Afche auf folchen Wielen die Kei- 
mungsfraft von Kleefamen beliebt habe, die vielleicht zu tief 
unter der Oberfläche des Bodens gelegen, um ohne dieſes 
Reizmittel von ſelbſt aufzugehen. 

Wie im Unterengadin, fo iſt es auch im Oberengadin 
Fhatfache, daB in vorigen Zeiten die Wieſen und ſelbſt der 
Kornbau in blühenderem Zuftand als fett geweſen; in diefem 
letztern Theile des Innthales befonders verräth fchon die BIäf- " 
fere Farbe des Thalgrundes den fchlechtern Wiefenbau. Frei⸗ 
lich fcheint Überhaupt im Oberengadin eine dünnere Schicht 
von Dammerde die unterliegenden Grand - und Lettenichichten 
zu befleiden, und die höhere Lage erklärt und entfchuldige 
viele Tandwirtbfchaftlichen Mängel, wenn auch nicht alle, 
da viele ihren Grund nur in der Nachläßigkeit, in Borur- 
tbeilen und in der Richtung der Bolksindufirie finden, die 
ungläcdtichermeife alles cher, als die Fortfchritte der Land⸗ 
wirthſchaft ſich zur Aufgabe gemacht hat. 

Vor ſehr alter Zeit, wie einſtimmige Nachrichten ver⸗ 
ſichern, waren die Wäſſerungen im Oberengadin allgemein, 
zerfallene Waſſergräben werden häufig angetroffen, und bei 
Celerina und Scanfs hat auf Wieſen, mo fie bequem veran- 
ftaltet werden kann, noch jetzt mit Erfolg die Wäfferung Statt. 
Wie leicht wären die Gewäſſer des Inns und fo vieler Berg- 
firöme zu diefem Zwecke zu benußen, wie Leicht der Schlamm 
den der Fluß oder diefe Ströme fallen laſſen, wo fie fich im 
die Seen von Sils, Iſta, Selva und Sant Moris ergieſſen, 
zu Erhöhung der Erdichichten gu benutzen, die auf den Grand⸗ 
und Thonfchichten zu feicht verbreiten. find. Freilich fo lange 
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die Tagloͤhne in dem rauhen Thale fo hoch, die Bevölkerung 
fo gering ift, werden folche Tandwirthfchaftliche Verbefierun- 
gen nicht ausgeführt werben können. 

Es wird gerechnet, dag nicht weniger ald.1500 fremde 
"Arbeiter aus dem Tyrol, dem Ytalienifchen Bänden und aus 
den nördlichen Thälern im Engadin eintreffen, um die Heu⸗ 
ärnte zu beforgen ; jeder diefer Arbeiter kömmt während wei 
Wochen den Wiefenbefißer mit der Koft täglich auf 11, bie 
2 Bündnergulden, und dieſe Koſt ift fo reichlich und fs 
drückend für die Einbeimifchen geworden, Daß in dem reichen 
Gamaden eine eigne Verordnung erlaſſen werden mußte, 
welche unterfagt den fremden Arbeitern mehr als 6 (fage 
ſechs) Mahlzeiten au reichen. So hohe Taglühne im 
der Heimath und die Sucht der Yusmanderungen, bie dem 
Dberengadiner wie dem Unterengadiner eigen iſt: diefe beiden 
Erfcheinungen in dem nämlichen Thale mögen wohl font 
nirgendwo in einem Staat fett Tanger Zeit und zugleich mit 
einander verbunden vorgefommen ſeyn. 

Offenbar haben die hohen Tagelöhne ſowohl in dem Man⸗ 
gel an Bevölkerung als in der Konkurrenz vieler reicher zu⸗ 
rüdgelchrter Auswanderer ihren vorzüglichen Grund; der 
Mangel an Bevölkerung dann bat urfprünglich wohl in den 
Gefchichtsereigniffen des fiebenzehnten Jahrhunderts, aber auch 
in den Gefeen feine Quelle, die den höhern Auffchwung der 
Bündenfchen Landmwirtbfchaft ſowohl, ald die Anfieblung 
fremder Anbauer in den Bündenfchen Thälern erſchweren. 
Dabin ift das Zugrecht zu rechnen, welches gegen fremde 
Käufer vom Ländereien durch die einbeimifchen feit Tanger Zeit 
ausgeübt worden tft, und dabin die Aengſtlichkeit, mit der 
die Gemeinden ihr Land und Bürgerrecht den Fremden ver- 
Schließen. Es iſt, fagt man, eine Gemeinde im Oberengadin, 
die vormals bei einer Strafe von hundert Kronen verboten 
batte, die Annahme eines Fremden in ihr Bürgerrecht vor- 
zuſchlagen. Baͤldiron, der harbarifche Oeſterreichiſche Heer⸗ 
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fübrer,, der im Veltlinerkrieg das Engadin verheerte, bat die» 
fem Thale’ kaum tiefere Wunden gefchlagen, als der Geift, 
den eine folche Verordnung bei den Engadinifchen Gemein⸗ 
den vorausſetzt. Ein freied Land, ein Land, das von allen 
Zehnden und Bodenzinfen frei ift, deſſen Bewohner beinahe 
feine Abgaben bezahlen, und von feinerlei Art Berfolgungs- 
fucht geplagt werden: wie kann ein folches Land fich ent⸗ 
uälfern oder entuölfert bleiben, wenn in feiner Nachbarfchaft 
Bölfer wohnen, die unter fo vielen Laſten ſeufzen! 

Die Temperatur des Thales von St. Moritz gegen Sils 
fol. im Sommerbalbiabr felten über 10 — 15 Grade fleigen, 
amd im Winter gewöhnlich 14 — 16 Grade betragen. Herr 


Soldani, den wir in Campfer befuchten,, bat im Jahre 1822 


mit dem Reaumürſchen Thermometer Beobachtungen ange- 
ſtellt, und die mittlere Temperatur des Monats Auguſt, in der 
Mittagszeit beobachtet, zu 139, die mittlere Temperatur des 
Januars zu — 3% gefunden). Im Jahre 1821 fand er 
die mittlere Temperatur des Auguſtmonats zu 1415, des Ja⸗ 
nuars zu — +5. Bei fo geringer Wärme ift ch nicht zu ver- 
wundern, wenn nur fehr wenig Grummet im Thale gewon⸗ 
nen wird, und die mehrftien Wiefen nur einmädig find. Fol⸗ 
aendes find die ungefähren Breife der Wieſen und der Maaß⸗ 
ſtab ihres Ertrags. 

Das Engadiner Geviertllafter (u 5 3.83. par. Maaß) 
wird zu 36 bis 50 Kreuzer verkauft; dreihundert dieſer Klaf- 
ter auf dem beſten Wiefengrund mögen erforderlich ſeyn, um 
40 · Rupp **) Heu zu tragen; von magerem Wiefenland werden 
bei achthundert Quadratklafter erfordert, um jenen Heuer- 
trag zu liefern. Es wird im Oberengadin für befannt an- 


*) Wir haben Hrn. Soldanis Thermometer mit dem unfrigen über 
einſtimmend, und auf der Norbfeite des Hauſes unter Dach auf⸗ 
gehängt gefunden. 
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genommen, daß die Bernachläßigung der Wieſen und befon- 
ders der Wäfferungen den Ertrag des Heu's um ein Drittel 
vermindert babe. 

Die Gerſtenhalme erreichen im Oberengadin nur etwa 
192 Fuß Höhe; dennoch wird ihr Korn dem Korn im Unter⸗ 
engadin vorgezogen. In den Dörfern Zus und Scanfs foll 
die Gerſte fechs - bis achtfache Ausfant tragen, und der Er- 
trag des Roggens noch viel höher geben, Dieſe Getreideart 
wird häufig im Srübtahe mit Erbfen vermifcht geſäet, die 
Erbfen dann in der Blüthe zu grüner Fütterung gemäbt, und 
der Roggen im folgenden Jahre geärntet. Auf diefe Art be- 
ftellt, fol der Roggen ein flärfer gedüngtes ‚Erdreich verlan- 
gen, aber wenn er geräth, und in der Blüthe nicht verdirbt, 
wie behauptet wird, zwölf⸗ bis zwanzigfach die Ausſaat tra- 
gen. Oft wird der Roggen erfi im Herbit gefäet, und im 
Frühjahr, nachdem Schafe und Ziegen das Kraut abgemeldet, 
gedüngt. Zur Ausſaat werden 6 QDuartanen Gerfte, und 11% 
Quartanen Roggen auf 160 Quadratklafter Acker gerechnet, 
und diefe Zahl von Klaftern wird mit 40 — 50 Kubilfuß 
Dünger gedüngt. 

Noch in Sils gedeihen die Weißrüben gut, aber es wird 
weder bei dem Anbau der Rübe, noch bei andern Kulturen 
Feine Brennerde gebraucht, in der doch die Rüben vorzüglich 
gedeihen. Das junge Rübenkraut wird öfter als Gemüſe ver- 
fpeift, und bisweilen auch gedörrt, um im Winter zur Speife 
zu dienen. In Sils follen 30 Quadratflafter Land mit einem 
Fuder Bau (zu 7 Kubiffuß) gedüngt, 58 Quartanen *) Rüben 
tragen. 

Hanf wird im Oberengadin keiner mehr geplant Flachs, 
wie geſagt, ſelbſt in Sils, wo er aber nicht ſtehen bleibt bis 
der Same reift, der oft nicht reifen würde, ſondern früher 
gezogen wird, und dann deſto feinere Faſern erhält. Eine 


*) Die Quartane zu 378 fr, Cub. ‘2. 
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halbe Dnartane Samen wird auf 20 bi6 30 Klafter Land 
gerechnet, die mit 6 — 7 Kubiffuß Dünger gedüngt werden. 
Taglöhne werden 1% für dad Umgraben und Säen, 1 für dag 
Jaͤten, 3 für das Ziehen und Röfen, 2 für das Brechen und 
61, für das Schlagen und Hecheln gerechnet, in allem alſo 
mären 12% Taglöhne zu 46 Kreuzer erforderfich, um ſieben 
Pfund Flache und eben fo viel Werg zu erzeugen. Wenn 
dieſe Angaben richtig find, fo überſteigen fchon die Auslagen 
für Taglöhne, ohne den Landzins, den Samen und den Dün- 
gerin Anfchlag zu bringen, den Werth des erzeugten Flachſes; 

nehmen mir aber an, daß auf Fleinen Grundſtücken, wie bier 
für den Flachsbau zum Beiſpiele dient, die Zahl der Tage» 
- Löhne für die Bearbeitung des Landes und der Erzeugniffe 
immer verbältnigmäßig größer is dag diefe Bearbeitung des 
Landes nur durch Händewerk gefchieht,, und daß die fo hoben 
Tageloͤhne fich auf zufällige, nicht nothwendige Verhältniſſe 

gründen : fo können wir nichts deſto weniger eine folche Kul- 

tur für vortheilhaft anfehen, fobald nämlich die Tagelöhne 
durch den Landbefiker felbft und feine Familie, und nicht durch 
fremde Tagelöhner gewonnen werden, und in diefer Voraus⸗ 
ſetzung dürfen wir den Betrieb der Landwirtbfchaft überhaupt’ 
und den Betrieb des Getreide- und des Flachsbau's ſelbſt im 
Dberengadin für vortheilhaft annehmen. Ein Landmann, 
follte er auch für fih nur Tagelühne von A Baten, für Weib 
amd Kinder nur Tagelöhne von 3 und von 2 Baben durch 
Bearbeitung der eigenen Grundſtücke verdienen, wird unab- 
hängiger und beffer fteben , als irgend ein Baummollenfpinner, 
und mo der Wohlftand des Volkes auf dem Flor der Land- 
wirchfchaft beruht, wird er ficherer befteben, ald wo dieſer 
Wohlſtand bei vernachläßigter Landwirthſchaft nur auf der 
Fabrikation beruht. Daß die Armen Land beſitzen, und daß 

fie dieſes Land bearbeiten und mit Einficht verbeffeen lernen, 

das iſt am Ende die einzige Zuflucht und Hülfe gegen die 

fleigende Berarmung und gegen das fleigende Verderbniß 
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der Sitten, das in dieſer Verarmung eine ihrer größten 
Quellen hat. 

Sehr oft ſtehen die Güter im Engadin unter Aufſicht der 
Frauen , da fo viele Männer, die Land befiken, auswandern, 
und noch öfter werden die Güter um 2 big 214 vom Hundert 
ihres Werth verpachtet , von den Pachtern aber, oder wo fie 
von den Beſitzern felbft bearbeitet werden , nachläßig beforgt, 
weil ſehr viele fich neben ihrer Landwirtbfchaft mit dem Fuhr⸗ 
mannsgewerbe abgeben. Da bisher der Fürzefle Weg von 
Mailand nach Insbruck und Wien Über den Maloya durch 
das Engadin und Finſtermünz gieng, fo bat diefes Fuhr⸗ 
.mannsgewerbe einen großen Theil der Bevölferung des En- 
gadins befchäftigt, und non der Beforgung der Landwirtb- 
fchaft abgesogen. Nun läßt die Lombardifche Regierung vom 
Tyrolifchen Binfchgan Über den Umbrail, und durch Bormio 
und Beltlin eine kürzere, fahrbare Verbindungsſtraße mit 
Mailand bauen, und es wird alfo auch der Ertrag dieſes 
Zubrmannsgewerbed für die Engadiner geſchwächt werden. 
Gewaltſam fcheint Bünden und die ganze Schweiz durch die 
Beichräntungen ihres auswärtigen Verkehrs auf die Ber. 
befierung ihrer Landwirthſchaft und auf die befiere Bildung 
ihres Volkes, ald auf das einzige, noch übrige, Hülfsmittel 
gewieſen zu werden. Nicht nur im Engadin, ach im übrigen 
Bünden, ift die Bevölkerung durch den Tranfitbandel, durch 
den fremden Kriegsdienft, durch die ehemaligen Verbältniffe 
zu den Untertbanenlanden , und durch die Sucht der Auswan⸗ 
derungen der Induſtrie entfremdert worden, die einzig der 
Natur dieſes Landes entfpricht: der forgfältigen Bearbeitung 
feiner fruchtbaren Thalgründe nämlich, der beſſern Nutzung 
feiner böbern, unermeßlichen Weid⸗ und Waldflächen, und 
einer veredelten Schafzucht, die wohl in Feinem Lande En- 
ropa's fo Teicht gedeihen könnte. 

Wir nehmen bier eine Berechnung der Wieſennutzung 
durch die Vichzucht von einem erfabruen Engadinfchen Land» 
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wirthe*) auf, um der Beurtheilung, im wieferne in ſehr 
rauhen Regionen des Alpengebirgs die Wiefenmwirtbichaft dem 
Landmann noch Bortheile bringen kann, zur Leitung gu 
dienen, | 

Die männlichen Kälber, die zum Verkauf auf die ita- 
lieniſchen Märkte beſtimmt find, erhalten im Durchfchnitt 
8 Wochen lang täglich 8 Maaf **) ganze, und eben fo lange 
abgerahmte Mitch in gleicher Quantität. An Heu wird im 
erſten Winter dem Kalbe ungefähr 40 Rupp, im zweiten 
Winter 200 Rupp (zu 18 Kreuzer) gereicht. Der Werth des 
verfütterten Hened mag demmach 72 Bündnergulden, der 
Werth der verbrauchten ganzen Milch 32% Gulden betragen, 
fo daß das Kalb, das im zweiten Jahr des Alters 8 bis 9 
Louisd'ors ***) werth feyn mag, 1041 Bündnergufden an 
Fütterung gefoftet hätte. Bei diefer Berechnung ifl angenom- 
men, daß die verfütterte Milch 42 Pfund Butter u 24 Kreu⸗ 
zer, und 54 Pfund magern Käs zu 9 Kreuzer, die abgerahmte 
Milch 57 Pfund magern Käs abgeworfen, und es iſt Das 
verfütterte Hen ebenfalls zu hoben Preifen angefchlagen. Nun 
find aber in diefer Berechnung Engadinifcher Landwirthe, 
weder die Koften der Wartung, noch dad Galz, noch der 
Preis der Sömmerung berechnet, da auf den Gemeinalpen 
die Alpen zu den Gütern gehören, und, wie oben bemerkt 
worden, äuſſerſt wohlfeil gepachtet werden können; und es 
erbellet aus diefen Angaben immer foviel, daß der Landmann 
im rauben Oberengadin nur in fofern mit einigem Vortheil 
Landwirthſchaft und Viehzucht auf die hier übliche Weife trei- 
ben kann, als er felbft mir den Seinigen fein Land bearbeiten 
und die hoben Taglöhne erfparen würde. 

Die Koften des Wiefenbaus, wenn der Ertrag von die 


*) Sr. Gaud. v. Salis. Siebe N. &. VI, &. 300 u. f. 
Die Maaß zu 2 Pfund 5 Loth Ehurergewicht. 
”r) Su 11 Gulden 30 Krenzer 3. W. 
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fem anf der Milchproduftion der Kühe beruhen fol, werden 
im Oberengadin, wie folget, berechnet: 

Für die Winterung einer Kuh find 400 Rupp (866 Bern- 
pfund) Heu, und zur Produktion von diefem 2000 Klafter 
fetten Wiefengeundes a 40 Kreuzer erforderlich; die Arbeits. 
löhne und Umkoſten der Hemärnte auf diefen 2000 Klaftern 
find: | 

Zerreiben und Mbrechen des Düngers im Frühjahr 2 Tag- 
löhne (zu 48 Kreuzer Lohn und Rahrung) Gl. 136 Kr. 
Mäben 2 Tagühnıe . . dm 
Heuen und Heimführen - ⸗ 
20 Fuder Dünger zu 36 Kreuzer 9— .1 
Anlegen des Dungs ⸗ 
Führen deſſelben .. ⸗ 








Gl. 25 24 Kr. 


Nun wird gerechnet, daß eine Kuh nur die Hälfte des 
Düngers giebt, der zur Düngung des für ihre Winterung 
nöthigen Heulandes erforderlich iſt, und demnach wird an- 
genommen, dag nur die Hälfte des nöthigen Futters von 
fetten Wiefen, die zweite Hälfte aber von Heuland, dag nicht 
gedüngt wird, und von Bergmädern genommen wird, Die 
Rechnung würde daher, wie folgt, angeſetzt: 

1000 Klafter fetter Wiefenboden geben 5 Fuder Heu; ihr 

Kapitaiwertb wäre ungefähr . GL 666 35 Kr. 

3200 Klafter mageres Henland zu 18 Kr. 
geben A Fuder Heu, find werth .- 90 — . 
Ein Bergmad, das 1 Fuder Heu gibt - 80 — ⸗ 


Kapitalwerth diefes Landes Gl. 1706 35 Kr. 





*) Sowohl die Menge des Düngers, als deffen Werth iſt fehr ge 
ring angegeben; da auch in der Einnahme der Düngerwerth fo 
niedrig ſteht, fo laſſen wir es bei dDiefen Sablen bewenden. Da 

ſehr wenig Streue unter den Dünger kömmt, fo ift deflen Wir- 
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Die Umkoſten der Heugewinnung für 1000 Klafter fetter 

Wieſen oo. . 86.12 2 Kr. 
Bei dem magern Heulande tommen die 

Taglöhne höher, da die Mäder des 

Tags nur 800 Klafter von folchem 

Lande ſchneiden; und es find alfo für 

das Mähen von diefen A, für das 

Mäben ded Bergmades 1, alfo 5 Tag- 

löhne zu rechnen, oder .  . . 17132» 
Das Heimführen für 5 Fuder wird foften . A — ⸗ 
Ein Fuder Streue (zu fammeln 1 Gl. 

44 Kr., zu führen Gl. 1) . . 2 44 - 


Gl. 26 56 Kr. 


Für Kapitalzins des Ankaufkapitals der Kuh, Verluſt bei 
dem Verkauf, Unfälle, Stallreparationen mögen gerech- 
net werden ... Gl. 12 — Ar. 

Für Alpzins (wenn die Alp verpachtet, 
ſtatt mit eignem Vieh beſtoßen würde) - 1 — ⸗ 

Für Salz 1 Rupp jährlich).. 146 


Gl. 14 16 Kr. 


Der jährliche Ertrag einer Kuh wäre hingegen: 
während 295 Tagen (nach Abzug von 6 Wochen Baltzeit 
and 4 Wochen, wo die ganze Milch für das Kalb ver- 
wendet wird) täglich 14 Pfund Milch, oder 4130 Pfund 
. welche (23 Pfund zu 1 Pfund Butter), 179% Pfund 
Butter geben; in gewöhnlichen Preifen zu 24 Bündner- 
kreuzer .. .. . Gl. 71 48 Kr. 








kung freilich konzentrirter; indeſſen müſſen die Oberengadiniſchen 
Landereien ſehr fruchtbar ſeyn, wenn dieſe geringe Düngung 
hinreichen ſollte, ſie in der angegebenen Ertragbarkeit zu er⸗ 
alten. 


*) Im Bernerſchen Oberland wird wohl zweimal mehr gerechnet. 
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Die 4050 Pfund abgerahmte Milch ge⸗ 

ben (17 Pfund zu 1 Pfund magerm 

Käſe) 238 Pfund Käs zu 9 Kr. (nach 

Abzug des Austrocknens) . 35 742- 
Der Zieger und die Molke wird für das 

Holz und die Beſorgung der Kuh ge⸗ 

rechnet 
Der Werth des Kalbes ea .« 13 2.» 
10 Fuder Dung zu 36 Kr. (hievon find . 

Gl. 2 44 Kr. für die Streue abzu⸗ 

sieben) . . . . . »; 316. 


Summe der Einnahme GT. 124 28 fr. 
Werden die Umkoften der Heugewinnnug mit 25 OT. 
. 56 Kr., und 14 Gl. 16 Kr. für Zins der Kauffumme der 
Kuh ꝛc., und für den Landzins zu A Prozent 68 GEl. 16 fr. 
sufammen mit 109 Gl. 28 Kr. von jener Einnahme von 
124 Gl. 28 Kr. in Abzug gebracht; fo bleibt die Summe von 
15 Gl. ald reiner Ertrag, oder das Kapital von 1706 Gl., 
welcher den Werth des Landes ausdrüct, das zur Winterung 
einer Kuh erforderlich ift, bat nicht mehr als 0,9 vom Hun⸗ 
dert abgetragen, felbit unter Verhältniſſen nicht, die ungleich 
günftiger für den Bündifchen Landwirth waren, ald die ge- 
genwärtigen, mo die Sperrung des Handels die Vortbeile 
der Landesöfonomie noch vermindern muß. - 
In den Schriften der Bündifchen Landwirthe, aus wel- 
chen wir die mehrfien der angeführten Daten erhoben, if 
weder der Werth der Sömmerungen, noch der Zind von dem 
Anlaufpreis der Kuh, noch endlich der Verlurſt bei dem 
Derfauf derfelben in Rechnung gebracht, und es iſt daber in 
diefen Rechnungen von dem Kapitalwertb des Landes ein fo 
hoher Zins angenommen worden *), wie fich ſelbſt in unfern 


) Siehe N. Sammler VI, &. 305. 
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wilden Thalgründen nicht annehmen laäͤßt. Wie im Berniſchen 
Alpengebirg der hohe Preis des Wieſenlandes in den mildern 
Thalgründen Urſache des ſinkenden Wohlſtandes werden muß, 
ſo wird eben ſo im Engadin dieſer hohe Preis die nämlichen 
Folgen herbeiführen, um ſo mehr, da hier die höhern Tag⸗ 
löhne den Landwirth in noch nachtheiligere Stellung ſetzen. 
Der fortdauernde Hang zu Auswanderungen wird durch dieſe 
Verhältniffe der Landwirthſchaft erklärt. Je mehr die En- 
gadiner Landleute fich den fädtifchen Bedürfniffen und Gitten 
bingeben , je mehr werden fie auswandern, weil der beimath- 
liche Boden nur dieienigen ernähren und wohlhabend machen 
kann, die diefen Boden durch ihre und ihrer Kinder Hände 
Arbeit bauen, der reiche oder verweichlichte Engadiner aber, 
der auf eignen Ländereien durch Taglöhner Landwirthfchaft 
treibt, fein Vermögen fchwächen muß. 

Die Dauer der Sommermeide auf den Oberengadinifchen 
Alpen, und die Ertragbarkeit der Wiefen, verglichen mit 
diefer Dauer und mit diefer Ertragbarfeit im Berner Hoch- 
gebirg, giebt und Gelegenheit annähernd zu beurtbeilen, nach 
welchem Berbältniß die größere Erhöhung des Gebirgs auf 
die Abnahme der Produftion des Grasmuchfes wirke. Der 
Durchfchnitt diefer Dauer der Sommermeide auf den höhern 
Berneralpen mag 18, der Durchfchnitt dieſer Dauer auf den 
Dberengadinifchen Alpen mag 12 Wochen betragen. Im 
. Oberengadin mögen 75,000 Geviertfchuhe von gedüngten, na- 
türfichen Wiefen zur Winterung einer Kuh nöthig ſeyn, im 
den mildern Thalgründen des Berner Hochgebirgs find hiezu 
55,000 Duadratfuß hinreichend. "Nun find die Oberengadini- 
ſchen Thalgründe bei 3000 Fuß höher über dem Meere lie⸗ 
gend, ald die benannten Bernifchen Thalgründe, und der 
Höhennterfchied zwifchen den Oberengadinifchen und den Ber- 
nifchen Alpenmweiden mag zwiſchen 1500 bis 2000 Fuß betra- 
gen. Diefer Umnterfchied würde und zu der Annahme führen, 
daß in der Tiefe der Thäler die Grasproduktion um den dritten 


N 
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Theil der Maffe abnimmt, wenn die Erhöhung um 3000 Fuß 
höher ift; und daß diefe nämliche Produktion auf den Rüden 
des Gebirges fchon bei der Höhenzunahme von 1500 — 2000 
Fuß um einen Drittel geringer wird. Es Tann dieſes Mif- 
verhältniß zwifchen der Vegetation der Bergrüden und der 
Thalgründe zum Theil dem Umftande zugefchrieben werden, 
daß die Oberengadinifchen Alpweiden fich über die Waldregion 
erhöht finden; überhaupt aber wird in der Regel felbft auf 
bewaldeten Bergrüden die Temperatur nicht fo gemäßigt ſeyn, 
als auf Thalgründen von gleicher abfoluter Höhe, deren 
Streichen gegen die Weltgesend der Vegetation günſtig ift, 
und auch der Umftand mag in diefer Vergleichung in Betracht 
fommen, daß der Dünger , der auf den Engadinifchen Alpen 
in den Melkhütten fällt, nicht felten zu Verbeflerung der Wie⸗ 
fen und der Aecker nach dem Thale gefchleift wird. Bei der 
Vergleichung der Grasproduftion auf verfchiedenen Höhen 
im Engadiner- und im Bernergebirg ,' find bloß die abfoluten 
Söhen betrachtet worden; vergleichen wir aber die Graspro- 
Duftion in verfchiedenen Höhen des Bernergebirgs, fo glau⸗ 
ben mir bemerkt zu haben; daß fchon ein Höhenunterfchied 
von 2000 Fuß bier auf gleich großen und gleich fruchtbaren 
Flächen einen Drittel DBerminderung in der produzierten 
Grasmaſſe bewirfe *), und diefe Bemerkung ſtimmt auch ganz 
mit der Beobachtung überein, in Folge welcher. wir angenom- 
men, dag in den Rhätiſchen Thälcen der Getreidehau wenig. 
fiens 1000 Fuß höher als in den Bernifchen Hochthälern 
gedeihe, und daß auch hier die Vegetationdgränge der Alpen- 
bäume um eben fo viel tiefer, als in Bünden ſtehe. 

Es wird auf den Oberengadineralpen weniger Butter 


*) Auf dem Abendberg — freilich in norböftlicher, ungünftiger Zage — 
bat ein Kleefeld immer nur zweimal gefchnitten werden können, 
während 1300 Zuß tiefer im Thale, auf gleich fruchtbarem Bo⸗ 
den, vier Schnitte in gleicher. Beit genommen wurden, ' 
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und mehr fetter Kaͤſe, als auf den andern Alpen Bündens 
verfertigt. Dieſe fetten Käſe ſind weich gekocht und ſchmack⸗ 
haft wie Greyerskäſe; ſie ſind ſehr geſucht, und hatten ſonſt 
beſonders als Faſtenſpeiſe für die Italieniſchen Klöſter einen 
guten und ſichern Abſatz. In keinem dem Verfaſſer bekannten 
Alpenthale iſt für die Zuverläßigkeit des Käſefabrikats im 
Handel, wie im Oberengadin geſorgt worden. Eine ſchon 
von 1563 datierende Verordnung verbietet, ohne Erlaubniß 
des Gerichts magere oder halbfette Käfe zu verfertigen, und 
um dad Vertrauen ber Käufer noch mehr zu befeſtigen, und 
dem Trug im Verkauf der Käfe noch beffer zuvorzukommen, 
werden die Sennen beeidigt. Merkwürdig tft, daB vormals 
die Niederlagen der fetten Engadinerfäfe vorsiglich am Co⸗ 
merfee angelegt wurden, weil nach gemachten Erfahrungen 
die feuchtwarme Seeluft den Käs, ohne ihn au fehr aus- 
zutrocknen, früher zur Zeitigung brachte. Gegenwärtig bat 
fih entweder der Glaube an die Wirffamkeit der Seeluft 
verloren, oder die veränderten Handelsverhältniſſe haben die 
Niederlagen der Engadinerfäfe am Eomerfee vermindert. Im 
Dberengadin wird geglaubt, daß in den erften 10 Wochen 
der fette Käfe 120, der magere binnen 2 Jahren die Hälfte 
feines Gewichts durch Austrocknen verliere: Das it mehr als 
im Berner Oberland gerechnet wird; und wenn die Dünnere 
Luft ohne Zweifel in jenen Thälern die fchnellere Austrock⸗ 
nung bewirkt, fo erklärt diefer Umſtand auch die Vortheile 
der Aufbewahrung der Käfe am Comerſee. 

Daß bei den Langen Wintern, und bei dem Mangel an 
Heu zur Fütterung , die Schafe bier fehlecht genährt werden, 
iſt leicht zu erachten ; felten wird von den biefigen Schafen , 
Die durch Kreuzen mit Bergamasferwiddern eine mehr als 
mittelmäßige Größe erhalten, mehr als A Pfund Wolle bei 
sweimaliger Schur, oft nur 2 Pfund gewonnen. Des Mangel 
an Heu erfent bei der Schaffütterung im Winter die Heidel- 
beerfiaude und die Arve, deren Triebe den Schafen yorgewor- 


— 207 

fen, und, wohl ans Hunger, verzehrt werden. Ohne Zweifel 
würden auch bier die Weißellern und die Bogelbeerbäume 
als Schlagbölzer gedeihen, und auf den magern und öden 
Bershalden angezogen werden können, wo fie dann weientliche 
Dienfte Teiften Tönnten, die Schafe in den langen Wintern 
durchzubringen. Vormals wurden bier grobe Tücher ans der 
inländifchen Schafmolle verfertigt, gefärbt, und nach dem 
ktalienifchen Binden gegen Korn, Wein und Meis abgefebt; 
aber die Oeſterreichiſchen Einfuhrzölle haben auch diefe Quelle 
des Erwerbs vertrocdinet. Erfreulich mar es und in Sampfer 
au vernehmen, daß die Frauen im Engadin die felbftverfertig- 
ten Tücher mit den Früchten des Heidelbeerſtrauchs ſchön blau 
zu färben willen. Diefer fo gering gefchägte Steauch dient 
alfo den armen Gebirgsbewohnern oft ald einziges Feuerungs⸗ 
mittel, dann ald Sutter für die Schafe, und feine Früchte, 
die auch Branntwein und Gerbeftoff liefern follen, als Färbe- 
ſtoff. 
Zunm Schluſſe der wirthſchaftlichen Berechnungen über 
dad Oberengadin bemerken wir noch, daß im Jahre 1563 der 
Taglohn eines Schreiners, Zimmermannd und Maurers 9, 
im Jahre 1644 20 Kreuzer betrug, und daß er jeht bis 22 
Batzen beträgt. Diefer hohen Taglöhne ungeachtet wiedmen 
fich fehr wenige Engadiner dem Handwerksſtand; Fremde, 
meiſtens SFtalienifche Maurer, beforgen alle Bauten. 


Im Haufe des Herrn ©., der als Zuderbäder in Kop- 
penbagen fich ein großes Vermögen erworben, und num in 
Campfer, feiner Heimath, die Tage zu befchließen gedenkt, 
fanden wir Vergoldungen, einigen Luxus des Städters, 
Schillers und andrer deutfcher Dichter Werte, und — fchon 
befiederte, plappernde Papagaien. So bat fich wohl in den 
Sebirgen der alten Welt fonft nirgendwo das Werk eines 
Dichters, und fo hoch wohl nie ein Bapagai gefunden. Wohl 
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iſt der Dichter überall zu Hauſe, wo fühlende Menſchen woh⸗ 
nen; aber wie die Vergoldungen dieſes Hauſes unter den 
Hütten einfacher Hirten, ſo fremd blickten jene bunten Ge⸗ 
ſchöpfe der heiſſen Zonen in dieſer Gletſcherwelt uns an. 
Bon Campfer festen wir unfere Neife fort, luſtwandelten 
längs den See'n und dem Inn, der wie ein Silberband fanft 
fließend ihre Becken vereint. In folcher Höhe, fo von dem 
ewigen Eismaſſen umſchloſſen, wird wohl in unferm Feſtlande 
feine fo reisende Gegend angetroffen, als diefes 3 Stunden 
lange Thal, von Campfer hinweg gegen Maloya bin. Kleine 
Vorgebirge und Erdzungen, gesiert mit Lärchtannen, begrän- 
zen oft die Ausficht, und kaum find dieſe Erhöhungen der 
Ufer überſchritten, fo breitet fich der ſtille Waſſerſpiegel eines 
andern See's bald enge, bald wieder weiter in die Ferne aus, 
Bisweilen fcheinen die gegenüberfiebenden Ufer fich näbernd 
zu berühren, und Winde, Blüthen und Blüthenſtaub bin und 
ber zu tragen. Bon der Schattfeite der Berge fleigen dunkel 
die Wälder bis an die Ufer nieder, und heller grünende, 
fanft abgedacht fich neigende Wieſen umgeben die Gewäſſer. 
Ueberall berricht eine ernfte, nicht reichlich dem Menſchen 
ſpendende, aber keine feindliche, noch ganz verfagende Natur, 
und mer in diefee fo hoben Gebirgswelt die freundlichen 
Häufer , das wohlhabende Volk erblickt, der dankt gewiß der 
Freiheit, unter deren Schutze die Wälder der alten Wildniß 
ausgeleuchtet, und Hirten genügfam und glücklich fich ange 
baut haben; bier, wo fonft nur Bären bausten und Adler 
horſteten, und wo nur wilde Thiere würden mohnen mögen, 
wenn einft die Tyrannei wieder bis in diefe Thäler dränge, 
und unter ihr Fein edler Mann zu Ichen, Feiner feine Kinder 
zu ersichen wünſchen könnte. 
In dem über 5600 Fuß hohen Sils*) fanden wir den 
eben 


) Das Barometer fland bier den ben 3. Herbſtmonat um 2 Ubr auf 
22., 8., 0., das Thermometer auf 10%. Das Forsefpondierende 


— | 209 
eben gezogenen Flachs auf den Wieſen verbreitet. Ungefähr 
5 Wochen früher war im Grunde des Fnterlachenthals im 
DBernergebirg der Flachs gezogen worden, hier aber mit rei- 
fen Samen, die in Sils wegen der frühen Fröfte felten zur 
Beitigung gelangen. Auffer den Flachspflanzungen waren 
bier Feine Kulturen von Getreide, noch Gartenpflanzen zu 
fehen. Die fchönen Häufer des Dorfes ſtehen auf öden Wie 
- fengründen, deren blaffe FZarbung auf das Daſeyn von Moor- 
gründen, und wohl auch auf nachläßigern Betrich der Land- 
wirthfchaft deutet. Campfer, wo noch Gerſte reift, liegt 
nicht tiefer als Sils, aber dieſes ſteht auf wagrechter Fläche, 
jenes auf fanften Halden, die gegen die Sonne gewandt find, 
und in Sils mögen die Rordmeitwinde einen leichteren Zugang 
finden... Ein fehr großes, aber ohne Geſchmack nen erbautes 
Wohnhaus, das den Erbaner 100,000 Gulden gefoftet haben 
ſoll, glänzt in weite Fernen, den Reichthum des; Beſuzers 
verfündigend, durch das Thal, Man hatte und verfichert, 
daß das Gebände bei 30 bewohnbaren Zimmern enthalte, uud 
daß die Stallungen für die Kühe mit gefchliffenen Marmor⸗ 
platten ausgelegt. ſeyen. Wir fanden Haus und Stallung 
verichloffen, und rings herum Todesttilles Tein Baum, war 
. da gepflanzt, die Wiefe, auf der das Gebäude flieht, höchſt 
vernachläßigt, und Sumpfgewächfe beinahe bis an die Thür⸗ 
Schwellen verbreitet. Wir wandten uns befremdet- von dem 
lebloſen Steinhaufen weg und nach dem nahen Wirthshauſe, 
wo mir den Beſitzer diefed unbemohnten Prachtgebäudes fan⸗ 
den , der bier ohne Battin und Kinder, im Anfchauen feines 
großen, vollbrachten Werkes, nicht ohne Freude, fcheint es, 
wenn: auch mitunter ein langweiliges Leben Ichte. Da der 
gute Herr alle bewohnbaren Zimmer des Fleinen Wirthshauſes 
in Beichlag genemmen hatte, ” mußten wir, unerachtet des 





Barometer in Bern auf 26., 5. , 5., das Thermometer auf 14% 
“würde die Höhe etwa 5630 Fuß betragen. 
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anhaltenden Regens und der vorgerückten Jahrszeit uns ent⸗ 
ſchließen, über den Maloyapaß weiter zu reiſen, um Caſaccia 
zu erreichen. Auf dem Wege dahin hatten wir Gelegenheit 
von einem Oberengadiniſchen Landmann, der uns begleitete, 
einige Lebenszüge von dem Erbauer der großen Pyramide in 
Gils zu vernehmen, die wir gerne niederſchrieben, da fie auf 
das Gittengemälde und die Induſtrie des Engadins ein bei- 
leres Licht verbreiten. 

Herr Iſta hütete in feiner Jugend die Ziegen eines ſtren⸗ 
gen und harten Mannes auf den Gemeinweiden von Sils. 
Eines Tages, da eine Ziege ſeiner Heerde ſich unfolgſam er⸗ 
zeigt, wirft er einen Stein nach dem Thiere, der ihr ein 
Bein zerfchlägt. Bol Angſt vor dem harten Meiſter läuft er 
von feiner Heimath weg, bilft fich nach einer Hauptſtadt 
Dentichlands durch, wo ein Engadiner Zucerbärer und Waf- 
ſerbrenner ihn aufnimmt , und dem verfländigen, thätigen und 
braven Zungen in feinem Beruf unterrichtet. Iſta treunt 
ſich von feinem Lehrer, um auf eigne Rechnung: ben erlernten 
Induſtriezweig zu betreiben; er vervoflfommmer fich. beſonders 
im der Kunſt Chokolade zu verfertigen; fein. Glücksſtern führt 
der allbeliebten Fürſtin ein Bröbchen feines Fabrikats an, das 
von ihr hochbelobet wird. Der Hof hat immer den Gefchmad 
des Fürſten, und befonders der fchönen Fürſtinnen; Die 
Hauptftadt den Gefchmac des Hofes, und die Provinzialſtädte 
finden gut, was die Hauptſtadt rühmt, und fo wird bald der 
arıne Ziegenbirt ald Chokvlademacher der Fürſtin ein reicher 
angefebener Dann. Iſta iſt in der Reſdenz glücklich verbei- 
rathet und Vater mehrerer Kinder, aber jeden Sommer ver 
läßt er Reſidenz, Gattin, Kinder und Gewerb, um in der 
geliehten Heimath, im hoben Sils, am fer des. fchönen 
Get, am Fuße der Gletfcher, im Schatten: der Arven und 
Lärchen, fich mit den Freunden feiner Jugend des Lebens 
forglos zu erfreuen. Wir haben den guten Mann ſelbſt in 
Eelerina und Samaden getroffen, wo er, der sine Million 
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Thaler befipen fol, in einem fchlechten,, unbedeckten Karren, 
auf einem quer im Wagen befefligten Strobfack ſitzend, fuhr, 
und überall einen Trunk anbietend, Frohſinn fchersend ver⸗ 
breitete. Nie ohne mit Wehmuth gemifchter Rührung ge⸗ 
denfen wir diefes Mannes, der in der üppigen, in jeder Luft 
der Sinne fchwelgenden Stadt, fo tren an der wilden Hei- 
math, an.den Gefährten feiner armen Tugend, an den Sitten 
feines Thales hängt, und, wenn er müßte wie? fo gerne 
Wohlſtand und Glück verbreiten würde. Daß doch diefer 
Mann in einer Schule, wie Fellenbergs Armenſt ule, er⸗ 
zogen worden wäre! Gewiß er hätte dann im Sid eine 
Schule, wie jene, geſtiftet, die Straße über den Maioyen⸗ 
berg nach dem Comerſee auf ſeine Koſten fahrhar gemacht, 
und nie den öden, prunkenden Pallaſt gebaut. Wenn dieſe mit 
ſo vielen Geiſtesanlagen begabten Engadiner beſſere Schulen 
hätten, wenn fie vielſeitiger gebildet wären, wenn ihre Liebe zur 
Heimath in Llebe zu gemeinnüßigen Unternehmungen rin Liebe 
zum Vaterland fich veredein würde; wenn Anſiedelungen wvon 
Fremden erleichtert, ſtatt erſchwert, die Feſſeln, indeten 
durch die Weid⸗ und Zugrechtgeſetze die Landwirthſchaft dar⸗ 
niederliegt, gebrochen; wenn die Wälder gepflegt, die Wirl 
fen wieder bewäſſert, die Alpen mit Stallungen verfehen, 
unter beffere Wirchichaft gefeßt, und von einheimiſchen AL 
penwirtben für die Parchtung der Gemeinalpen Tine Kontur. 
renz mit den Vergamasferhirten eröffnet würde; menn' die 
induſtrioſe Thatigkeit· diefes Hirtenvolkes von ben Fabrikateh 
für den Gaumen nicht ganz ab, aber doch mehr auf die Lande 
wirthſchaft, die Vieh und befonders die Schaflikht, und 
auf Handwerke geleitet würde, die mit‘ der Landwirthſchaft 
in Beziehung ſtehen: es würde das Engadin, trotz den gegen⸗ 
wärtigen Beſchränkungen ſeines Handels, dennoch ſeinen 
Wohlſtand erhalten und ‚vermehren können. 
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Weg von Maloya nach Chiavenna. 
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In Gartchen des Wirthöhaufes von Maloya, ungefähr 5730 
Fuß Über dem Meer *), waren nur Weißrüben, und weder 
Hetreide, noch Flachs, oder Sartengewächle gepflanst. Ein 
fummfichter Grund zieht fich bis anf die Höhe des- Ballet, aber 
mo Abzuggräben von den Bewohnern des Dörfcheng angebrasht 
ſind, da zeigt fich ein fchöner Wieswachs. Arven 'machien 
auf diefem naffen Standort faft Friechend; Lärchen oder Roth⸗ 
tannen fiyd nicht. vorhanden, wohl aber Togenannte Legfohren 
oder Bergliefern, die bier auf dem Rüden der Wafferfcheide 
angelockt von der rauhen, feuchtkalten Lage, auf dem; Moor⸗ 
grunde ſich verbreiten. Wohl 1000 Fuß höher gegen Mureto 
hinauf, am den nordöſtlichen Berghängen, wachſen hingegen 
Arven u aufrecht und fchön ; Vergtiefern aber find auf 





2) Den 3. Herbfimonat Abends um halb 7 Uhr bielt fich das Baro⸗ 
meter bier auf 28. 7. 7., das Thermometer auf 12%; in Bern 

“ beinahe zu gleicher Seit das Barometer auf 26, 5. 8., das Ther⸗ 
mometer auf 149, 


— 213 


diefen Höhen nicht zu erblicken, und bier wenigftens fcheint 
der feuchte Grund den rantenden Wuchs diefer Bäume bewirft 
zu haben, 
Die Straße von Sils Über den Maloya nach Caſaccia ift 
nicht fahrbar , wird aber ohne Zweifel es bald werden, da 
die Regierung von Binden wirklich die Straße von Sils über. 
den Julier, durch das Oberhalbſteinthal und die Barpanheide 
nach Chur fahrbar machen läßt, und mithin nur die Kurze, 
unfahrbare Strede über den fauft anfleigenden Maloya, die 
kürzeſte Handelsverbindung zwifchen Chur, dem Engadin, 
und den füdlichen Ausläufen der Splügen- und Bernardin- 
firaße unterbricht. Bei den Hemmungen des Handels, mit 
denen die Schweiz umgeben ift, wird jede fohrbare Straße 
wünfchenswertb, welche im Innern die Alpenthäler unter 
fich und mit angrenzenden Staaten in Teichte Verbindung 
fest. Freilich hat der Tranfitbandel Blinden, neben den Vor- 
tbeilen für die Gittlichkeit und den Betrieb feiner Landwirth⸗ 
fchaft , auch Nachtheile gebracht; allein die Btindifche Land⸗ 
wirtbfchaft hat nur darum durch den Tranfitgewerb gelitten, 
weil diefer einen Theil der ohnehin fchwachen Bevölkerung 
an fich zog; umd diefe Bevölkerung ift nicht wegen des Dran⸗ 
fitgewerbes fchwach geworden, fondern vorzüglich darum , weil 
diefe Bevölferung die höhere Kultur der Thäler, und die 
Verbeſſerung der Alpen verfäumtes daß diefe Landwirthſchaft 
in den abgeſchloſſenen, entlegenen Thälern fich erbebe, daß 
die Bölferfchaften im Alpengebirg durch erleichterten Verkehr 
in engere Verbältniffe kommen, fih verwandter und bekann⸗ 
tee werden; dag die taufendfältig fie trennenden politifchen 
Verhältniſſe, Zofalanfichten und Lofalvorurtbeile ihr inneres 
Leben weniger lähmen; daß in umngeflörter Betriebſamkeit, 
in freier Berührung, ‚in freiem Anstaufch der Erfahrungen 
und Hülfsleiftungen, der Erzeugnifle ‚und Bildungen, ein 
Nationalſinn fi geftalte, der ein gut mache, mas feit 
Jahrhunderten der Lokalſinn werdorben: dafür (ind fahrbare 
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Straßen im Innern der Schweiz ein unerläßlicher Bedarf, 
ſelbſt dann, wenn diefe Sperren faſt aller Staaten geges 
alle noch lange fortdauern follten. Es giebt in der Lehre der 
Urſachen des Wohlſtandes der Völker eine Wahrheit, die 
älter iſt und feſter ſteht, als zufällige Begrenzungen und Fi 
sansfpefularionen ; eine Wahrheit, die in unfern Tagen fich 
allgemeiner zu verbreiten fcheint, und wohl am erſten geeignet 
iR, die tiefen Wunden eines zwanzigjährigen Bölferfrieges 
gu heilen; die Wahrheit nämlich : daB nur die Freiheit bes 
Verkehrs zwiſchen allen Völkern, zum Heile aller gereichen 
fönne. Der einzelne Menfch fol ja nicht am die Erdfcholle, 
auf der er gebohren, gefeflelt feyn, nicht nur zu feinen Füßen 
den Boden aufwühlen, um in ſtumpfſinniger Genügſamkeit 
De wenigen Bedärfniffe von den wenigen Erzeugniſſen zu 
befriedigen , die diefe Erdſcholle ihm trägt; chen fo wenig, 
als der einzelne Menfch dürfen Gefchlechter, Gemeinheiten, 
Staaten fich von einander abfchließen. Xu unendlicher Maunig- 
faltigfeit find über Vie ganze Erde Kräfte und Erzeugniſe ver⸗ 
breitet, und fo weit diefe Erde von vernünftigen oder der Ver⸗ 
nunftbildung fähigen Menſchen bewohnt ik, fo weit follen diefe 
jeden Mangel und Bedarf durch Yustaufch ausgleichen Fönnen. 
Es will Die Vorſehung, daß der Mensch bedürfe, und dag er in 
freier Thätigkeit, nur allein befchränft durch fittliche Geſetze, 
zu befriedigen fuche,, was er bedarf, damit die nie gefättigte 
Begierde zu nie erläbmender Thätigfeit, und diefe Thätigkeit 
zu nie vollendeter Entwicklung feiner Kräfte führe. Ueberall 
über die gange bewohnte Erde fol darum der Handel feine 
Kreife ziehen, und nicht nur einzelne, zufällig fich nahe lie 
gende Gemeinheiten, fondern in allen Richtungen die nächtten 
und entferngeften mit dem nächften und eutfernteften in Ver⸗ 

bindung feßen , und wie Mofed Zauberfiab durch Berüßrung 

Quellen «aus dem dürren Geſtein der Wüſte entband, fein 

irrendes, verfchmachtendes Volk. zu retten, ſo foll der Genius 

des Handels alle Völker berühren, und einen Kreis um fie 
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ſchließen, der zugleich die ganze Erbe in fich fafle, auf daß 
Der Menfchen Thätigkeit, ihre Erfindungsgaben und Beiftes- 
ſteskräfte belebt, der Erde Erzengniſſe, dem Menichen BIL- 
dungen entlocket werden. | 

Solchen Betrachtungen batten wir uns von Maloya 
berunterfleigend,, in Erinnerung des Julierpaſſes und feiner 
zu boffenden Vortheile hingegeben, in Erinnerung auch der 
rührenden Klagen , die und im Unterengabin von Tyeolifchen 
und Bündifchen Landleuten, über die Lähmung alles Verkehrs 
zu Ohren gefommen. 

Mehrere Weiber und Landlente von Chiavenna begeg- 
neten uns noch unweit der Höhe des Paſſes, die große Laften 
Trauben, Feigen und Pfirſchen, die Erzeugnifle des nahen 
Fraliens, den Menfchen am Fuße der Berninagleticher zutru- 
gen. Ach, fie harten auf dem alten Boden des Baterlandes 
gereift, den mit Strömen Blutes der Heldenmuth gedüngt 
und erworben! Gerne Fauften wir den müden Trägern von 
diefen Früchten ab, und freuten uns, daß die fchenen Blicke, 
die unglückſagenden Züge der blaßgelben Sefichter fich an den 
freundlich theilnehmenden Fragen der Schweizer erbeiterten. 
Unweit Safaceia erreichte uns die Nacht; Faum erkannten wir 
über dem Flecken einen alten, hohen, einfam flebenden 
Thurm. Die Straße war verlafien, ‚und nur das Nanfchen 
des Mera und der fernern Waſſerfälle unterbrach die Stille. 
Unmeit dem Dorfe wies unfer Führer noch auf Auinen eines 
Klofters, das vormals dem heiligen Gaudentius geweibt mar, 
und deſſen Gemäuer nun die Legende des wunderthätigen Hel- 
ligen uns wieder in Erinnerung brachte. Belanntlich wurde 
diefer Sankt Gaudenz von Arianifchen Ketern verfolgt, flüch⸗ 
tete in dieſes Thal, predigte Die wahre Religion, wurde aber 
von den heidnifchen Obrigfeiten ergriffen, und gu Bicofoprano, 
anderthalb Stunden weit von Caſaccia, enthauptet. Gaudenz 
aber , ſobald dad Todesnrtheil an ihm vollzogen war, ergriff 
fein abgefchlagenes Haupt, und trug es bis über Eafaccia 
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bin anf die Stelle, mo den Heiligen zu verchren die Kirdge 
erbaut wurde, deren Zerſtörung wohl bier im reformierten 
Bregaglia, aber nicht in dem naben Römiſchen Italien dem 
Glauben an Gaudenz Wunderfraft Einteng getban bat. Nicht 
nur der Glaube bant und erhaltet Kirchen, fcheint es, fon- 
dern vielleicht öfter noch bauen und erhalten Kirchen fich den 
Glauben. 

Bregaglia iſt wohl das einzige freie und reformierte Ge⸗ 
meinweſen, in dem das Volk die Italieniſche Sprache ſpricht. 
In Buschiavo, wo ebenfalls der Volksſtamm Ftalienifchen 
Urſprungs if und diefe Sprache fpricht , find die Bewohner 
vermifcht beiden Belenniniffen, dem reformierten und romi⸗ 
fchen,, zugethan. Wenn feit Fahrbunderten der Kultus umd 
die Verfaffung anf ein Boll gewirkt haben, fo müſſen diefe 
mächtigen Agenzien der Karakter⸗ und der Sittenbildung mm- 
läugbar fichtbare Spuren bervorbringen; Bregaglia und Bus. 
chiavo find nicht fo fruchtbar , als Valtellina und Chiavenna, 
and die: Sregellee wohnen in einem Thale, deſſen Natur mit 
der Natur der Thäler von Mifocco und Calanka in Ueberein⸗ 
ſtimmung ſteht; Mifoceo und Calanka haben feit Jahrhun⸗ 
derten die nämliche politifche Verfaſſung, aber nicht den 
gleichen Kultus wie Bregaglia: ob nun der Wohlſtand der 
Bergelier und Pusklaver, ob ihre Sittlichleit, ob ihre Gei⸗ 
ſtesbildung und ihr Glück größer fey, als unter jenen mit 
ihnen verwandten Volksſtäͤmmen: diefe Frage beantwortet 
fchon der Blick auf Bregaglia und feine Bewohner, umd «# 
beantwortet fie das Zeugniß eines jeden, der mit diefen Thaͤ⸗ 
lern befannt geworden if ”). 


”, Mit Bedauern muß ber Verfaſſer bier bemerken, daß. bas gi 
flige Urtheil, welches er in der Neife über den Gotthard und 
Bernardin, &. 104 und 105 über Mifocco gefällt, ſich auf den 

unwahren Bericht eines dortigen Vorgefegten gründet. In kei⸗ 
nem Thal Bündens ſoll die Prozeßſucht größer feyn. Won den 
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Unweit Cafaceia fleht ein Wärdchen von Weißellern anf 
einer Schutthalde von Granittrummern, und nach dem Bor- 
kommen. dieſes Baumes zu fchließen, gedeiht er fo gut auf 
dem Geſtein des Urgebirgs, als auf Kalkſchutt, anf dem die 
Weißerle im VBernergebirg einen vorzüiglichen Wuchs zeigt *). 
Unter der Waflerfcheide von Maloya werden Rothtannen herr⸗ 
fchend, und Lärchtannen , die hingegen mit Arven im Ober⸗ 
engadin berrfchend geweien, finden bier fich felten. Unter 
den Rothtannen find dann Bogelbeerbäume die. erfien Laub⸗ 
bolzbäume ‚, und unter diefen ift der Bergbang gegen Caſaccia 
eine Stredde weit mit Droſeln **) überzogen. Die Ufer der 
Mera find wie die Ufer der Bergſtröme in den weſtlichen AL 
pen mit fchönen Weißellern bekleidet. Bei Caſaccia ſelbſt if 
noch fein Getreidebau fichtbar, und nur wie zur Probe waren 
in einem ©ärtchen Kartoffeln gepflanzt, die eben erſt in der 
Blüthe fianden. Caſaccia mag bei 4600 Fuß über dem Meere 
Hegen, umd bei folcher Höhe ***) follte dem Anfchein nach 
der Getreidebau noch beffer , als in gleicher Höhe am Inn 
gedeiben konnen; es feheint aber der bier fehr fteinichte, von 


Sitten des Thales Bergell bat bingegen der Verfaſſer einftimmig 
Gutes gehört. Bergell mar fchon im Sabre 1028 ein freies, 
nur von den Kaifern abbängiges Rand, wie ehemals die Wald» 
ſtatte oder Hrfantone. 

*) Am Buße des untern Grindelwaldgletſchers will diefer Baum im 
Granitfand nicht gut wachlen; am Fuße des oben Gletſchers 
gedeiht er hingegen in Sand» und Bruchflüden des Thonſchie⸗ 
fers gut. 

”*) Betula alaus viridis. 

) Scheuchzer giebt die Höhe von Bafaccia zu 4776 Fuß an. Unfer 
Barometer fand bier den 4. Herbfimonat 1822 des Morgens um 
balb 5 Uhr auf 23. 8. 1., das Thermometer auf 109; das For 
refpondierende Barometer in Bern, dad um 8 Uhr des Morgens 
beobachtet wurde, mochte um 3 Uhr etwa auf 26. 6. 5, geflanden 
baben. ’ 
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Gtraßen im Innern der Schweiz ein unerlaͤßlicher Bedarf, 
ſelbſt dann, wenn diefe Sperren fait aller Staaten gegen 
alle noch lange fortdauern follten. Es giebt in der Lehre der 
Urſachen des Wohlftandes der Völker eine Wahrheit, die 
älter iſt und fetter ſteht, als aufällige Begrenzungen und Fi- 
nanzſpekulationen; eine Wahrheit, die in unfern Tagen fich 
allgemeiner zu verbreiten fcheint, und wahl am erften geeignet 
it, die tiefen Wunden eines smwanzisjährigen Bölferfrieges 
zu heilen; die Wahrheit nämlich: dag nur die Freiheit des 
Verkehrs zwifchen allen Völkern, sum Helle aller gereichen 
könne. Der einzelne Menſch fol ja nicht an die Erdicholle, 
auf der er gebohren, gefeſſelt ſeyn, nicht nur zu feinen Füßen 
den Boden aufwühlen, am in flumpffinniger Genügſamkeit 
Die wenigen Bedürfniſſe von den wenigen Erzeugniffen zu 
befriedigen, die diefe Erdſcholle ihm trägt; eben fo wenig, 
ald der einzelne Menſch dürfen Gefchlechter, Gemeinbeiten, 
Staaten fich voneinander abichließen. In unendlicher Mannig- 
faltigfeit find über die ganze Erde Kräfte und Erzeugniffe ver- 
breitet, und fo weit diefe Erde von versünftigen oder der Ber- 
nunftbildung fähigen Menfchen bewohnt if, fo weit follen diefe 
jeden Mangel und Bedarf durch Yustaufch ausgleichen können. 
Es will. die Vorſehung, daß der Menfch bedürfe, und dag er in 
freier Thätigkeit, nur allein befchräntt durch fittliche Geſetze, 
. zu befriedigen fuche,, was er bedarf, damit die nie gefättigte 
Begierde zu nie erlähmender Thätigkeit, und diefe Thätigkeit 
zu nie vollendeter Entwicklung feiner. Kräfte führe. Ueberall 
über die ganze bewohnte Erde fol darum der Handel feine 
Kreife ziehen, und nicht nur einzelne, zufällig fich nahe lie⸗ 
gende Gemeinheiten, fondern in allen Richtungen die nächſten 
und entfernteften mit den nächiten und eutfernteſten in Ver⸗ 
bindung ſetzen, und wie Mofed Zauberſtab durch Berührung 
Quellen aus den dürren Geſtein der Wüſte entband, fein 
ierendes, verfchmachtendes Volk zu retten, ſo foll der Genius 
des Handels alle Völker berühren, und einen Kreis um fie 
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ſchließen, der zugleich die ganze Erde in fich faffe, auf daß 
der Menfchen Thätigfeit , ihre Erfindungsgaben und Geiftes- 
Hesträfte belebt , der Erde Erzeugniſſe, dem Menſchen BIL- 
dungen entlocket werden, 

Solchen Betrachtungen hatten wir uns von Maloya 
herunterſteigend, in Erinnerung des Julierpaſſes und ſeiner 
zu hoffenden Vortheile hingegeben, in Erinnerung auch der 
rührenden Klagen, die uns im Unterengadin von Tyroliſchen 
und Bündiſchen Landleuten, über die Lähmung alles Verkehrs 
zu Ohren gelommen. 

Mehrere Weiber und Landleute von Chiabenna begeg- 
neten und noch unweit der Höhe des Paſſes, die große Laften 
Trauben, Feigen und Bfirfchen, die Erzeugniſſe des nahen 
Italiens, den Dienfchen am Fuße der Berninagleticher zutru⸗ 
gen. Ach, fie hatten auf dem alten Boden des Vaterlandes 
gereift, den mit Strömen Blutes der Heldenmuth gedüngt 
und erworben! Gerne kauften wir den müden Trägern von 
diefen Früchten ab, und freuten und, daß die fchenen Blicke, 
die unglückſagenden Züge der blaßgelben Geſichter ich an ben 
freundlich theilnehmenden Fragen der Schweizer erbeiterten. 
Unweit Caſaceia erreichte ung die Nacht; Faum erfannten wir 
über dem Fleden einen alten, hohen, einfam flebenden 
Thurm. Die Straße war verlaffen, ‚und nur dad Rauſchen 
des Mera und der fernern Waflerfälle unterbrach die Stille. 
Unweit dem Dorfe wies unfer Führer noch auf Ruinen eines 
Kloſters, das vormals dem heiligen Gaudentius geweiht war, 
und deffen Gemäuer nun Die Legende des wunderthätigen Hei⸗ 
ligen ung wieder in Erinnerung brachte. Bekanntlich warde 
diefer Sankt Gaudenz von Arianifchen Ketzern verfolgt, flüch⸗ 
tete in diefes Thal, predigte die wahre Religion, wurde aber 
von den heidnifchen Obrigkeiten ergriffen, und zu Bicofoprano, 
anderthalb Stunden weit von Caſaccia, entbauptet. Gaudenz 
aber , fobald das Todesurthril au ihm vollzogen war, ergriff 
fein abgefchlagenes Haupt , und trug es bis Aber Enfaccia 
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bin anf die Stelle, wo den Heiligen zu verehren die Kirche 
erbaut wurde, deren Zerfiörung wohl bier im reformierten 
Bregaglia, aber nicht in dem naben Römiſchen Stalien dem 
Glauben an Gandenz Wunderfraft Eintrag getban bat. Nicht 
nur der Glaube baut und erhaltet Kirchen, fcheint es, fon- 
dern vieleicht öfter noch bauen und erhalten Kirchen fich den 
Glauben. 

Bregaglia iſt wohl das einzige freie und reformierte Ge⸗ 
meinweſen, in dem das Volk die Italieniſche Sprache ſpricht. 
In Buschiavo, wo ebenfalls der Volksſtamm Italieniſchen 
Urſprungs iſt und dieſe Sprache ſpricht, ſind die Bewohner 
vermiſcht beiden Bekenntniſſen, dem reformierten und römi⸗ 
ſchen, zugethan. Wenn ſeit Jahrhunderten der Kultus und 
die Verfaſſung auf ein Volk gewirkt haben, ſo müſſen dieſe 
mächtigen Agenzien der Karakter⸗ und der Sittenbildung un⸗ 
läugbar ſichtbare Spuren hervorbringen; Bregaglia und Pus⸗ 
chiavo ſind nicht ſo fruchtbar, als Valtellina und Chiavenna, 
und die Bregeller wohnen in einem Thale, deſſen Natur mit 
der Natur der Thäler von Mifoeco und Calanka in Ueberein⸗ 
ſtimmung ſteht; Miſoeco und Calanka haben feit Fahrbun- 
derten die nämliche politiſche Verfaſſung, aber nicht den 
gleichen Kultus wie Bregaglia: ob nun der Wohlfland der 
Bergeller und Pusklaver, ob ihre Sittlichkeit, ob ihre Gei⸗ 
ſtesbildung und ihr Glück größer fey, als unter jenen mit 
ihnen verwandten Volksſtämmen: diefe Frage beantwortet 
ſchon der Blick auf Bregaglia und feine Bewohner, und es 
beantwortet fie das Zeugniß eines jeden, der mit diefen Thaͤ⸗ 
lern befannt geworden if *). 


”) Mit Bedauern muß der Verfaffer bier bemerken, daß, das gün- 
flige Urtheil, welches er in der Reife über ben Gotthard und 
Bernardin, &. 104 und 105 über Mifocco gefällt, fich auf den 

unwahren Wericht eines dortigen Vorgefesten gründet. In kei⸗ 
nem Thal Bündens fol die Brozeßfucht größer feun. Won den 
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Unweit Caſaccia ſteht ein Wäldchen von Weißellern auf 
einer Schutthalde von Sranittrfimmern, und nach dem Bor- 
Fommen. dDiefes Baumes zu fchließen, gedeiht er fo gut anf 
dem Geftein des Urgebirgs, als auf Kalkſchutt, auf dem die 
Weißerle im Bernergebirg einen vorzüglichen Wuchs zeigt *). 
Unter der Waflerfcheide von Maloya werden Rothtannen herr⸗ 
ſchend, und Lärchtannen , die hingegen mit Arven im Ober- 
engadin herrfchend geweſen, finden bier fich felten. Inter 
den Rotbtannen find dann Bogelbeerbäume die. erfien Laub⸗ 
holzbäume, und unter diefen ift der Bergbang gegen Caſaccia 
eine Strecke weit mit Drofeln **) überzogen. Die Ufer der 
Mera find wie die fer der Beraftröme in den weltlichen AL 
pen mit fchönen Weißellern bekleidet. Bei Caſaccia ſelbſt if 
noch Sein Getreideban fichtbar, und nur wie zur Probe waren 


- in einem Bärtchen Kartoffeln gepflanzt, die eben erſt in der 


Blüthe fanden. Caſaccia mag bei 4600 Fuß über dem Meere 
Hegen, und bei folcher Höhe ***) follte dem Anfchein nach 
der Getreidebau noch beſſer, als in gleicher Höhe am Inn 
gedeihen können; es fcheint aber der bier fehr fteinichte, von 


Sitten des Thales Bergell bat hingegen der Verfaſſer einſtimmig 
Gutes gehört. Bergell war fchon im Sahre 1028 ein freies, 
nur von den Kaiſern abbängiges Land, tie ebemals die Walde 
fätte oder Urkantone. 


*) Am Buße des untern Grindelwaldgletſchers will dieſer Baum im 
Granitſand nicht gut wachſen; am Fuße des obern Gletſchers 
gedeiht er hingegen in Sand⸗ und Bruchſtücken des Thonſchie⸗ 
fers gut. 


) Betula alnus viridis. 


N) Scheuchzer giebt die Höhe von Eafaccin zu 4776 Fuß an. Unſer 
Barometer fiand bier den 4. Serbfimonat 1822 des Morgens um 
balb 5 Uhr auf 23. 8. 1., das Thermometer auf 109; das For 
vefpondierende Barometer in Bern, dad um 8 Uhr des Morgens 
beobachtet wurde, mochte um 5 Uhr etwa auf 26. 6. 5. geflanden 
baben. 
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den Bergſtrömen öfter mit Grand überführte Boden die Be- 
wohner vom Setreideban abgeſchreckt, und der Handelsverkehr 
gegen das Engadin und den Splügen fie von dem landwirth⸗ 
fchaftlichen Betrieb abgezogen zu haben. 

Wir hatten erwartet, in dem unanfehnlichen Caſaccia 
ein fehlechtes und unangenehmes Nachtquartier zu finden. 
Das Wirthöhaus war, als wir anfamen, von Bergellerland⸗ 
leuten ganz befest, und wir vernahmen Tauter Italieniſche 
Laute, an die mir durch irrige Ideenverbindung das Gefühl 
der inficherfeit und Unbehaglichkeit Enüpften. Allein wir 
fanden in diefen Hirten Höflichleit ohne Kriecherei, unerwar- 
teten Anttand, ein frobes Wefen und einen Denfchenfchlag, 
der durch ſchöne Bildungen fie vortheilhaft von den Landien- . 
ten des Kantons Teffind, von Ehiavenna und Mifoeco aus⸗ 
zeichnete. Die Betten waren äuſſerſt reinlich, zwiſchen nad. 
ten Mauern zwar, aber mit feidenen Decken und weichen Ma- 
traten verſehen. Auch die Zeche war fo mäßig, daß wir fie 
mit der Italieniſchen Sprache nicht in Harmonie zu bringen 
wußten. | 
Im Abfteigen gegen Vicoſoprano werden einige der fchön- 
ſten Wafferfälle ſichtbar; die Formen des boben Gebirge in 
der Kette des Septimers, und noch mehr in der füdlichen 
Kette des Foreula di Mezzo werden immer zerriffener, Fels⸗ 
trümmer bäufiger, der Boden faft überall ſteinicht. Zuerſt 
find immer noch die Rothtannen an den Bergbalden berr- 
fihend, dann merden es gegen Vico .die Lärchtannen, und 
zwischen diefen fleben einzeln noch Arven, wie SFremdlinge 
in den wärmern Lüften. Bei Vico, etwa 3330 Fuß über dem 
Meere *) reifen num alle gewöhnlichen Getreidarten; der Kar- 
toffelbau ift allgemein, und auch der Mais, der menig tiefer 


*) Des Morgens um 7 hr bielt fich das Barometer hier auf 24. 
9. 5., in Bern um 8 Uhr auf 26. 6. 2. Das Thermometer mar 
in Vico auf 10%, in Bern auf 13°, 
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bet Stampa gut gedeiht, if nicht ſelten reif geworden; 
dennoch wird weder viel Mais gepflanzt, noch It der Getreide⸗ 
bau: von Bedeutung, weil, fagen die biefigen Landiente, alles 
Wiefenland zur Henerzengung für die Winterfütterung des 
Viehs, und befonderd für die Fütterung der Bferde dienen 
müſſe, die wegen des Tranfitgewerbes in größerer Anzahl ge- 
halten werden, und ohne Zweifel auch Urfache find, daß nicht 
‚alle Gemeinalpen von Bergell, und befonders von Vico mit 
eigenem Vieh beſtoßen, fondern an Ktalienifche Schafhirten 
verpachtet werden müſſen. Ehemals war in Bergell die Schaf- 
sucht blühender, da die Thalfchaft das Necht hatte, ihre 

Schafheerden auf der großen Fläche (piana d’espagna) bei 
Fuentes, in der Brafichaft Chiavenna, im Winter weiden gu 
laſſen; ein Recht, das num mit andern Rechten der Bündner 
verloren gegangen if. Der Klee foll bei Vico ſehr gut ge- 
deiben, wird aber nirgendwo im Thale Fünftlich angezogen. 
Die reichen Quellen fließen unbenust für den Wiefenbau über 
das trockene fteinichte Gelände, und nur in Caſtaſegna, am 
der Grenze des Bergells, finden Wäflerungen Statt. 

Wie die Engadiner, fo ſind auch die Bergeller zu Aus⸗ 
wanderungen and zu den nämlichen Induſtriezweigen geneigt, 
and wie den Engadiner, fo locket auch ihn die Heimath un⸗ 
widerſtehlich zur Rückkehr. Seit zwanzig Jahren follen fich 

die Wiefenpreife verdoppelt haben, da die Konkurrenz der 
wohlhabend zurückehrenden Auswanderer , die fich Land an- 
faufen , die Preife höher halt. Kin Quadratklafter des beß⸗ 
ten, jedoch immer etwas fleinichten Wieſenlandes koſtet bei 
Vico einen Gulden. 

Bei Stampa ſind zwei Granitfelsſtücke, jedes von fünfzig 
Fuß Höhe, vom Berge geſtürzt; fie liegen aufrecht gegen ein- 
ander gelehnt, und die Straße geht unter der Wölbung , die 
fie bilden, durch. Mit Bangen gedachten wir unter den noch 
immer drohenden Maflen des unglüdlichen Plürs. Ä 

‚ Unter der herrlichen Ruine von Porta erfcheine num die 
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nehmungen bereichert; ſie waren Pächter der Lombardiſchen 
Bergwerke, und verbreiteten in der Vaterſtadt und in weiten 
Fernen den Segen der Betriebſamkeit. Zwanzigtauſend Pfund 
Seide wurden jährlich in Piuro, und in Cilano fünfzigtau- 
ſend Onkaten in den Werkſtätten gewonnen, mo der Lavetz⸗ 
ſtein zu mannigfaltigen Gefäßen geſchnitzelt wurde. Die letz⸗ 
ten Tage des Auguſts und die erſten des Herbſtmonats im 
Jahre 1648 ergoſſen ſich fortdauernd Gewitterregen über die 
Gebirge. Eine Erdſchicht riß ſich vom Conto los, und ver⸗ 
ſchüttete einige Weinberge und Häuſer von Cilano. Den 4. 
Herbfimonat Härte fich der Himmel auf, der Abend nahte, 
and um die Stunde des Ave Maria verfammelten fich die 
Frommen beider Glaubensbekenntniſſe sum Gebet. Die Nacht 
war angebrochen, Stille: Herrfchte in den Lüften, und das 
Richt des Mondes ergoß fich über die Erde. Da ſtürzte plöß- 
lich ein Theil der Felſenwände des Conto auf Piuro und Ci⸗ 
lauo nieder, zerfchmetterse Häuſer und Palläſte, und zwei⸗ 
tauſend vierhundert und dreißig Menſchen fanden unter dem 
Schutt des Felſens ihr Grab; nur drei zufällig abweſende 
Menſchen von Piuro entrannen dem Tode; nur ein Pallaſt 
der Vertemate, der auf dem rechten Ufer des Mera fand, 
blieb unverfehrt : noch fichen die Mauern dieſes Gebaͤudes, 
öde und zerfallen am Mande des niedergeflürsten Felſen, umd 
bezeugen in übrig gebliebenen Zierden den Reichthum und 
die Pracht. der ehemaligen Beſitzer. 

Bir mandelten von der Höhe von Caſtelſegno über Santa 
Croce hinunter, und auf dieſem Wege fanden wir überall die 
Berghalden mit niedergeſtürzten Felsſtücken bedeckt, zwiſchen 
denen Weinreben und Kaſtanienbäume die karge Nabrung in 
der- glübenden Hitze fuchen, Alle diefe Felstrümmer fchienen 
uns. von Granit zw ſeyn. Vergeblich forfchten wir nach Der 
Erklärung diefer Erſcheinung. Im merlichen Alpengebirg ik 
nirgendwo das Urgebirge folchen Zertrümmerungen ausgeſetzt, 
und ſelbſt die ſteil zerriſſenen Kalk⸗ und Schieferfelſen zeigen 

dort 
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dort nie folche Filichterliche Brüche. Bon Caſaceia hinweg 
bis Ehisvenna, und von da zurück durch’s Jakobsthal bis an 
den Fuß des Splügens wiederholt ſich überall der beängfii- 
gende Anblick von gerfpaltenen Felſen, die größer oder Meiner 
feit den Zeiten der Vorwelt beruntergeflürgt find, und überall 
mit Schutt die Hänge des Gebirgs bedeckt haben. Don hef—⸗ 
tigen Erdfiößen weiß bier Niemand zu erzählen, und das 
Gebirg ſenkt fich weniger fleil in vielen Gegenden des weſt⸗ 
fichen Alpengebirgs gegen die Thäler. Wie heißt denn die 
geheime, im Verborgenen wirkende, fürchterliche Kraft, die 
hier die harten Granitmaffen ſpaltet und von einander reißt? 
Welche Beftandtheile find dieſen Felſen beigemengt, die folche 
Zerklüftungen begünfligen? Auf den alten Lavenſtrömen der 
Vulkane fiedeln immerfort ſich Menfchen dem Schickfal und 
mitleidigen Mächten vertrauend an, und auch bier an den 
Ufern der Mera und der Lira bauen immer unter dem droben- 
den Gebirg die Menfchen fich neben den niedergeſtürzten Fel⸗ 
fen Hütten und Palläſte, und ihre Kinder fpielen froh am 
Nande der Gräber. Vor den Neronen und Bhilippen, und 
vor den PBrieftern des Aberglaubens flieht der Menſch; aber 
mitten unter den Schrecniffen der Natur vertraut er gerne 
den Mächten des Himmels, 

Wir befanden und auf der Höhe des Berghanges, Der 
zwifchen Santa Eroce und Profto fich gegen die Mera fenkt, 
und auf der Höhe über dem unglüdtichen Piuro überfchauten 
wir den Schauplas der ‚fürchterlichen Verwüſtung. Gegen⸗ 
über ragten mehrere noch immer drobende Zaden des hoben 
Conto's, und tief unter. ihnen lehnte fich der ungeheure Schutt- 
xkegel, fparfam mit Gräſern und Gefräuchen bedeckt, auf dem 
großen Grabe an die Seite des Berges an. Inter und raufchte 
die Mera in weiten Bogen an den Trümmern vorbei; über 
ihren Wogen flarrte das Gemäuer des Pallaftes der Bertemate 
aus wilden Gefträuch empor, und neben der Ruine erblicten 
wir die in den Berghang eingefchnittene, mit Gras bewach- 

15 
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fene Straße, die einft nach dem blühenden. Piuro führte, 
An der Mera aufwärts ragte das Kreuz der Kapelle von Santa 
Eroce hinter Dem Schuttberge hervor, abwärts an dem Strome 
fiel der Blick auf den fchönen Thurm von Sant Abundio, 
deſſen Fuß im Schutte eines fpätern Felsbruchs ſteht, und 
hinter Abundio Überrafchte der Fall eines maflerreichen Bachs, 
der von der nahen Felswand gegen die Mera flürst. Welches 
Gemälde, und welche Empfindungen, wenn bier am Fuße die⸗ 
fer Felswand das Licht der Abendfonne fich.in Regenbogen 
bricht, oder im Schaum der Waſſerfluthen glüht; wenn dann 
das Kreuz der Kirche von Eroce über dem Grabesrande ſchim⸗ 
mert, die Slocdentöne durch die bewegten Lüfte zittern, und 
zwiſchen diefer Zerilörung der Natur aus Todesfchauern der 
Geiſt fich zu erheben firebt ! Wer malt die Schrecdenbilder und 
die Qualen jener Nacht, als unter den niedergeflürsten Fels⸗ 
füden, der Sattin, des Gatten und der Kinder Blut sufam- 
menfloß, als in dem Blute der Mutter die fiber die Wiege fich 
geworfen, des Säuglings Odem fich verlor, als unter Feld- 
ſtücken, die gegen einander fich gemölbt, in Finfterniß die 
Klagen der Verlaffenen verballten ! Und doch, was find die 
kurzen Leiden der Wenigen von Plürs in Vergleichung der 
langen Leiden der Taufenden von Seio ! Beſſer iſt's, ihr fielt 
in Gottes Hand, als in der Denichen ! 





Unweit Ehiavenna war ein hoher Triumphhogen, der 
mit aller architeltonifchen Pracht ſich über die Straße wölbt, 
der erſte Gegenſtand, der die Reiſenden aus ihrer Stimmung 
riß. Eine Inteinifche, mit großen goldenen Buchflaben an die 
Wolbung gefchriebene Juſchrift fagt, daB dieſes Werf dem 
Cäſar Auguſtus Franciscus von Deflerreich zu Ehren von dem 
dankbaren Volk der Groffchaft Chiavenna errichtet. worden 
ſey. Das Wehen des Italieniſchen Sirocco wurde bier ſchon 
fühlbar; wir eilten mit glühenden Wangen und glühender 
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Stirne unter dem Bogen durch, und nach kurzer Raſt und 
Srfrifchung im Gaſthofe, anf den öfentlichen Platz der Stadt, 
wo wir zwifchen Bignonien und Nofen-Alazien Blumen⸗ 
fränze gewunden fanden, um die nahe Ankunft des Erzherzogs 
Virefönigs von Italien zu feiern. Der Platz war von Ball 
fpielenden belebt; wir drangen durch, um an der jenfeitigen 
Grenze ein Fresfogemälde zu betrachten, das auf einer lan⸗ 
gen weißen Brauer balbverblichene Geſtalten von Männern 
und Bferden vorfiellte. Unſer Begleiter erklärte nun, daß 
diefes Denkmal aus der unlängf vergangenen Zeit ſtamme, 
mo die Republik Binden noch die Grafſchaft durch Podeſtaten 
oder Kommiflarten verwalten ließ, und daß jenes Gemälde 
den vormals üblichen aufferordentlich feftlichen Einzug ber’ 
neuerwählten Beamten Bündens vorſtelle, dem die Bürger 
der Stadt und das Wolf entgegen sogen. Wir betrachteten ge⸗ 
nauer das Gemälde, and fanden daffelbe durch Steinwürfe 
ſehr beſchädigt; dennoch waren die. Köpfe der Reuter noch 
wohl erhalten, fo mie unter dieſen Köpfen die Pferdefüße, 
zwiſchen beiden aber mar alles zerſtbͤrt. Unſer Begleiter ver- 
ficherte boshaft, daß dieſe noch. wohl erhaltenen Köpfe ſehr 
ähnliche Porträte -feyen von Männern, die damals das 
dankbare Volk angeführt, dem Damaligen guten Regen⸗ 
ten die gebührende Ehre zu ermweifen, und daß eben dieſe 


Männer fpäter am thätigſten geweſen feyen, dem fchönen 


Triumphbogen nor dem Bergeller Thore dem neuen Herrſcher 
zu errichten. 

Wir befuchten Die Felshöhlen unweit der Stadt, die über- 
al in dem biefigen Gebirge gefunden werben, beftändig Fühle 
Lüfte ausfirömen, und den Bewohnern der Stadt zu treff- 
lichen Vorrathskellern für ihre Weine dienen. Wir fiedelten 
ung im einer Grotte an, vor deren Eingang ein großer Berg⸗ 
ahorn, angeloct durch die Fältern Lüfte, feine Krone unweit 
Bignonien, Cytiſen und Cypreſſen ausbreitete, und waren fo 
glücklich, auf kurze Zeit in freundlichem Umgang gefälliger 
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Menſchen, und. uuter dem Genuſſe italieniſcher Weine alle 
Triumphbogen, Dentmäler. und das nahe Grab von Plürs zu 


vergeſſen. 
Noch beſahen wir das ungeheure Felsſtück, das in der 
Borzeit, che Chiavenna gebaut war, von dem nahen Berg- 


hange niederſtürzte. Auf dem Felsſtück ſelbſt find Ruinen 


von Feſtungswerken fichtbar, in welche nun von einem guten 


. Bürger feuchtbare Erde getragen, und Pflanzungen nützlicher 


Gewächfe angelegt worden find, Am Fuße des Felſenſtücks 
find vier große zerfallende Thürme mit durchlöcherten Mauern 
zu einem großen Biered verbunden, die alte, von den Vis⸗ 
eonti erbaute Eitadele der Stadt, die bier von modifchen 
Gebäuden und Menfchen umgeben fo fremd wie alte Sitte und 
alte Kraft unter gesierten Schwächlingen flebt. Der Anblick 
der Gärten auf dem niedergeſtürzten Felſen, der, zerfallenden 
Veſte, diefer Häufer, die forglos unter den zerfpaltenen Ber- 
gen rings um dem. fürchterlich und vergeblich warnenden Fel⸗ 
fen erbaut werden; diefe Bilder binterlieffen , vereint mit deu 
Bildern von Plürs, Eindrücke in unferer Seele, die erft auf 
der Höhe des Splügens wohlthnendern Gefühlen wichen , als 
die Fältern, ſtärkenden Lüfte: aus dem geliebten Vaterlande 
wieder uns umwehten. 


9. 
wes von Chiavenna nach dem Spluͤgen. 





Ecrentoen auf der Splugenſtraße. Heuwagen. Felſenflurz und Thalverenguns 
bei Santa Maria. Tempelbau. Die Volkiſtimme. Campodoleino. Iſola. 
Vegetation. Die Schatzhauſer auf der Spiligenſtrate. Hoſpiz. Eaaraib 

‚ber Bergamaſker. Schafmilch. Schafkaſe. Schafracen. Autſicht auf bie 

Thäaler don Giacomo und Rheinwald. Trennung von Chiavenna, Waltel⸗ 


lina und Vormio von der Schwei. F 





Zwiſchen Weinbergen hindurch, in denen überall ſchon reife 
große Trauben an den üppigen Stacken biengen, wanderten 
wir die nene Straße aufwärts ‚die durch das Thal von Gia⸗ 
como über den Splügen. mit: einer Peacht und Stärke gebaut 
it, die nur zu fehr., wenn auch nicht an den Geiſt, doch an 
die Arbeit der Simplonſtraße erinnern. Auf der ganzen 
Strafe, fo weit fie Aber Lombardifches Gebiet läuft, waren 
von bölzernen Gerüſten Ehrenbogen errichtet, -die eben mit 
Zweigen und Laubwerk befleidet wurden, da in wenigen Tagen 
der Erzherzog zur Befichtigung der Runfifiraße erwartet wurde, 
Yeberall hatten wir fchmerzliche Klagen Über die Beichräm- 
fung des Handels. vernommen, und cine neue Verordnung der 
Lombardifchen Behörden, die unerwartet ben für die hieſigen 
Landfchaften fo wichtigen Tranfitbandel mehr befchränfte und 
beläſtigte, hatte dieſe Klagen noch gefleigert.: Ueber die edle 
Denkungsart ded Fürften war nur eine Stämme, und Daher 
konnten wir die Errichtung fo vieler Triumphbogen auf feinem 
Wege nicht gang auf. Rechnung ‚niedriger Schmeichelei ſetzen, 
um fo weniger, ba mir in deu Bogen Zypreſſerzweige, die 
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Sinnbilder der Trauer, eingeflochten erblickten, und, wie es, 
fcheint mit Abſicht, diefe Bogen meiftens in der Näbe von Hän- 
fern der Landleute angelegt waren, die fenfterlos, ſchmutzig 
und zerfallen, als Bilder der tiefften Armuth, wahrlich nicht 
zur Zierde diefer künſtlichen Laubgewölbe dienen Tonnten. 

Bei Santa Maria machten wir den erften Haft unter der 
Vorbafle eines: neuen Wirthshauſes. Eine herrlich fchöne 
Kirche, unter den üppigſten Bäumen, ſteht hier zwiſchen den 
elendeſten Hütten, aus denen. blaßgelbe Geſichter unter wild 
verwirrten Haaren, ‚mit Ansdrüden des Mißtrauens und 
des. Elendes hervorſchauten, und zwiſchen den rothwangichten 
und fettrunden Geſichtern eines vorbeiwandelnden Prieſters 
und des breit da ſtehenden Wirths vielſagende Kontraſte bil⸗ 
deten. 

Schon in Bergell und auch hier im Jakobsthal war dem 
Meifenden Line deſondere Art von Wagen aufgefallen, die 
gebraucht werden 3 dus Singefantmielte Heu von den Berg- 
höhen nach der Liefer d@Wstgkter zu führen. Der Wagen, 
enthält nur Je: MAR auf Deren Axe die Köpfe zweier 
ſtarken Hölser befeſtigt werden, DIE 8 — 10 Fuß lang find, 
md rückwärts mit den ehtgegengefebten Enden, wenn der 
Wagen In Bewegung Hi, huf der Erde fchleifen. "Mehrere 
Zentner Heu werden dann unmeit dieſem tiefern Ende auf 
einige Querbölgen gebunden, die in rechtem Winfel jene 
beiden Längenhoölzer befefligen:. Das Gewicht des Heues 
zwingt die Längenhölzer mit Ihren tiefern Enden'in die Erde 
auf dem Schlittweg einzuſchneiden, und der Wagen kann auf 
dieſe Weiſe durch Ochſen von ſteilen Amböhen nach den Tiefen 
gezogen werben ) ohne mit Gefahr für dad Zugvieh oder den 
Fuhrmaun zu raſch bergunter zu gleiten. Der Gebrauch diefer 
Wagen fett voraus, daß Tängs den Berghängen Schlittwege 
angelegt ſeyen. Wir haben fchon bemerkt, daß im Bündiſchen 
Gebirg dieſe Wege öfter, als im weſtlichen Wipengebirg vor- 
Tommen. Daß Weiber auf großen Tragkörben ar Zentner⸗ 
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ſchwere Laſten Heu in die Scheunen tragen, haben wir eben⸗ 
falld nur in den Thälern des Italieniſchen Bündens bemerkt; 
fo auch: nur im Fafobsthale, daß Mütter, wenn fie in Ge⸗ 
fchäften im Thale herummandern, ein oder zwei Feine Kin⸗ 
der / die der Mutter noch nicht folgen können, mir breiten 
Banden auf ihren Rücken befefligen, und unter diefer. Lak 
zugleich im Geben fich mit Striddarbeiten befchäftigen. Wir 
wiſſen nicht, ob die größere Nobheit der Männer‘ hier dem 
fchwächern Theile des Geſchlechts die ſchweren Arbeiten auf- 
gebürdet, oder ob die Auswanderungsfucht der Männer ihren 
Weibegn die harten Anftrengungen nötbig gemacht hat. Nicht 
ohne inniges Mitleid haben wir einen Zug von Müttern er. 
blicken Fönnen, die, gleichfam ald Zeugen tiefer Dienſtbarkeit 
und Erniedrigung, auf der neuen Straße ihre Kinder auf 
dem Rüden, mit dem Antlib zur. Erde gebeugt, neben uns 
vorbeimanften. Nechts im Hinauffteigen gegen den: Splügen, 
unweit Santa Maria, find Spuren eines alten, fürchter- 
Vichen Felsſturzes. Fünfzig Fuß hohe Granitquadern thürmen 
ſich da zu einem Damme auf, der das Bett der ſchäumenden 
Lira verengt, und wunderbar auch auf das Pflanzeunleben 
gewirkt bat. Die Kaftanienbäume nämlich ſteigen am dem 
Fluſſe hinauf, und zieren die Bergbänge bis an den Fuß 
diefes großen Schuttdammeg , jenfeits welchem dieſer Baum 
verfchwinder, und nur Eichen und Ahorne in den Nordwinden 
gedeihen. Weißerlen haben auch bier an den fern der Lira, 
wie am Teffin unter dem Thore des Platifers, die Grenze 
des Nordens überfchritten, und wachſen üppig unweit Trau⸗ 
ben und Kaftanienbäumen am Ufer des Stromes. 

Auch bier im Giacomerthal, wie in Zeventina, Miſocco, 
und Salanca, find die ſchaͤnen Kirchen meiſtens auf Auhöhen 
erbaut, von denen fie, wie die Heiligen auf Thabor, erfreuend. 
und erhebend in die Thäler nieder glängen. Go ift die Kirche 
von Santa Trinita, unweit Santa Maria, und fo find die 
mehrſten Kirchen: in Leventina gebaut. Oſt zieren nach bin- 
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geyflanzte Ulmen die Gebäude, und unter den ſchönen Bogen 
der Zweige dieſes edelen Baumes fallen um fo ſchöner die 
Gotteshäuſer in die Augen. Wie wenig entfprechen gemöbn- 
lich die mehrfien Kirchen zu Stadt und Land fo vielen Kirchen 
unter dem: Ftalienifchen Himmel! Wie kalt läßt ung niche 
felten der Anblick der Kirchgebäude, und das öde, Ieblofe 
Gemauer in ihrem Innern! Wo und wie fie erbaut werden, 
ſcheine gleichgültig, ald wenn den Schönheitsſinn im Men- 
fchen zu werfen ganz nnverdienfilich wäre, jenen Schönbeite- 
ſinn, der Offenbarung des Heiligen auf Erden if, dad die 
Tempel felbſt fo deutlich ansfprechen können, ald Worte, die 
in. dieſen Tempeln ertönen. Wo die Natur am ſchönſten if 
in jeder Gegend, da follten die fchönften Kirchen Heben; nicht 
felten aber häuft man die Tempelfteine in Sackgäßchen auf- 
einander , oder ftellt fie in den Schatten der Dienfchenbäufer , 
wo fo oft, mir. irdifchem Schmutz die Bethäuſer entweiht find. 
Wie manchen alten Kriminaliften hören wir den barbariicheh 
Gebrauch rühmen, der da will, daß Heukergerüſte und Schaf 
ſote an erbabenen Orten ſtehen, damit von Ferne ber die 
Sfinder fie erblicken, und der Schred des Anblicks den Dieb 
und Mörder treffe. Ach, nicht der Schreden, die Erhebung 
iſt's und der Troſt, deren der arme Menſch am meiſten 
bedarf!. 


auf die Straße herunter fchaut, war eine Zeitlang mit und 
gewandert, und batte in fchnellem Vertrauen fich gegen die 
Schweizer aufgeſchloſſen. Die Straße gieng chen in fanften 
und fchönen Windungen an einem fteilen Berghang hinan, 
als unter uns das folgende Gefpräch angelnüpft wurde: 
E.una bellissima strada. — Costa assai al paese. — 
Come al paese? — ‚Il povero paese paga tanto. — II 
vice r& verrä presto? — Forse dimeno. E una for- 
tuna,..se viene; speriamo, che levera la prohibizione 
del transito. Siamo povereti, e se: si preudesge gli 


Ein Bauer aus Olmo, einem Dorfe, das bach vom Berge ' 
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voti di tutti gli abitanti della nostra .valle, sarebbero 
tutti d’un sol voto per unirsi alla cara vecchia patria; 
ma il Governimento ha una vacca, che puö mungere 
tutto l’anno, per cio non la vuol lasciar andar fuor la 
stalla. 

Des Volkes Stimme if Gottes Stimme, haben viele 
Weiſen geſagt, und viele Thoren haben den Spruch miß⸗ 
braucht, und mißverfiebend den tiefen Sinn, dem bifen 
Geiſte die Verführten dienfibar gemacht. . Die Gerechtigkeit 
iſt's und die Menichenliche, die Gottes Stimme beißt; fie 
ertöne im Munde der Fürften oder der Völker, und mas Got⸗ 
tes Wille ift, das würde vielleicht der arme Bauer von Olmo 
beffer , als Fein Hochgelehrter ausfprechen können! 

Bei Santa Maria hat in einer Höhe von etwa 2750 Fuß 
über dem Meere Calfo in ungefähr gleicher Höhe wie in Li⸗ 
vinen und Bergell unter den Felsfchluchten des Plattifers und 
von Porta), der Kaftanienbaum die Grenze feines Vorkom⸗ 
mens erreicht *), und jenfeits diefer Grenze über der Thal 
verengung werden num die fchönften Eichen, höher Buchen, 
und endlich Ahorne bei Campodolcino an den Berghängen 
berefchend. Das letztere Dorf liegt auf einer faft wagrechten 
Thalfläche, und entfpricht durch das fchönfte Grün der Wie 
fen , die Farften und lebendigſten Gewäſſer, durch malerifche 
Formen der Felfen, und den üppigiien Baumwuchs der ein- 
ladenden Benennung. Bon Chiavenna hinweg bis bier ift 
das Thal der Lira immer enge, die Berghänge immer noch 
zerriffen, und bölgerne Kreuze, die überall zwifchen nieder. 
geſtürzten Felsſtücken gepflanzt find, verratben die Gefahren 
des Weges. Bei dem Dörfchen Fo if die erfle nur unbeden- 


” Den 5, Herbſtmonat ded Morgens um 8 Uhr hielt fich das Ba⸗ 
tometer bei Santa Maria auf 25. 6. 5., das Thermometer auf 

- 430, Sn Bern Hand zu gleicher Zeit das Barometer r 26, 
6. A. , das Thermometer chenfalls auf 13°. 
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tende Thalerweiterung, die durch eine engere Felsſchlucht von 
der Fläche von Campodolcino wieder abgeſchnitten iſt. Eine 
geſchmackvoll erbaute, auf einer kleinen Anhöhe ſtehende 
Kirche ziert hier, von den ſchlankſten Eſchenbäumen befchat- 
tet, das Thal; ein Strom ſtürzt neben der Kirche unter den 
dunfeln Laubgewölben, über Felfen Tchäumend der Lira zu; 
und von dem ienfeitigen Berghang fällt der mafferreiche Star- 
tegsiabach neben einem alten Thurm in den Thalgrund. 
Weiter an der Lira hinauf, die durch ihr Zelfenbett mit 
ſchönem Wogenſpiel fich drängt, verengt fich das Thal wieder 
unweit Campodoleino; Fichtenwälder befchatten die Straße, 
und aus ihrem Dunkel ſtürzt wieder ein waflerreicher Strom, 
der in vielen Quellen ans den Wiefen des Dorfes Planiasca, 
auf dem Rücken des Berges, zu entfpringen fcheint. Auch 
über dem Starteggiaſturz find zwei Dörfchen und eine Kirche 
auf der abgerundeten Bergfläche , hoch Über dem obern Wald- 
faum fichtbar , die ficher von den Höhen in das fruchtbare, 
aber von den Gewäffern und Felstrümmern gefährdete Thal, 
wie Bilder der ruhigen Genügſamkeit hernicderfchanen. - 

Die neue Straße Täuft immer fürftlich prächtig, wenns 
auch in ſolcher Natur nicht fürftfich fer bi Iſola, zu dem 
böchften Dorfe des Jakobsthales, und von da wendet fie fich 
von der alten Splügenſtraße weg, die durch den Kardinell 
gegen Norden gebahnt war, eine Biertelftunde weit rückwärts, 
um längs den fteilen Berghalden hinan zu fleigen, die zwi⸗ 
fchen dem Thälchen von Scaloggia und den Schluchten binter 
Hola fih erheben. Bon Eampodoleino führt ein Fußpfad 
mit Abfürzung mehrerer Stunden durch Scaloggia nach der 
Höhe des Splügens; wir Fießen diefen Fußweg feitwärtd, um 
den fchönen Straßenbau mit Muße zu betrachten, und mad 
ten in Iſola einen Halt von mehrern Stunden, um ber 
fehönen Lage von diefem Dorfe uns zu erfseuen, und die 
Baumdegetation zu beobachten. ' Nach der VBerficherung des 
Wirthes in Iſola hätte die neue Straße, mit Ablärgung von 
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smeien Stunden Weges, mit viel weniger Koften, und mit 
weniger Gefahr vor den Schneelawinen durch den Kardinell 
gebahnt werden können, als über die Feilen und fürchter- 
Yichen Berghänge, wo fie von den Stalienifchen Baumeiftern 
mirflich durchgeführt worden iſt. Ausfagen von Gaftwirthen 
find felten zuverläßig, wo fie Über Vortheil oder Nachtheil 
der Anlage neuer Straßen urtheilen; daß aber die Italieni⸗ 
schen Banmeifter die Natur diefes Gebirges zu wenig ge 
fannt, beweist wohl die Bauart der großen und prächtigen 
Hänfer , die zum Schuß der Neifenden Tängs der Straße in 
Italieniſchem Geſchmack, aber ganz ohne alle Zweckmäßigkeit 
in der Sibirifchen Wildniß errichtet worden find, 

Hola wird ungefähr 3900 Fuß Über das Meer erhöht 
liegen *), Eben waren bier auf der Thalfläche die Kartoffeln 
gegraben und die Gerſte gefchnitten worden. Im Berner 
Dberland wurden auf einem gegem Norden gemandten Berg- 
rücken, in einer Höhe von 3400 Fuß, die Kartoffeln einen 
Monat fpäter gegraben, und diefe-Thatfache iſt ein neuer 
Beweis, wie fehr die Kraft der Begetation durch die Lage. 
modifiziert, und mie fehr die Temperatur im ſüdöſtlichen Al⸗ 
yengebirg für die Vegetation günſtiger, als auf den weftlichen 
Alpen iſt. Winterroggen gedeiht in Iſola gut, wird aber 
nicht fo häufig, als die Gerſte, angebaut, und weniger vor 
theilhaft gefunden. Kirfchen biengen noch reif an den Bäu—⸗ 
men; Nepfel- und Birnbäume, die wir überhaupt im Fafobs« 
thale ſelbſt tiefer herunter felten gefunden, merden auch bier 
in Iſola nicht gepflanzt; nicht meil fie nicht gedeihen wür« 
den , fondern wegen Unficherheit der Aernte. Wo Im Alpen- 
gebirg Obftbäume noch gedeihen könnten, da müſſen alle oder 


*) Den 5. Herbſtmonat des Morgens um 11 Ubr hielt ſich hier das 
Barometer auf 24. A. 5., das Thermometer auf 12%; in Bern 
des nämlichen Tages um Mittag auf 26. 6.3. , das Thermometer 
auf 14°, | 
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viele Zandleute zu gleicher Zeit jeder mehrere pflanzen: dem 
für einzelne Pflanzer iR, fobald die wenigen Früchte durch 
Seltenheit aulockes, jede Obflärnte dahin, an Orten befon- 
ders, mo, wie an der Spiimerfiraße, ein großer Verkehr 
Landleute und Säumer aus rauben Gegenden nach mildern 
führt. Flachs umd Hanf gedeihen leicht in Iſola; üppig 
wachſend fanden wir in den Gärtchen die Sonnenblumen ”). 
Einzeln ſtehen fchöne Ahorne und noch fchönere Eichen auf 
den Wiefen. Der Bergahorn, das erbellet auch hier, fucht 
Fältere Thäler, die Eiche wärmere zu höherm Gedeihen. An 
den Ahornen biengen fchon reife Samen, mehrere Wochen 
früber, als in dem 1400 Fuß tiefern Lauterbrunnenthal im 
Berner Oberland die Ahornſamen reiften. Auch die Zeit des 
Samenreifens der Alpenbäume in verfchiedenen Thälern, 
könnte über die Abweichungen der Temperatur und die Kul⸗ 
turfähigkeit noch belehrendere Aufſchlüſſe geben, als verglei- 
chende Zuſammenſtellungen der Zeit des Reifens der Cerealien. 
Diefe hängt zum Theil von der frühen oder ſpäten Beſtellung 
ber Meder ab, die öfters zufällig iſt, da hingegen die Zeiti- 
gung der Samen der Waldbäume von wirthichaftlichen Ein- - 
richtungen unabhängig if, und mit mehrerer Sicherheit auf 
aewiffe Grade der Temperatur einer Gegend hinweist, ale 
dag Reifen von Bräfern, Kräutern oder Betreidearten. Den⸗ 
noch können auch dieſe vergleichenden Beobachtungen des 
Samenreifens der Waldbäume auf zwei entfernt von einander 
liegenden Standorten, nicht zuverläßig über die Fimatifchen 
Verbältniffe Auskunft geben, selbit dann nicht, wenn an- 
genommen wird, daß diefe zur Vergleichung gewählten Holy 
arten auf ähnlichem Boden und in ähnlicher Lage ihre Früchte 
gereift: denn fo wie es unter den Betreidearten und unter 
den Obfibaumarten Spielarten giebt, bei denen aus unbelann- 
ten Urſachen eine thätigere Lebenskraft auch ſchnellere Entwid- 


*) Helianthus annuus. | x 
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ung und früberes Neifen der Samen bewirkt, fo wie es z. B. 
Frühhafer und Frühkirſchen giebt, fo giebt es auch Früh⸗ 
buchen , Srübeichen, Srübfichten te. in den Waldungen, da 
oft auf dem nämlichen Standort und in der nämlichen Lage 
zwei Bäume in ihrer Blatt- und Blüthenentwicklung, und 
in der Zeitigung ihrer Früchte von einander abfteben. 

Wir ſtiegen unter Iſola auf der neuen Kunſtſtraße an 
dem Berghang hinauf, und genoflen bald der reigendften Aus⸗ 
ficht auf Iſola, anf das fanfte Grün des breit geöffneten 
Thales, auf die Sletfchermelt des hoben Tombo's, und auf 
die überall von den Berghängen riefeinden und flürsenden 
Gemwäfter, die in den fchönen Strom der Lira fich vereinen, 
und dem lieblichen Iſola den Namen gegeben haben. So wie 
das Thal von Lauterbrunnen überall von Strömen und Bächen 
glänzt, die von den Felſen und aus den Schluchten des zer⸗ 
fpaltenen Gebirges niederfallen; fo wie das Lanterbrunnen- 
tbal gegen die Gletfcher der Jungfrau und des Breithorns 
ſteigt: fo feige dad Thal von Biacomo gegen die beeisten 
Firnen des Tombo’s und des Splügens hinan, und fo iſt es 
beliebt durch zahlloſe Quellen und fchäumend ſtürzende Bäche, 
Welche Fülle des Pflanzenlebens aber herrfcht hier in dieſem 
Thale, bis in feine höchſten Gründe! Wie arm hingegen iſt 
das Pflanzenleben im Lauterbrunnentbale, das doch um mebr 
als 1000 Fuß niedriger ſtreicht! Das Thal von Giacomo 
Hffmet fich den Südminden, das Lauterbrunnenthal hingegen 
iſt gegen Norden geöffnet; aber fo fehr auch Die Richtung der 
Thäler auf das Pflanzenleben wirken mag, fo erflärt fie nicht 
hinreichend die vorkommenden Unterſchiede in den beiden, von 
einander fo wenig entfernten Gebirgszügen. Daß die tiefere 
Spaltung der Thäler nachtbeilig auf die Vegetation: wirfe, 
haben wir fchon bemerft *); aber auch in ber größern ‚Breite 
der Thäler, oder in den größeren ; rechtwinklichten Abftänden 


2) Siehe Keife Aber den Bernardin, S. 145, 
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einander gegenüberliegender Waſſerſcheiden Tiegt eine wich⸗ 
tige, das Pflanzenleben begünitigende Urſache. Je enger das 
Thal , defto größer ift im Verhältniß die befchattete Tharfläche 
zu ieder Stunde ded Tages, und der Nachtbeil, den diele 
Beſchattung für das Pflanzenleben bat, wird auch in dem 
Falle nicht aufgehoben , wenn die Thäler tief eingefchnitten 
find, und alfo der größern Wärme tieferer Luftſchichten theil- 
baftig werden, da nicht nur Wärme, fondern unmittelbarer 
und dauernder Einfluß der Sonnenfirablen zum Gebdeiben 
vieler Pflanzen nöthig if. Es ift noch nicht unterfucht wor⸗ 
den, welche Pflanzen bloß die höhere Wärme mit Fürzerer 
Beleuchtung, und welche Pflanzen hingegen mit der höhern 
Wärme auch längere Beleuchtung zu befierer Entwicklung und 
zur Zeitigung ihrer Früchte fordern. Wir können nicht um⸗ 
bin einige Shatfachen bier anzuführen, die diefen Unterſchied 
bezeichnen. Der Kirfchlorbeer wächst nämlich im Thale von 
Interlachen im Freien, und hält unbedeckt, ohne von der 
. Kälte zu leiden, bie härteſten Winter aus; in Bern hingegen, 
wo in der That auch die mittlere Temperatur der Winter, 
menate einige Grade tiefer, als in Juterlachen ſteht, erfriert 
der Kirfchlorbeer, wenn er nicht forafältig bedeckt wird. Aber 
in Bern reifen die Melonen, felbft in gewöhnlich heißen Som- 
mermonaten,, während fie auf den mildeften Standorten des 
Interlachenthals felten zur Meife kommen. Im Anterlachen- 
thal Hält in einem ſehr gut gegen den Nordwind geſchützten 
Garten die immergrünende Italieniſche Zypreſſe feit mehrern 
Jahren ohne bedeutenden Nachtheil die Winter aus, während 
dieſer Baum in Bern nur in Gewächshäuſern in Töpfen die 
Winter verträgt. Im Thale von JInterlachen endlich kommen 
Trauben ſelbſt an Spalieren ſehr oft nicht zur Neife, die doch 
in Bern felten nicht zur Zeitigung gelangen. Wir könnten alfo 
aus dieſen Erfcheinungen fchliegen: daß Melonen und Trau- 
ben nicht eigentlich größere Wärme, fondern vorzüglich längere 
Beleuchtung durch die Sonnenſtrahlen; Zypreſſen und Kirſch⸗ 
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Iorbeeren aber mehr eine geößere Wärme, als eine Fängere 
Beleuchtung au ihrem Gedeiben verlangen, und daß, was 
wir bier von wenigen Pflanzen bemerften, auch obne Zweifel 
feine Anwendung auf fehr viele andere Gewächſe, alfo auch 
auf Getreidearten finden werde, die in den breitern Thälern 
des Nhätifchen Gebirges Fieber, als im den. fchmälcen und 
mehr befchatteten Thälern der Berneralpen reifen, 

Bon Iſola hinweg bis zu dem Hoſpiz des Splügnerpafles 
find zur Sicherheit und zur Erbolung der Reifenden, die 
zur Winterögeit den Paß begehen, mehrere Schugbäufer ſehr 
menfchenfreundlich , aber ohne Rückſicht auf diefe Gebirge. 
natur erbaut, da die Gebäude fomohl, als die Zimmer, fo 
hoch errichtet, die Wände fo dünn von Fachwerk erbaut find, 
daß fie in der fo bolzarmen Gegend kaum erwärmt werben 
Sonnen. Zn jedem diefer Schutzhäuſer wohnt das ganze Fahr 
hindurch eine Familie, die für Entbebrungen und Leiden 
des Winters von der Lombardifchen Regierung bezahlt wird, 
und durch Schenk⸗ und Speifewirtbfchaft mährend der guten 
Jahrszeit ein reichliches Auskommen finden mag. In allen 
dieſen Schutzhäuſern wurde von den Bewohnern über die 
unzweckmäßigen Bauten geklagt, und nerfichert, daß die Zim- 
mer des Winters nie fo gut gebeist werden können, daß nicht 
das Waller in denfelben gefriere. Die Baumeiſter in Mailand 
oder Wien baben wohl bei den Bauentwürfen der fürftlich 
fhönen Schuehäufer, weder an die Natur dieſes Gebirge, 
noch an die Erhaltung der Wälder gedacht, die durch die 
unkluge, wie abfichtlich auf Holzverfchwendung absielende, _ 
Einrichtung längs des wichtigen: Paſſes vollends zu Grunde ge⸗ 
richtet werden müſſen. | J 

Von Iſola hinweg bis zu dem Hoſpiz, wo die neue 
Straße längs ſteilen Berghängen Schneelawinenzüge durch. 
ſchneidet, find sum Schutze der Straße ſowohl, als der Rei⸗ 
ſenden, von gepflaſterten Mauerwerk mehrere Gewölbe auf⸗ 
geführt, durch welche, wie die Gotthardſtraße durch das 
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Urnerloch, die Straße breit umd ficher vor den Laminen 
binamläuft. Der Bau diefer ſogenannten Galerien, die jede 
beinahe 200 Schritte lang find, würde Bewunderung und nur 
wohltbuende Empfindungen erregen, wenn ‚nicht flörend die 
Bauart dad Bild von Kafematten erweden müßte. 

Das Hofpiz auf dem Splügen ift nicht bloß als Wirths⸗ 
haus und Waarenhaus eingerichtet, fondern dient auch einem 
großen Trupp von Mauthſoldaten um Wachtbaus und Haupt- 
quartier, da bier an der Grenze der Schweiz der Handel der- 
felben .mit Steuern belegt und jeder Neifende unterfucht 
wird. Die Gebäude find groß und bequem eingerichtet, und 
werden das ganze Jahr hindurch von dem Zollauffeher umd 
feiner Familie, und Zollbedienten bewohnt. Die Höhe diefer 
Gebäude kann zu 5850 Fuß Über dem Meer angenommen 
werden *), d. h. fo Hoch, als die Höhe des Spitals auf der 
Grimſel im Berner Oberland, unb diefe Uebereinſtimmung 
gab und Gelegenheit zur VBergleichung des Pflanzenlebens auf 
beiden. Standorten **). Ringsum find die Gebäude des 
Splügens von einer weiten, lebhaft grlinenden Fläche von Wei⸗ 
den umgeben, die fanft an dem Bergbang fleigen, und zum 
Theil fait wagrecht ſich ausdehnen. Mehrere Hütten der Ber⸗ 
gamaster Schafbirten find in der Ferne fichtbar, von fe 
wohnlichem und veinfichem Anſehen, wie feine Hütte eines 
Schafhirten in den Berneralpen. Hier und auf der Höhe 
des. Paſſes werden häufig Spuren gefunden, daß in längf 
verfloffenen Zeiten ein Wald die Abbänge und den -höchften 

Rüden 


”) Den 5. Herbfimonat des Abends um balb 5 Ubr bielt Ach bei dem 
Hoſpiz das Barometer auf 22. 6. 4., dag freifiehbende Barometer 
auf 10% An Bern fand das Barometer zu gleicher Zeit auf 26. 
5. 6., das Thermometer auf 15°, 


*) teber die Wegetation des Srimſels fiebe die Reiſe Aber ben Ber⸗ 
narbin, ©. 207. 
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Rüden des Gebirges befleider habe. Häufig werden unmeit 
dem Hofpig Stöcke und Wurzeln aus dem Boden gegraben, 
wo nun weder alte noch funge Bäume mehr zu finden, und 
an Stellen, die nun von den oberften Säumen der übriggeblie⸗ 
benen SFichtenmwälder weit entfernt find. Die Baumvegetation 
anf dem Splügen ift alfo ungleich weiter, als auf andern 
Bergrücken im Rhätifchen Alpengebirg, heruntergerückt, und 
weiter berunter,, als die Vegetation der Thäler auf. beiden 
Seiten der Wafferfcheide vermuthen ließe. Der Schlund des 
Giacomerthales, das auf der Shdfeite gegen ben Splügen 
fteigt, Teitet nur laue Winde hinan, und das Thal des Hin⸗ 
terrheins, das an der Norbfeite des Paſſes liegt, fireicht fo 
hoch über dem Deere, dag verhältnißmäßig die Temperatur 
der Luftſchichten, die den Paß von daher erreichen, höher 
feun muß, als wo tief gefpaltene Thäler am Fuße der Ge⸗ 
birgszüge Fliege Zu Aber auf die Baumvegetation des Splügens 
haben gewiß ähnliche Urſachen, wie auf die Baumvegetation 
des Gotthards nachtbeilig gewirkt. Die Bewohner der Ge⸗ 
bäude unmeit der Paßhöhe haben gewiß feit langer Zeit, 
während der barten und langen Winter, fortdauernd zu der 
Serfiörung des Holzwuchſes beigetragen, und feit vielen Jahr⸗ 
hunderten *) baben die Schaaren der Saumpferde und die 
großen Schafbeerden der Bergamasker eben dahin gemirft. 
Auch diefes Beifpiel zeigt, daß die natürlichen Grenzen der 
Begetation der Bäume nicht in der Nähe menfchlicher Woh⸗ 
nungen, und nicht auf Gebirgshöhen gefucht werden müſſen, 
über welche ein lebhafter Handelsverkehr auf gebahnten 
Straßen Statt findet. 

Auf der Splügenalp meiden gemöhnlich etwa 900 Schafe, 
150 Pferde, und etwa 10 Kühe. Bergamasker Haben fie feit 





*) Die Splügnerfiraße wurde fchon von den Romern eröffnet. Ein 
KHömifches Stinerarium bezeichnet bie Entfernungen von Curia 
über Tarveſede nach Elavenna. Siehe N. Sammler I, ©. 104. 
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langer Zeit gepachtet, und bezahlen für die Nutzung dieſer 
Weide während zwölf Wochen 400 Bündnergulden. Die Alp 
hat ſo wenig ſteile Abhänge, die Weide iſt überall ſo leicht 
zugänglich, daß hier eine der ſchönſten Kühalpen nach Berner⸗ 
art bewirthſchaftet werden könnte. Die Art, wie dieſe Ita⸗ 
liener ihre Alpen benutzen, iſt merkwürdig, und ſteht mit der 
Benutzungsweiſe der Schafalpen im Kanton rn und im 
weftlichen Sebirg in Feiner Uebereinſtimmung. Alle. Schafe 
werden, fobald fie auf der Ai» ankommen, in vier verfchiedene 
Heerden abgetheilt, die während der ganzen Dauer der Alp⸗ 
zeit nicht zuſammenkommen, und unter eben foviel befondern 
‚Hirten ſtehen. In die erſte Heerde kommen die fäugenden 
Yuen , in die zweite die verfchnittenen oder Schlachtfchafe, 
in die dritte die jungen Auen und unverfchnittenen Widder, 
und in die vierte die Auen, die keine faugenden Lämmer haben 
und gemolken werden, nebſt einigen’ unverfchnittenen Wid- 
dern. Dieſe Abtheilung der Heerden bat den großen Vortheil, 
daß jede auf Diejenigen Weidegründe getrieben werben kann, 
die der Natur der Thiere und dem Zwed ihrer Benubung am 
beiten zuſagt, die Schlachtfchafe 5. B. gedeiben und werden 
auf rauben Anhöhen, mo kurzes mageres Gras wächst, bin- 
reichend fett, um mit Vortheil verkauft zu werden; fo werden 
denn auch die Auen, die gemolken.werden, ausfchließlich auf 
den fetten Weidegründen gehalten werben können, welche die 
mebrite Milchabfünderung bewirken. Auf den Piemonteſiſchen 


amd Lombardifchen Flächen finden den Winter hindurch die 


Bergamasterfchafe eine. genügende Nahrung, und daher wer- 
den auch die Widder auf den von Bergamaskern gepachteren 
Alpen von den Auen nicht gefündert, und die Lämmer fallen 
ohne Nachtheil auf der Wintermeide in Ztalien, während bei 
uns die Vermifchung der Auen und Widder auf unfern AL- 
pen den Nachtbeil bat, daß die Lämmer in der rauhen Jahrs⸗ 
zeit fallen, und ernährt werden müflen, eben wenn die hoben 
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Preiſe des Winterfutters uns am meiſten für unſere Schaf⸗ 
zucht in Verlegenheit ſetzen. 

Für die Racenveredlung würden aus ſolchen Abſonderun⸗ | 
gen der Schafheerden große Vortheile hervorgehen, die aber 
von den Bergamaskern nicht berückfichtigt werben , da fie auf 
Verfeinerung der Wolle ihrer raubharigen, großen, oft 70 
Pfund fchweren Schafe nicht bedacht find, fondern in ihrer 
Schafzucht den größern Vortheil zu finden glauben, wenn fle 
Scaffäfe, Schafzieger, Schlachtfchafe,, unb grobe Wolle für 
die nationale grobe Tuchfabrikation erzielen. Für Schlacht- 
Tchafe werden von den Glarner und Zürcherfleifchern 40— 30 
Mailänderliren bezahlt, und der Abſatz der Bergamasferkäie 
und des: Schafziegers tft immer wortheilhaft und ficher. Dieſe 
Bergamasker Schafdirten, die von Vater auf. Sobn -feit 
Jahrhunderten patriarchalifch große Heerben eigenthümfich 
forterben,, pflegen und benutzen, ſtehen fich bei ihrem Ge⸗ 
werbe und bei der fo einfachen Lebensweiſe und Nahrung 
fehr gut. Polenta mit Waſſer und Käfe find das einzige 
Getränke, welches diefe Männer genießen, die oft viele tau⸗ 
fend Schafe und viele taufend Zechinen im Vermögen be- 
fiten, und gewöhnlich alle Jahre, oder abwechfelnd mit ihren 
Derwandten, die Theilbaber an den Heerden und an den Bach. 
tungen find, die Alpen felbft beziehen, und die Käfe- und 
Ziegerfabrifation beforgen. Ein folcher Bergamäster Schaf» 
hirt an der Spike einer großen Heerde, in braunrothem 
Rod, weißem, reinlichem Hemde, und weißem Mantel ein- 
ber fchreitend, neben einen Berner Schafbirten geftellt, 
würde einen Kontraft bilden, dem ähnlich, zwiſchen einem 
folgen Emmentbatifchen Hofbefiter in feiner Sonntagsklei⸗ 
dung, umd einem in Lumpen und Schmuß gehüllten Ober⸗ 
hasleſchen Bettler. 

Aus der gemiſchten Kuh- und Schafmilch wird nicht 
Butter, ſondern immer fetter Käfe und Zieger ausgeſchieden. 
Um die Milch zum Gerinnen zu bringen, wird bei dem Käfen 
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gewirkt! Frankreich ficherte Bunden im Veltlinerkriege den 
Beſitz feinee Italieniſchen Landirhaften, um die Plane der 
Habsburg - Defterreichifchen Macht auf Italien zu vereiteln; 
dann reißt das nämliche Frankreich unter Napoleon das Wallis 
von der Schweiz los, um feine Herrfchaft über Ztalien zu 
fihern ; und nun in unfern Zeiten kömmt das Ktalienifche 
Bünden wieder an Defterreich zurück. Der Simplon wird 
von Frankreich für Heereszüge durch das Rhonethal nach Ita⸗ 
lien fahrbar gemacht, und fo der Umbrail von Oeſterreich, 
um durch das fchöne Thal der Adda die Erbſtaaten mit Italien 
in Verbindung zu feßen. Go it bald von diefer, bald von 
jener Macht der füdliche Alpenwall der Schweiz gebrochen 
worden, und diefe bat immer leidend bald dem Verluſt des 
Wallis, bald dem Verluſt des Beltlind, Bormio's und Kle- 
ven’s zugeſehen, während Frankreich fich chen fo wenig der 
Trennung des Italieniſchen Bündens, und dem Straßenbau 
über den Umbrail, als früher Defterreich der Trennung des 
Wallis und dem Straßenbau Über den Simplon fich entgegen- 
gefest bat. 
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Weg vom Splügen durdh Biamala und Dom- 
leſchg nah Raͤzuͤns. 





Andfuhr von FSichtenbrettern Aber den Splügen nad Mailand. Das Finanz⸗ 
form. Vergleichung der Splügen⸗ und der Bernarbinerfiraße. Geſchichte 
des Gtraßenban’s über den Bernardin. Vortheile und Nachtheile des 
GStraßenbau's dur die Sebirgäfetten der Schweiz. Die Roflafelſenſchlucht. 
Andeer. Die Eamanaalp. Denkmal anf der Brücke von Pignen. Die Bias 
mala. Das verlorne eog. Das Domleſchgerthal. 





Freudig reiſeten wir von der Höhe des Splügens nach dem 
Flecken über die nun vollendete Straße, die fanft fallend 
fiber den fleilen Abbang hinunterführt. Wir wurden über- 
rafcht, mehrere Wagen mit Sichtenbrettern beladen zu ſehen, 
die, am Fuße des Averferwaldes gefchnitten, über die Höhe 
des Splügens, über Chiavenna und den Comerſee bis Mai⸗ 
land verführt werden follten. Wer hätte fich vor dem Straßen- 
bau wohl träumen laſſen, daß Fichten aus den Wäldern des 
Rheinwaldthals mit Vortheil für dem Unternehmer bis Mai⸗ 
land geführt werden Tönnten? Das ift der Segen folcher 
Bauten, daß wo nur immer fabrbare Straßen Wälder und 
Ländereien berühren, der Werth des Holzes und der land⸗ 
wirtbfchaftlichen Erzeugniſſe fleist, und was vorber nutzlos 
nnd todt für den Nationalwohlſtand gelegen, nun erhöhend 
dieſen Wohlſtand ein Gegenſtand lebendigen Verkehrs wird. 
Wie Mancher mag ſich grämen, daß nun die alten Wälder 
des Rheinwald⸗ und des Schamfertbales an Brettertannen 
erſchöpft zu werden drohen, und zwar nicht, um einbeimifche 
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Bedürfniſſe, ſondern um die Bedürfniſſe der Lombarden zu 
befriedigen, die ihre Wälder ſeit langer Zeit dem Getreide⸗ 
bau zu lieb ausgerottet haben! Jedoch der Forſtwirth irrt 
fi, der für feine Wälder Heil und Rettung in Ausfuhr- 
verboten fucht; für den Holzhandel ſoll er Freiheit fuchen, 
wie der Wiefenbauer für den Handel mit Butter und Vich, 
wie der Ackerbauer für die Ausfuhr des Getreides den freien 
Verkehr von Gemeinde zu Gemeinde, von Provinz zu Pro- 
vinz, von Staat zu Staat fich wünfchen muß; den freien 
Verkehr, obne den feine Kultur, Fein Wohlſtand gedeihen 
mag. Nicht der Unwerth des Holzes, nicht fein geringer 
Preis macht die Wälder blühen; der hohe Preis des Holzes 
iſt ed, der verfländige und thätige Holzbauern bilden wird, 
wie der hohe Setreidepreis verftändige und thätige Kornbauern 
gebildet bat. Nicht die großen Holsfchläge für entfernte Ge⸗ 
genden oder für das Ausland find die nothwendige Urſache 
der Zerfiörung der Wälder gewefen, fondern die Art, biefe 
Holzſchläge zu führen, iſt Urfache des Unheils geworden. 
Woher kömmt es denn, daß die Einfuhr Schweizerifcher 
Bretter nicht gehindert iſt, die Einfuhr des Schweizerifchen 
Viehes und Schmweizerifcher Käſe durch Beſchränkungen faſt 
unmöglich wird? Der Grund iſt einfach: Fichten⸗ und Lärch⸗ 
tannenwalder haben fie auf den Lombardiſchen Flächen nicht, 
und wir wollen ihnen nicht zumuthen, auf dem Lande, das 
Mais trägt, Tannenwälder, auf dem Lande, das Oliven. 
bäume trägt, Buchwälder, auf dem Lande, Das Reis trägt, 
Erlenwälder zu pflanzen. Das Vieh aber, deffen ihre Land- 
wirthfehaft Bedarf, können fie vielleicht ſelbſt erziehen, Butter 
und Käfe felbft verfertigen ? — Warum aber Tauften Die Lom- 
barden fonft unfer Vieh und unfere Käfe in verflofienen Zeiten, 
und würden noch jebt fie Fanfen, wenn der Verkehr mit der 
Schweiz ihnen offen wäre? Auch der Grund if einfach: 
weil das Vieh, das fie auf fruchtbarem und theurem Boden 
ſelbſt erzogen, ihnen theurer zu ſtehen kam, als das Bich, 
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das fie bei uns Fauften, und das wir mwohlfeiler auf Alpen- 
weiden erziehen, wohlfeiler, als fie ihr eigenes Vieh auf die 
Stalienifchen Märfte Tiefen konnten ”). Aber nun bleibt doch 
das Geld den Lombarden in ihrem Lande, das fie vorber für 
Schmweizerifches Vieh ausgegeben. Wohin gieng aber damals 
ihr Geld, als fie uns Vieh ablauften? Gewiß Tief es nicht 
in den Diond, und nicht aus dem Bereiche ihres Handels. 
Kaufen die Lombarden Feine Schweizerifchen Produfte mehr, 
fo können die Schweizer den Lombarden kein Neis, Feine, - 
Seide , feinen Wein , keine Mandeln, Feigen und Zitronen 
ablaufen. Hätten wohl die Vorſteher irgend eined Bünden- 
fchen Hochgerichts, im defien Umfang Holz, Korn, Wein, 

Metalle, Wieſen, d. h., der nothwendigſte Bedarf des Lebens 
zu finden wäre, hätten fie wohl gehandelt, wenn fie ihre 
Srenzen mit Bolizeidienern umſtellt hätten, um die Ausfuhr 
alles baaren Geldes, die Einfuhr aller, nicht im Umfange 
des Hochgerichtö ermwachfenen oder gefertigten Produkte und 
Fabrikate zu verhindern? Geſetzt auch, die Vollziehung eines 
foichen Finanzſyſtems wäre in der Meinen Republik vollſtändig 
geglückt, und die Vorficher hätten ein Baar Dutzend ihrer 
eigenen Angehörigen als geftrenge Herrfcher wegen Contre⸗ 
bande anf die Galeeren "*) gefchickt : wären wohl die Bewoh⸗ 
ner diefes Ländchens dann wohlhabender, glüdlicher, thätiger, 
erfinderifcher, fittlicher, oder nicht vielmehr das Gegentheil 
geworden ?. Wenn ein Finanzſyſtem, das fo den Verkehr mit 
andern Völkern bemmt, fo das eigene Volk auf den eigenen 


*) Nicht nur die größere Wohlfeilbeit macht den Lombarden bie 
Einfuhr des Schweizerviehs wichtig , fondern auch der Umfiand, 
daß die Stalienifchen Kübe von Natur weniger Milch geben, 
und daß die eingeführten Schweizerfühe in Stalien nach der drit- 
ten Generation die Eigenfchaft der reichlichen Milcherzeugung 
verlieren. Siehe Lettres ecrites d’Itelie par Lullin de Chäteau- 
vieuz, IL p. 132. Ein bedeutender Wink für unfere Viehzucht! 


”) Eine gewöhnliche Strafe unter der Napoleonifchen Herrfchaft. 
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Soden und feine Erzeugniſſe befchränkte, auf Wahrheit ge⸗ 
gründet, auf die Natur des Handels, des Erwerbes und des 
Wohlſtandes berechnet wäre; fo müßte ed nicht nur. für große 
Staaten, fondern auch für Fleinere, für Provinzen, für Ge⸗ 
meinbeiten beifbringend feyen, und wir kaͤmen am Ende dahin 
zu bemeifen, daß Fein einzelner Bauer fich des Pflugs, der 
Hade, und der Säemafchine bedienen follte, wenn nicht auf 
feinem Hofe der Pflug, die Hade, die Säemafchine von 
ibm, dem Bauer felbft oder feinen Hofbewohnern verfertigt, 
wenn nicht die rohen Stoffe zu diefen Mafchinen, das Leder 
für feine Schuhe, die Wolle für Teine Kleider im Umfange 
des Hofes: ſelbſt erzicht worden wäre”). 
In Splügen langten wir erſt an, da die Nacht einbrach, 
und reifeten in der Frühe des Morgend wieder fort, um mit 
bedächtigem Genuß durch die malerifche Wildniß der Rofla 
auf der neuen, fo fchönen Bernardinftraße nach Andeer zu 
wandeln. Wir fanden noch viele Arbeiter befchäftigt, die 
legte Hand an die Vollendung diefer Straße zu Tegen, und 
freuten und vielfältiger Vergleichungen zwiſchen der Könige- 
ſtraße des Splügens und diefer vaterländifchen Straße, die 
der Gemeingeiſt des Fleinen und armen Bundesſtaats mit fel- 
tener Kraftentwickelung volführt bat. Die Splügenſtraße 
geht wie im Paradeſchritt prächtig einher, und ſteigt in mili⸗ 
tatrifchen Schwenkungen über das hohe Gebirg. Stößt fie 
auf Lamwinenzlige, fo fcheint fie weniger, wo fie könnte, aus⸗ 
zumeichen, als mit Gewölben fich ſelbſt zu überbauen in Luft 
des Falten Trotzes gegen die Gefahr. 


*) Es haben wohl nur vorübergehende Zeiterforberniffe die harten 
Borfchren der Nachbarfkaaten gegen unfern Handel notbwendig . 
gemacht, und mildere Geſinnungen werben fchon icht füblbar, 
feitdem nene, in den Völkerverkehr fo tief eingreifende gefchicht- 
liche Ereigniſſe, die Beduͤrfniſſe und Anfichten zu verändern be» 
sonnen haben. - 
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Kenn für den Ban der Splügenfiraße ein Krieger und 
ein Finanzminifter den Plan gefertigt, fo hat den Plan der 
Bernardinftraße ein Fühner Dichter entworfen, und fie durch 
die Felsfchluchten der Rofla und der Viamala als Freund 
des Vaterlandes und der Mienfchbeit, bloß in Zwecken des 
friedlichen Verkehrs geführte. Wir fügen bier einige Bemer- 
fungen bei *) über die Wichtigkeit, die Schwierigfeiten und 
die Vollendung dieſes Straßenbaues, der in noch höherem 
Grade als der Simplon- und der Gotthardbau die Theilnahme 
der Schweiz und nicht weniger die Theilnabme in ihren Han- 
delsverhältniſſen mit und befremmdeter Staaten verdient. 
Der Verkehr zwifchen Denutfchland und Stalien ift fchon 
bedeutend durch den Austaufch nördlicher Natur- and Gewerbs⸗ 
produfte gegen die Ergeugniffe des wärmern Italieniſchen Kli⸗ 
ma's, bedeutender noch durch die zahlreichen Seehäfen längs 
den Küften des Mittefländifchen Meeres. Aber die Kette der 
Alpen, welche die Ktaltenifche Halbinfel von dem übrigen 
feften Lande unſers Welttheils abſchneidet, befchränft die Ver⸗ 
bindung auf diejenigen Punkte, wo die Natur den Uebergang 
über jene Gebirge geftattet, oder fpäter die Kunſt ibn er⸗ 
zmungen bat. Solcher Punkte finden fich mehrere in den 
Bebirgen von Tyrol, Bünden, der ſüdweſtlichen Schweiz und 
Savoyen. Inzwiſchen find bisher nur diefenigen gegen Mor- 
gen über den Adler und Brennerberg , gegen Abend über den 
Simplon und Monteenis in fahrbare Kunſtſtraßen erweitert 
worden, Jene gegen Morgen dienen ausfchließlich dem Han- 
delsverkehr Oeſterreichs mit den Küften des Adriarifchen, — 
diefe gegen Abend dem Handelöverfehr Frankreichs und der 
Niederlande mit den Küften des Mittelländifchen Meeres. 


*) Die mehrfien find entboben aus der trefflichen, zu wenig befann- 
ten und zu wenig beberzigten Schrift: die nene Bernbardiner⸗ 
firaße, vom Dberfilieutenant, Beter Conradin von Tſcharner. 
Ehur, bei Otto, 1819. 
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Soden und feine Erzeugniſſe beſchränkte, auf Wahrheit ge- 
gründet, auf die Natur des Handels, des Erwerbes und des 
Wohlitandes berechnet wäre; fo müßte es nicht nur. für große 
Staaten, fondern auch für Fleinere, für Provinzen, für Ge⸗ 
meinheiten beifbringend feyen, und wir fümen am Ende dahin 
zu bemweifen, daß Fein einzelner Bauer fich des Pflugs, der 
Hade, und der Säemaſchine bedienen follte, wenn nicht auf 
feinem Hofe der Pflug, die Hade, die Säemafchine von 
ibm, dem Bauer felbft oder feinen Hofbewohnern verfertigt, 
wenn nicht die rohen Stoffe zu diefen Mafchinen, das Leder 
für feine Schuhe, die Wolle für Teine Kleider im umfange 
des Hofes ſelbſt erzielt worden wäre *). 
In Splügen langten wir erfi an, da die Nacht einbeach, 
und reifeten in der Frühe bes Morgens wieder fort, um mit 
bedächtigem Genuß durch die malerifche Wildnig der Rofa 
auf der neuen, fo fchönen Bernardinftraße nach Andeer zu 
wandeln. Wir fanden noch viele Arbeiter befchäftigt, die 
legte Hand an die Vollendung diefer Straße gu legen, und 
freuten uns vielfältiger Vergleichungen swifchen der Königs⸗ 
ſtraße des Splügend und diefer vaterländifchen Straße, die 
der Gemeingeiſt des Fleinen und armen Bundesflaats mit fel- 
tener Kraftentwicelung volführt bat. Die Splügenftraße 
geht wie im Baradefchritt prächtig einher, und fleigt in milt- 
tairifchen Schwenkungen über das hobe Gebirg. Stößt fie 
anf Lamwinenzüge, fo fcheint fie weniger, wo fie könnte, aus⸗ 
zuweichen, als mit Gewölben fich felbft au überbauen in Luft 
des Falten Trotzes gegen die Gefahr. 


*) Es haben wohl nur vorübergehende Beiterfordernifie die harten 
Vorkehren der Nachbarſtaaten gegen unfern Handel nothwendig 
gemacht, und mildere Befinnungen werben fchon icht fühlbar, 
feitdem nene, in den Völkerverkehr fo tief eingreifende gefchicht- 
liche. Ereigniffe , die Bedurfniſſe und Unfichten zu verändern be» 
sonnen haben. - 
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Kenn für den Ban der Splügenfiraße ein Krieger und 


- ein Sinangminifter den Plan gefertigt, fo bat den Plan der 


Bernardinftraße ein Fühner Dichter entworfen, und fie durch 
die Felsfchluchten der Rofla und der Viamala als Freund 
des Vaterlandes und der Menfchheit, bloß in Zwecken des 
friedlichen Verkehrs geführt. Wir fügen bier einige Bemer- 
fungen bei *) über die Wichtigkeit, die Schmwierigfeiten und 
die Vollendung diefed Straßenbaues, der in noch höherem 
Brade ald der Simplon- und der Gotthardbau die Theilnahme 
der Schweiz und nicht weniger die Theilnahme in ihren Han- 


delsverhältniſſen mit und befreundeter Staaten verdient. 


Der Verkehr zwifchen Deutfchland und Stalien ift fchon 
bedeutend durch den Austauſch nördlicher Natur- und Gewerbs⸗ 
produfte gegen die Erzengniffe des wärmern Italieniſchen Kli⸗ 
ma's, bedeutender noch durch die zahlreichen Seehäfen längs 
den Küften des Mittelländifchen Dieeres. Aber die Kette der 
Alpen, melche die Ztalienifche Halbinfel von dem übrigen 
feften Lande unferd Welttheils abfchneider, befchränft die Ver⸗ 
bindung auf diejenigen Punkte, wo die Natur den Uebergang 
über jene Gebirge geftattet, oder fpäter die Kunſt ihn er- 
zmungen bat. Golcher Punkte finden fich mehrere in den 
Bebirgen von Tyrol, Bünden, der ſüdweſtlichen Schweiz und 
Savoyen. Inzwiſchen find bisher nur dieienigen gegen Mor- 
gen Über den Adler und Brennerberg , gegen Abend über den 
Simplon und Monteenis in fahrbare Kunſtſtraßen erweitert 
worden. Jene gegen Diorgen dienen ausfchließlich dem Han⸗ 
delsverkehr Defterreichs mit den Küfen des Mdriatifchen, — 


diefe gegen Abend dem Handelsverfchr Frankreichs und der 


Niederlande mit den Küften des Mittelländiichen Meeres. 


*) Die mebrfien find enthoben aus der trefflichen, zu wenig befann- 
ten und zu wenig beberzigten Schrift: die nene Bernbardiner⸗ 
fitaße, vom Dberfllientenant, Beter Conradin von Zſcharner. 
Ehur, bei Dtto, 1819. 
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Die Berbindungsfiraßen mit Italien hingegen, welche in der 
Mitte der Alpenkette, auf der einen Seite durch Bünden, 
fiber die Septimer-, Splügner-, Bernhardiner - und Maria- 
Berge, auf der andern Seite durch die Heinen Schweizer⸗ 
Tantone über den Gotthardsberg führen, beftchen nur in ſtei⸗ 
len und engen, bloß für Laftthiere und Feine Schlitten branch. 
baren Bergwegen. Ä 
Der vielfachen Schwierigteiten und Nachtbeile ungeach⸗ 
tet, welchen der Waarenzug durch die letztgenannten Bäffe 
ausgeſetzt war, wurden diefelben doch fortwährend, mit Aus- 
nabme des verlaffenen Mariaberges, ſtark benubt, weil fie 
auf großen fahrbaren Straßen von Chur hinweg die nächte 
und bequemfte Verbindung mit ganz Deutfchland und den 
Hanptniederlagen des nordifchen Waarenhandels darboten, 
und dazu den Vortheil, dem Verkehr mit den Häfen beider 
Italieniſchen Meere dienen zu Fönnen. Vorzüge, welche die 
Republik Bünden lange Zeit aller Aufopferungen zu Vervoll⸗ 
kommung diefer Handelsſtraßen, und sur Sicherung des Tran- 
ſits gegen die Konkurrenz von andern Alpenpäſſen überhob, 
bis die größere Bequemlichkeit und Sicherheit, welche der 
Handel auf den neuen Straßen im Often und Welten von 
Blinden genoß, die Nothwendigkeit fühlbar machte, die eige- 
sen Päffe wie jene fahrbar zu machen und gu verbeflern. 
Durch den Friedensſchluß von Cherasen im Jahre 1734 
waren die Novarefifchen und Tortonefifchen Provinzen mit dem 
Königreich Sardinien vereinigt, und dadurch diefem Staat 
ein ununterbrochener Zuſammenhang zwifchen der Republik 
Senna und den Schmweizerifchen Landvogteien am Teflin ge- 
monnen worden; eine Verbindung, die den Handelsverkehr 
zwiſchen Deutfchland und der Schweiz, und den Häfen des 
Mittelländifchen Meeres nach und nach dem Lombardifchen 
Gebiet entziehen, und. über den Boden jenes Königreiche 
nach Genua lenken mußte. In diefer Beſorguiß fuchte die 
Defterreichiich- Rombardifche Negierung den Handelsverkehr 
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über den Bernbardin- und Mariaberg nach Bellinzona zum 
Vortheil des Verkehrs über den Splügen zu beſchränken, und 
Bünden verpflichtete ſich in dem ſogenannten, mit Oeſterreich 
abgeſchloſſenen, Mailänder Traktat von 1763, um ſo leichter 
zu dieſer Beſchränkung und zur Verzichtleiſtung auf alle Vor⸗ 
theile, welche ihm der Waarenzug über den Bernhardin durch 
fein Hochgericht Miſoeco nach Bellenz hätte verſchaffen kön⸗ 
nen, als die ihm damals noch gebörige Grafſchaft Chiavenna 
durch den fortdauernden Handelsverkehr über den Splügen 
gewinnen mußte, durch die Ableitung diefed Verkehrs über 
den Bernbardin nach Bellens hingegen bedeutend verlieren 
Tonnte. Diefe Betrachtung verfchwand , ald Chiavenna mit 
den übrigen Ktalienifchen Provinzen der Republik entriffen, 
und mit der Lombardie vereinigt wurde, und fortan war 
der Straßenbau über den Bernhardin für Bündens Tranfit- 
handel nicht nur, fondern für fein eigenes felbftändiges öko⸗ 
nomifches Befteben von der größten Wichtigkeit geworden, um 
fo mehr als der mächtige Nachbar den Handelsverfehr der Re⸗ 
publik über den Splügen mit Zöllen und Mauthen befchränfte, 

. Aber die Koften der Anlage diefer Kunfifiraße, die von 
Chur bis Lumino, dem erften Dörfchen des Kantons Teſſin, 
25 Stunden lang, und 6 Meter breit, durch die fürchterlichen 
engen Felsſchluchten der Biamala und der Rofla, über den 
fechstaufend Fuß hohen Bernhardin gebahnt und gefprengt 
werden follte: diefe Koften die auf anderthalb Millionen Mai- 
länder Pfunde angeſchlagen wurden, überſtiegen die Kräfte 
der Republik allzuſehr, und der gewünſchte Ban hätte ohne 
Hülfe anderer Staaten und ohne großen Gemeingeiſt in Bün- 
den felbft nicht zu Stande kommen können. 

Die erfte Zufage bedeutender Hülfe erhielten die Depu- 
tirten Bündend an die Eidgenöflifche Tagſatzung von den Ab⸗ 
geordneten des Kantons Teffin an die nämliche Verſammlung. 
In der That mußten aus diefem Unternehmen für den letztern 
Kanton große Bortheile hervorgehen, und die Summe von 
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200,000 Mailand. Liren, welche feine Negierung ſich geneigt 
zeigte, zu den Koſten des Straßenbau's beizutragen, mochte 
mit jenen Vortheilen nicht im Mißverhältniß ſtehen. Die 
Kaufleute von Chur erboten ſich zu einer Beiſchaffung von 
450,000 Mailänder Liren, und von der Regierung des König⸗ 
reichs Sardinien, welche die Vortheile des Werlkes für ihre 
feflländifchen Provinzen nicht gleichgültig betrachten Tonnte, 
Heß fich ein bedeutender Beitrag zu den Koſten erwarten. 
Mit der Regierung ded Kantons Teffin gelangte unter Vor⸗ 
bebalt verfaffungsmäßiger Gutheiffung des Großen Rathes im 
Srübiahr 1817 die Unterhandlung dabin zur Meife, dag von 
derfelben 200,000 Mailänder Liren zu dem Straßenbau, unb 
dazu Die Fahrbarmachung des Fleinen Stüdes Straße swifchen 
der Bündenfchen Grenze und der fchon beſtehenden Bellenzer⸗ 
firaße auf eigene Koften verfprochen wurde. Im Januar des 
folgenden Jahrs kam dann ein Traftat mit dem Königreiche 
Sardinien und Binden zum Abſchluß, im Folge deſſen jener 
Staat 280,000 fr. Fr. (fpäter 395,000) zu dem Straßenbau 
beisufchteßen fich verpflichtete, und überdieß für alle Zeiten 
der Republik die ungebinderte jährliche Ausfuhr von 13000 
Zentner Korn und Neid verficherte: eine Vergünftigung, die 
für das fornarme Bünden um fo wichtiger war, da in jener 
Zeit der Hungersnoth Bünden weder bei der Defterreichifch- 
Lombardifchen Regierung, noch bei feinen Schmeizerifchen 
Bundesgenoflen die Vergünftigung eines ungehindertn Aufaufs 
von Lebensmitteln erhalten Tonnte, 

Eben als in Bünden die Hochgerichte die berührten Trak⸗ 
tate mit den Regierungen von Sardinien, Teflin und dem 
Bündenfchen Handeläftand gutgeheißen hatten, und eben fo 
die Gutheiſſung von dem Großen Ratbe des Kantons Teſſin 
erwartet wurde, waren König. Lombardifche Kommiflarien 
in beiden Kantonen eingetroffen, in der Mbficht, die Fahrbar- 
machung der Straße über den Bernhardin durch alle Mittel 


zu verhindern zu fachen, welche dem mächtigen Stante bei 
bem 
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dem ſchwachen, dem reichen Staate bei dem armen oder geld⸗ 
bedürftigen zu Gebote ſtehen. Dem Traktat mit dem Kanton 
Teſſin wurde nun ſofort von dem dortigen Großen Rathe, 
trotz der Proteflation einer bedeutenden Minderbeit, die Zu⸗ 
ſtimmung verweigert, und die Regierung dieſes Kantons nahm 
keinen Anand, auf Koften des Verkehrs und des Wohlftandes 
ihrer eigenen Mitbürger den Zwecken der Königl. Lombardi- 
fchen Regierung gemäß den Waarenzug liber den Splügen fo 
fehr au begünſtigen, den Verkehr über den Bernardin fo ſehr 
zu erfchweren, daß die Bewohner des Dorfes Lumino durch. 
Militairexekution verhindert wurden, die durch ihre Marche 
nach Bellenz führende Strecke der Bernardinerfiraße zu ver- 
beſſern und bequem fabrbar zu machen. Die Bemühungen 
und die Klugheit der Königl. Lombardifchen Kommiſſarien 
fcheiterten hingegen in Bünden an der Feftigfelt und dem 
vaterländifchen Gefühl der Regierung und an dem hellſehen⸗ 
den Gemeinfinn der Hochgerichte, und die neue Kunſtſtraße 
ſteht num *) mit einer Beharrlichkeit, Thätigkeit und Kraft 
ausgeführt, die in den Annalen eines Bundesſtaats wohl eine 
fo ſeltene als ruhmwürdige Erfcheinung heißen kann. Die 
einzige Strecke von Lumino lag, da wir dieſe Straße betra⸗ 
ten, noch in ihrem wüſten Zuſtande, wenn auch zur Noth 
fahrbar; ohne Zweifel wird aber dieſelbe gegenwärtig gehörig 
ausgebeſſert und erweitert worden ſeyn, da die Bündenſche 
Regierung mit würdevoller Entſchloſſenheit verordnet hat, 
daß die Splügnerſtraße, da wo ſie auf dem Boden der Re⸗ 
publit in dad Rheinwaldthal ausläuft, eben fo ſehr und fo 
lange durch Schranken eingeengt werde, als die Bernharbi⸗ 
nerſtraße bei Lumino auf dem Boden des Kantone Tefin ein⸗ 
geengt Wr und nicht verbeſſert wird . 

2) Sm Babe i8228.. — 


) Die Verbeſſerung fol nun wirklich in Folge Oelerreichiſch⸗Sar⸗ 
diniſcher Traktate erfolgt ſeyn. | 
17 


Nicht Teicht werden in einem Lande die Urtheile über die 
Vortheile des Baues fahrbarer Straßen, und über den Ein- 
fluß derfelben auf Sittlichkeit und Wohlſtand fo verſchieden 
lauten wie in der Schweiz, und fo verfchieden, wie wir fie 
namentlich auch in Bünden gebört haben. Die Beſorgniſſe, 
daß die Unabhängigkeit des Vaterlandes dadurch gefährdet, 
der Angriff von Auſſen Teicht, die Vertheidigung ſchwerer 
gemacht werde: dieſe Beſorgniß, wenn wir auch verlegen 
wären, andere Beruhigungsgründe vorzubringen, würde wohl 
auch durch den Einwurf widerlegt werden lönnen: daß in den 
Jahren 1798 und 1799 die fremden Heere die Schweiz über- 
ſchwemmten, obgleich noch Feiner der Alpenpäſſe fabrbar ge 
macht war, und daß in den Jahren 1814 und 1815 die frem- 
den Heere um in die Schweiz einzurüden, Teinen der fahr- 
baren Alpenpäffe zu benutzen nöthig fanden. Gewiß unfere 
Sreibeit und Unabhängigkeit ift der Vertbeidigung und der 
Erhaltung nicht mehr werth, wenn nur der Jura oder die 
Alpen fie befchügen follen, und mo wir felbft einig umd ent⸗ 
ſchloſſen diefe Güter zu fchügen willen, da werden die offenen 
Shore in jenen Gebirgswällen und nicht erfchrecken. Nicht 
bloß durch offenen Angriff der Gewalt, nicht bloß durch fremde 
Heere wird die Selbfländigfeit eines Volkes bedroht; fie wird 
noch mehr bedroht, wenn es nachlößig iu der Benubung eines 
graßen Theild feines Bodens, in den Entwidelungen feines 
geiftigen Lebens und feines Gewerböfleißes zurückbleibt, und 
nicht durch jedes ihm zuſtehende Mittel den Austauſch feiner 
Exzeugniffe, die Regſamkeit des Verkehrs in feinen eigenen 
Grenzen befürdert. Beinahe aller unmittelbaren Vortheile 
der Schifffahrt besaubt, ohne Kanäle, liberal das Lehen 
feines innern Handels gelähmt durch reiffende Ströme, Berg 
fetten und Felſen, werden fabrbare Straßen im Innern der 
Schweiz für ihr politifches, oͤkonomiſches und fittliches Leben 
von deſto größerer Wichtigkeit. 

Es iſt wabr/ tn Blinden If die Bevoͤlterung, die fich 


— 259 


von dem Verkehr auf den Straßen nährt, weit von Nüchtern⸗ 
beit, von Sittlichfeit und Wohlftand entfernt, und in abge- 
legenen Thälern, wohin der Einfluß des lebhaftern Handels 
noch nicht unmittelbar hingelangt iſt, werden die groben La- 
fier , die den Fuhrmann in Bünden, die Führer in unferm 
Gebirg auszeichnen, feltener gefunden, und in jenen abge 
legenen Thaͤlern ift eher ein größerer Wohlſtand zu Haufe, ald 
in denjenigen Gemeinden, welche in der Nähe der fahrbaren 
Straßen die Vortheile des Verkehrs am meiften zu genichen 
fcheinen. Aber wir können meber den Einfluß fahrbarer Ge⸗ 
birgsftraßen gründlich nach den Erfcheinungen des Furzen Zeit- 
raums beurtheilen, feit welchem fie erbauet find, noch kann 
und die Trunkſucht und die Unfirtlichkeit des Fuhrmannd; 
der auf diefen Straßen feinem Gewerbe lebt, oder die Ar- 
muth der anwohnenden Landiente einen giftigen Maaßſtab des 
allgemeinen Einfiuffes des Straßendan’s auf die Entbaltfam- 
keit und Stttfichkeit ganzer Völferfchaften geben. In Bün- 
den, mo die Bevölkerung fo fchmach, der Betrieb der Land- 
wirthſchaft zum Theil wegen diefer fchwachen Bevölkerung 
noch fo unvollkommen iſt, bat freilich dag Fuhrmannsgewerbe 
der Landwirthichaft noch mehr flarfe Arme entzogen, deren 
Abgang auf Erhöhung der Taglöhne einwirken, die Koften 
und die Laften des Landwirthes alfo vermehren muß. Allein 
eben durch die fahrbaren Straßen wird der Werth der land- 
wirtbfchaftlichen Produkte, mitbin der wirkliche Werth der 
Ländereien erhöht, dad Steigen der Bevölkerung dadurch be⸗ 
fördert, und durch Diefes Steigen die Taglöhne wieder im 
Das gehörige Verhältniß zu dem Produftenwertb der Land» 
wirtbfchaft gebracht. Kaum werden überdieß durch Fahrbar- 
machung der Straßen mehr Landlente dem Fuhrmannsgewerbe 
fich wiedmen, als vorber, da die Straßen nur für Laſtthiere 
dienten, und da das Säumerhandwerk deren fo viele der Land⸗ 
wirthſchaft entzog; eher Täßt fich annehmen, dag weniger 
Menfchen und Pferde durch den Waarentrausport beichäftigt: 

17 * 
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ſeyn werden, und wo in den Bündenſchen Thaͤlern weniger 
Pferde und mehr Kühe den Winter hindurch gefüttert werden 
könnten, da müßte diefe Vermehrung günflig auf die Pro- 
duftion, und günftig befonders auf die höhere Benutzung der 
an Bergamasker verpachteren Alpen wirken. 

Was die Beſorgniß anfieht, dag durch Fahrbarmachung 
der Alpenftraßen den einfachen Bewohnern abgelegener Thäler 
nene Bedürfniffe befannt werden, ihre Zufriedenheit getrübt, 
ihre Nüchternheit und Sittlichfeit gefährdet werden könnte, 
fo können wir nicht umhin, bier Worte eines Mannes anzu⸗ 
führen, der, tiefer Beobachter ber Natur und des Menfchen, 
auch den Einfluß des Handels auf die Sittlichfeit rober Men- 
fchen mit Scharffins beurtheilt, und befonders über die Ur⸗ 
farhen der Trunkſucht, weiche den Bündenfchen Fuhrleuten 
und Säumern zum Vorwurf gereicht , treffend ſich ausſpricht ). 

„» Freilich Fönnte fo mancher Bhilanthrop in Klagen aus⸗ 
brechen und in Wünfche: daß man doch dieß Volk (die Lap- 
pen) nie in Handelöverbindungen geriffen hätte; fie hätten 
dann glücklich und unbemerkt in ihrer Unſchuld fortleben kön⸗ 
nen! Hätten doch Normänner und mit ihnen ber Branntwein 
fie nie in ihren Fiorden gefunden! O wohl, wenn es eines 
Volkes Glück oder Beſtimmung ſeyn könnte, ewig ein folches 
Trogloditenleben zu führen; wenn mit der Natur nicht auch 
die Menſchen fortfchreiten müßten. Und mas iſt doch das 
für ein Glück, das diefe Lappen genießen! Auf Meberzeugung 
beruht es nicht; denn jeder Finnlappe, der nie vorber Brannt- 
mein gefannt hätte, würde nach der Befanntfchaft den Zu⸗ 
fand. ohne Vergleich glücklicher preifen, der ibm erlaubt, 
fich immer wieder den Branntweinsgenuß leicht zu verfchaffen. 
Will man das ein eingebildetes GTüc nennen, das die Menich- 


Siebe Leopold von Buchs Neifen nach Norwegen und Lappland 
IL 119. Verolelche des Verfaſſers Reiſe über den Bernardin,/ 
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heit herabwürdigt: ift denn jenes forglofe Kinderglück, das 
diefed Volk in dem erträumten unfchuldigen Naturzuſtande 
genoß, ift es dem Menſchen mehr anftändig? Denn ift wohl 
eine Tugend viel werth, die fich ihrer nicht ferbft bewußt if, 
die Gewohnheit ift, oder wohl gar nur Folge der Unmdglich- 
keit das Böſe zu thun? Der Nenſch bebt fich nur durch Rei 
bung des Geiftes am Geiſt; und froh müſſen wir aufblicken, 
wenn wir Völker, die bisher einzeln und ifofirt fanden, in 
dem Treiben der Welt mit fortgeriffen fehen. In der Wüſte 
wird nie aus dem Kinde ein Mann, und im befchränften 
Raum, wo nur für wenige Ideen Platz ift, bilder fich Feine 
Nation. Finnen werden freilich wohl nie etwas Beſſeres 
werden, fo ange fie, ‚wie jetzt, der Branntwein beherrſcht; 
allein weder moralifche Betrachtungen, noch Tönigliche Ver⸗ 
ordnungen können die Branntweinverfendungen verhindern 1c.“ 

„Dem hitzig Fieberkranken wird man weder den Durft 
löſchen noch feinen Zuftand verbefiern, wenn man ibm alles 
Trintbare verweigert. Und des Lappen oder auch felbit des 
norbländifchen Normanns Natur wird man nicht verändern, 
wenn es auch möglich wäre, ihnen ganz den Branntwein gu 
entziehn, Denn mas erregt fo mächtig diefe Branntweinſucht? 
« Sind es Himatifche Verbältniffe? Iſt fie in einer befondern 
Natur diefed Volkes gegründet? Das tft nicht mahrfcheinfich , 
wenn man bedentt, daß auch Neger unter der Linie mit ihnen 
gleiche Begier theilen, und Irokeſen in gemäßigten Zonen und 
wieder Esfimang in den Fältefien von allen, die auf der Erde 
bewohnt find. Dagegen trinken die fanften Indier nicht; auch 
- die arbeitfamen Chineſen nicht; und die, fonft in flarfen Ge- 
tränken ausfchweifenden Rufen, find in Finnmarken wunder 
bar mäßig. Alſo erregen nicht äuffere Urſachen die verderb- 
liche Sucht, fondern der Grund gebt and dem Innern der 
Menfchen hervor. Er liegt nur im niedrigen Kulturgrade, und 
in der Gedantenlofigkeit diefer Volker. Der Rufe in Finn⸗ 
marken will mis einer reichen Ladung von Fifchen zurück ꝛe. 
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Er bat das große But, Intereſſe an feinem Daſeyn, gewon⸗ 
sen, und die Kenntniß eined beffimmten Zwecks, warum ex 
dieß Daſeyn fortfpinnen will. Nicht fo der Lappe, der Neger, 
Irokeſe oder Eskimaug. Für fie bat nur der Augenblick 
Werth , und was in der Zulunft verborgen liegt , befümmert 
fie wenig. Sie koönnen nie zurüdgeben, denn fie find nie 
vorwärts geweſen. Kür fie iſt alfo.auch nicht die Betrachtung 
der Zeritörung ihres häuslichen und bürgerlichen Glücks durch 
den Branntwein; denn wie ſchwach ind ihre häuslichen Bande, 
und wie. fo gar nichts ihre bürgerlichen Verhältniſſe! Der 
Branntwein bingegen giebt ihnen Gefühl des Augenblicks und 
ihren, Daſeyns/, und deßwegen müſſen fie ibn wohl lieben. 
Gebt ihnen ein Ziel, dem fie zulaufen; nur dann erſt werden 
fie aufpören zu trinken! rc.“ 

&8 liegt in diefen Betrachtungen ein Sinn, der wicht 
nur für die Lappen, fondern für jede Volksklaſſe und jede rohe 
Volterſchaft Bedeutung hat; und ſelbſt dann, wenn in For⸗ 
men des geſellſchaftlichen Lebens, und in äußerlicher Abge⸗ 
ſchliffenheit eine große Kluft zwiſchen jenen Nordländern und 
vielen unſerer Bergbewohner beſtühnde; ſelbſt dann müßten wir 
wichtige Lehren für dieſe in den angeführten Worten ſinden. 
Die. Nothwendigfeis der Belebung bürgerlicher Thätigfeit und 
Tommerzieher Induſtrie; das Bedürfniß der Volksbildung über⸗ 
haupt, und der, Volksbildung beſonders durch Landwirthſchaft 
und Handel; die Nothwendigkeit endlich fahrbarer Straßen im 
Junern unſerer Gebirge geht aus der nämlichen Wahrheit 
hervor , wie für den balbwilden Nordländer die Nothwendig⸗ 
feit der Berührung und des Verkehrs mit andern Völkern. 

. Welcher Genuß für den Wanderer, wenn er den freund⸗ 
lichen Flecken Splügen verläßt, num über die fchönen Wiefen 
neben der Burgruine vorbei in dad Dunkel des Averſer⸗ 
waldes gelangt, und in der wilden Schlucht der Mofa, von 
allen ihren Felsruinen umgeben, fo plößlich aus Geßners 
fanfter Natur in eine Wildniß fich verſetzt fieht, die aus der 
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Traumwelt eines Salvators in die Wirklichkeit zu treten 
fcheint! Die neue Fahrfiraße ift von dem Tinten Ufer des 
Rheins auf das rechte verlegt, und bier am Saume des Fich- 
tenmwaldes ein Feld, der den Paß verengte, durchfprenst wor⸗ 
den. "Unter diefem fchmebenden Felſen, der mahleriſch fich 
zur Grotte bilder, iſt die Fernficht befonders anziehend. Rück⸗ 
warts breiten ſich die grünen Wieſen von Sufers aus, und 
der Thurm der Kirche hebt ſich hoch und feſt aus dem halb⸗ 
zerfallenen Dörſchen *). Vorwärts drohen die zerſpaltenen, 
überbängenden Felſen, auf deren ſchroffem Rande die gegen- 
Überftehenden Fichten mit ihren langgeſtreckten Zweigen ſich 
gegeh einander neigen. Um ihre Kronen fchweben Nebel- 
geſtalten; in ihren Blaͤttern glänzen von Strahlen der ver- 
borgenen Sonne taufend Waflertropfen, die in Wirbelwinden 
aus dem finftern Abgrund aufgeſtiegen, wo der tobende Rhein 
die fortgeriſſenen Felſen gegen die Felfen ſchleudert, die ſei⸗ 
nem Rieſenlauf entgegenſtehen. Eine kühne, ſchoͤn gewölbte 
Brücke vereint in einem einzigen Bogen dit beiden ufer. 
Bald, went der Wanderer deu flürmenden Fluthen entlang 
in der Wildniß weiter gebt, erſcheint im dunkeln Walde ber 
Thurm der alten Bärenburg, 'und dann die Burgruine von 
Eaftella; , an deren Fuß der Rhein; froh im Sonnenlichte 
glähjend, durch die fchönen Wieſen von Andeer eilt, um jen⸗ 
ſeits in den Abgründen der Via mala fich wieder zu verbergen. 
Wir hielten in dem geräumigen, neu erbauten Wirths⸗ 
hauſe des Fleckens, der ohne Zweifel, wenn einſt der Handeld- 
verkehr freier wird, durch die neu eröffneten Päſſe ſich zu 
groößermn Wohlſtand erheben wird: Die ſchönen Wieſen, die 
Andeer umgeben, find bis zum 1. April der Gemeinweide 
unterworfen; jeder Beſitzer kann aber feine Wiefe von diefer 
Beſchwerde loskaufen, wenn er für jedes (36- Quadratfuß 
große) Klafter 3 Bauen in, die Gemeindskaſſe besablt; eine 
Einrichtung , die nicht: ſelten " Bänden zum Flor der Sand, 


*) Ueber Sufers fiche die Reife über den Vernardin, e. 11. 
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wirthſchaft beſteht, und bald allgemein zu werden verdiente. 
Das: Klafter des beſten Wiefenlandes wird bier ſchon für 
4 Gulden und 20 Kremser. bezahlt. Maiſaſſen auf den Ge⸗ 
birgshängen des Thales., die A Klafter Heu (zu 216 Kubik⸗ 
fuß) abtragen, gelten bis 1000 Gulden. Auch bier wird 
dieſe Futtermenge für hinreichend gehalten, zur Noth eine 
Kup. den Winter durchzubringen, und diefe Mißrechnung muß 
wohl auf den Milchertrag der Kühe während der Sömmerung, 
und.auf das Ausſehen der Thiexe nachtbeilig einwirken. Der 
‚Breig ‚ber Tagköhne iſt bier 6 Bogen, nebſt Nahrung und 
Bein. Fruchtbäume werden. in dem milden Thälchen Feine 
‚gepflanzt ‚, weil es, wie ber Wirth und bemerkte, nicht Gitte 
ig; ſie würden auf dem, kaum 3100 Bu hohen Shalgeund *) 
leicht. gedeihen. 

Es war und nicht verghnnt das fchäne Sabienthal zu 
beſuchen/ das parallel mit Domleſchg ſich gegen dad Thal 
des Vorderrheins öffnet. Wir. hören von der Camanaalp 
ſprechen die eine der ſchönſten Alpen Bündens ſeyn fof, auf 
dur über 400, Kühe. zur Weide gehen, die mehren Parifn- 
Ipren. von Savien insgemein gehört, und auf der das Weide⸗ 
re für. eine Kuh, höher, ..ald auf allen andern Bündner⸗ 
‚Alpen, aber. bennoch nur zu 400 Bündnergulden gefauft wird. 
Wenn 6 Jucharten an. Weideland auf eine Kuh gerechnet 
werden, fo gelten alfo 2400 Jucharten Aipenland in einem 
fenchtbaren, ſtark bevölkerten Thale nur 40,000 Gulden, die 
Juchart alfo pur 17 Gulden. Wie, wenn.unfere Emmen- 
thalifchen Gemeinden diefe Camanaalp augekauft, ihre Armen 
als Kolonie dahin ‚gefandt, das kulturfähige Land unter fie 

vertheilt, das nicht Fulturfähige ald Gemeinweide für Ziegen, 
*) Im Bündifhen Sammler if die Höhe nach Scheuchzer gu 3057 
Fuß angegeben. Unſer Barometer biell fich bier den 6. Herbſt⸗ 

: monat des "Morgens um hatt 10 Mär auf 3.2 1., das freie 


hangende Zdermometer auf 130 
su. Ms" 
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Schafe ꝛc. ihnen: angewieſen hätten? Hätte wohl eine folche 
Kolonie nach 40 oder 20 Jahren den. Kaufpreis.der 40,000 
Gulden den Känfern nicht verzinfen Tonnen? Die Sinwen- 
Dung gegen das rauhe Klima, gegen den Hänferbau 10. baben 
wir fchon öfters durch Thatfachen widerlegt. Freilich die 
Einmendungen der Savier, die vielleicht feine Fremden in 


ihrer Marche dulden würden, ihre Alpen nicht an Fremde 


verfaufen dürften; diefe Einwendungen find von größerm 


- Gewicht, zeigen aber, daß chen in unfern Lokaleinrichtungen, 


in den Lofalhinderniffen der Verbeſſerung der Landwirtbfchaft 
eine Quelle nnferer Berarmung liest. In Blinden ift Volks⸗ 
mangel, und es ſind übermäßige Taglöhne; im Kanton Bern 
iſt Volksüberfluß, und die Taglöhne find gering, und Doch 
wird der Berner Taglöhner cher in Kanada, als in Bünden 
fich Erwerb und Nahrung ſuchen. In Bern iR Mangel an 
kultivierbarem Lande, fagt man; in Bünden if die Juchart 
um 417 Gulden feil, und doch zieht Fein Berner dahin, ſich 
anzuſiedeln. 

Wir ruhten auf dem Geländer einer ſchönen Brücke, über 
welche unweit dem Bade von Pignol die Straße führt, um 
den Rückblick auf Andeer, und auf den Lauf des Fluſſes zu 
genieſſen, und erblickten die folgende Inſchrift mit großen 
Buchſtaben, als Denkmal der pollendeten Bernardinſtraße in 
das Geländer der Brüde gehauen: 

Jam via patet 
i: Hostibus et amicis, 
Cavete Rheti! 
Sımplicitas morum 
, et unio 
13 som, Servabunt avıtam 

Zu Libertatem. 

Unter dieſer Inſchrift ſteht Tells Apfel von dem vfeit 
durchſchoſſen, eingegraben. Gerne hätten wir dem Schwei⸗ 


. r , 
[ 


266 GERSOREEEn 


zer , der diefe finnvolle, einfache und paſſende Aufſchrift ver- 
faßt, unfern Dank bezeugt, aber zugleich ihn gebeten, auch 
in Deutfcher, Romantfcher und Italieniſcher Sprache den 
Stun diefer Worte entweder auf der nämlichen Brüde, oder 
in die durch Kunſt zerſpaltenen Felſen der Rofla oder ber 
Viamala einzugraben. Wahrlich, es find nicht nur die Bünd- 
wer, die Latein verſtehen, die Diefed Wert vollendet haben; 
und derienine Theil des Volkes, der dieſe Sprache nicht 
kennt, bedarf mehr als der Äbrige des erbebenden Beifpiels 
geoßer und nüglicher Unternehmungen , und mebr der erbeben- 
den, vaterländifche Gefinnungen weckenden Schren. Eine 
Volksmoral, und ein Schmweizerifcher Ehrenfpiegel in kurzen 
Sinnfprüchen oder Tchönen Erinnerungen aus der Wergangen- 
- beit, an den Straßen und in die Zelfen ber Alpenpäſſe ein⸗ 
gegraben, würde fich wohl Teichter und beilfamer dem Ge⸗ 
müthe des Volkes einprägen, als eitele Denfmäler mit gol- 
denen, fremden Inſchriften, die dem Volke ohne hiſtoriſche 
Kenntniß fo unverſtändlich, als die Römifche Sprache find. 

Die Kunſt hatte, um die fahrbare Straße durchzuführen, 
in der Bia mala.mit noch größern Schwierigteiten au kämpfen, 
als in der Rofla, und fie bat eben fo glücklich fie befiegt. 
Die Zelten fcheinen noch tiefer gefpalten, ber Rhein noch 
tiefer ih den ausgehöhlten Klüften zu fließen. Es iſt der 
Kampf auf Tod und Leben des ſtarken Flußgottes mit den 
verborgenen Geiftern, die in den Eingemweiden der Erde hau⸗ 
fen, und wie Titanenftimmen dringt aus der Dunkelheit der 
Unterwelt der Donner der ſtürzenden Wogen empor. Zwei 
fühn gewölbte Brücken führen den Wanderer von einer Felfen- 
wand zu der gegenliberftchenden, von diefer wieder zu jener 
hinüber, ald wenn die Kunſt vor der Natur zurückgewichen, 
und nur durch Lift Über die Stärfere den Gieg errungen hätte, 
Dann folgt der Fünfllich in: einer Länge von 200 Fuß durch. 
brochene Fels, das fogenannte verlorene Loch, durch das die 
Straße breit und: beauem ans Der Fiuſterniß überrafchend au 
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der Fernficht führt, wo rechts auf unzugänglichem Fels der 
alte Kloſterthurm von St. Johann , links die grünenden Wei⸗ 
den des fanft abgerundeten Heinzenbergs, zwischen beiden der 
Flecken Thufis, und weiter das Domleſchgerthal in die Augen 
fallen, wo der. von den Banden der Via mala befreite Fluß, 
wie ein Sklavenvolk, deſſen Feſſeln zerſprengt, deſſen Kerter 
geöffnet worden, feine Bahn mit Gräueln der Verwüſtung 
bezeichnet. 

Die Pferde zu fchonen, mietheten wir in Thuſis einen 
Wagen, und fuhren raſch durch das Domlefchgertbal hinun⸗ 
ter, um vor der Nacht noch Ehur zu erreichen. 

Unter allen Thälern des Alpengebirgs iſt wohl keines, 
das fo reich am zerriffenen Felfen, fo reich an Trümmern 
ehemaliger menfchlicher Größe, und fo reich an neuen Denk⸗ 
mälern feiner Kunft und feiner Anftrengung wäre, als dieſes 
Thal der Hinterrheins ‚. von feinen Quellen an der Adula 
hinweg, bis zu der alten Veſte von Räzüns, an deren Fuß 
die beiden Rheine fich vereinen. Dad Domlefchgerthal, der 
unterfte Theil jenes Tangen Thales, ift befonders reich am 
Schönheiten und Schreden der Natur, und an Denkmälern 
der Geſchichte. Bon Thufis bis Ortenftein if das Thal er- 
meitert, und der Rhein, vereint mit der Albula und der 
Nolla, findet auf der ausgedehnten Fläche Spielraum für 
wilde Hebung der Tosgebundnen Kräfte Die blühendften 
Gründe find mit Schutt und Schlamm bedeckt, aber auf den 
Abhängen, die fanft von dem ſchönen Heinzenberg fich gegen 
die Ufer des Rheins neigen, gedeihen üppig der Mais und alle 
Früchte milder Zonen, und ruhiger fchauen bier die mehrſten 
Anwohner auf den Aufruhr und die Verwüſtung der furcht- 
baren Gewäfler zu ihren Füßen. Am rechten Ufer des Rheins 
sieht fich das Gebirg felfichter und fteiler gegen den Fluß, und 
faft überall an beiden Ufern, wo nur irgend ein vorfpringen- 
der Fels für Adlernefte fichere Stätte bietet, ſtehen hohe 


Thürme und zerfallene Veen *), als Zeugen menfchlicher 
Vergänglichkeit im Angeficht der ewig wechfelnden und ewig 
wieder fchaffenden Natur, Inter Ortenſtein folgt eine Ver⸗ 
engung des Thales bis zur altöfterreichifchen Veſte Näzins, 
wo rings herum geoße Schutthügel bezeugen , daß fchon in 
Zeiten der Vorwelt der Rhein höher im Thale hinauf feine 
Ufer ausgehöhlt und fortgerifien, und hier an der Mündung 
in das Thal des Vorderrheins wieder aufgethürmt bat. 





*) Am rechten Ufer: Baldenſtein, Fürſtenau, Hafenfprung, Ging, 
Bafpels, Ortenſtein, Nieder Juvalta, Hoch Zuvalta. Am Tim 
ken Ufer: Tagſtein und Realta. 


‘ 
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Weg von Chur durch das Thal des Border 
rheins und durch das Tavetfherthal 
über die Gotthardfiraße nach Luzern. 


1} . ne sms 


Embs. Grenze des Maitbau's. Tamins. Dede Berghalde. Der Waldbau für 
die Landwirtbichaft und die Viehzucht. Die Bergdörfer. Höljerne Käufer. 
Alte Sitten. Grenze, des Buchwelsenbau’s, ats zweite Aernte. Stans. 
Landwirtbichaft. Tavanaſſa. Zug ans der Kriegsgeſchithte. Diſentis. Al 
penpachtzinſe. Gerdun. Kulturen und Landwirtbidaft. Die Benukung 
der Blätter des Haſeiſtrauchs zur Viebmaltung. Selva und Chiamont. 
Landwirtäfchaft. Die Gotthardſtraße. Das Reußthal. Kapelle bei Sillinen. 
Verdienſt des Kapuzinerkloſters in Altorf. Die Tellenkapelle. Das Brütii. 
Der Löwe In Luzern. Der Tempelbau in Alpnach. 





In Chur ſchloſſen wir den Kreis, den wir im Rhaͤtiſchen 
Gebirg und auf der Lombardifchen Seite der Alpen durch- 
wandert hatten, und fortan mahnte die Zeit zu eiliger Rück⸗ 
kehr nach der Heimath. Nur flüchtig konnten wir das Thal 
des Vorderrbeind , durch welches wir auf die Gotthardſtraße 
gelangten, beobachten, fo fehr wir gewünfcht hätten, manches 
nachzuholen, was im verfloffenen Jahre auf eben fo eiliger 
Reiſe durch die nämlichen Gegenden unferer Lernbegierde ent- 
gangen war. 

Embs, unweit Chur, fol aufferordentlich reich an Ge⸗ 
meindgütern ſeyn, und die ſchönſten Ländereien liegen um den 
Flecken herum. Dennoch ſcheint der Ort nicht wohlhabend, 
und das beſte Land wird nicht theurer, als 6 — 8 Batzen das 
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Klafter verkauft. Ob dieſer Unwerth die Folge zu großer 
Gemeingäter fei, oder ob bei den (katholiſchen) Bewohnern 
der Landbau mit weniger Fleiß und Einficht betrieben werde, 
konnten wir nicht beurtbeilen. Auch in Tamind , Trins und 
Flims if das Wieſenland nicht fo theuer, als im Thale des 
Hinterrheind. Der Umſtand, daß Fein ſtarker Paß Über diefe 
Berghänge geht , mithin das Bedürfniß an Pferdefutter nicht 
auf die Henpreife wirft, und daß aus diefen Gemeinden We- 
nige auswandern, und, wenn fie mit ermorbenem Gelde 
zurückkehren, die Güterpreife fteigern: dieß erklärt wohl den 
Minderwertb der Güter, die fo fruchtbar und meiſtens in 
milder Lage zu Liegen Tcheinen. Die fchönen Alpen gehören 
iu den Gütern, und jeder Gutsbeſitzer kann nicht nur fo viel 
Vieh, ald er wintern kann, auf die Alpen treiben , ſondern 
auch alles Vieh, das er im Frühjahr zu Faufen vermag. Es 
ift bei dieſer Einrichtung unmöglich, daß diefe Alpen fo reich- 
fichen Abtrag gewähren, als die Berner Brivatalpen oder bie 
‚Kommunalpen , die den Kühern verpachtet werden. 

- Einiger Maisbau bat fich aus Domlefchg bis auf die von 
der Dittagfonne befchienenen Höhen von Tamins gewagt, und 
bier mag zwiſchen 2000 und 2500 Fuß die Gränze des Rei. 
fens dieſer nüglichen Pflanze ſeyn. Nach dem Winterroggen 
gedeiht auf diefen milden Abhängen noch der Buchweizen als 
zweite Aernte bis zwiſchen Trims und Flims, auf einer An- 
höhe von beiläufg 3000 Fuß Über dem Meer; auch diefe 
Srfcheinung sengt , wie viel milder das Mhätifche Alpengebirg, 
als das Bernerfche fen. 

Zange hatten wir in Tamins bei deu, Kirche und bei Dem 
fchönen Landfiße des Herren von Albertini vermeilt, um den 
Anblick auf die fernen Gebirge und auf die weiten Thäfer der 
beiden Rheine zu genieflen, die zu unfern Füßen ausgebreitet 
lagen, Ein Berghang, der Hinter der Kirche de, ohne nüß- 
lichen Graſs⸗ noch Baumwuchs, fich in beträchtficher Ausdch⸗ 
nung binzicht, "gab und Gelegenheit, ‚über Die allgemeinen 
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Urſachen der fo elenden Forſtwirthſchaft in unferm Alpen⸗ 
gebirg Berrachtungen anzuftellen, und über die Möglichkeit 
nochzudenfen, nicht nur die Wälder anf unfern Thalgründen , 
fondern auch die Wälder am Gebirg, mehr als bisher gefche- 
ben, zur Erhöhung des Flors der vaterländifchen Landwirth- 
fchaft und der Viehzucht dienen zu machen. Wir verfuchen 
bier diefe Aufgabe, deren Löfung von aufferordentlicher Wich- 
tigkeit für deu Woplftand der Schweiz feyn müßte, ansführ- 
licher, als fchon geſchehen, zu erörtern, und wir verfuchen 
zu zeigen, daß das Verhältniß der Wälder zu der Landwirth⸗ 
fchaft bei und noch nicht fo anerkannt worden ift, wie der 
Bedarf einer großen, zum Theil fehr bedürftigen und müßigen 
Bevölkerung es dringend fordert. 

Bir haben oft auf unfern. Wanderungen im Alpengebirg 
Bergbänge von fehr großer Ausdehnung angetroffen, die ald 
Wüſteneien weder der Viehzucht bedeutend dienen, noch dem 
-  Holzbedarf der TIhäler, und immer auf unfere an die Land- 
leute gerichtete Frage: warum denn pflanzt ihr nicht nützliche 
Bäume bin? die Antwort erhalten: wir müffen Weide und 
wir müflen Heu für unfer Vich haben; Bäume aber verbin- 
.. dern den Graswuchs, und machen die Weide fchlecht 5 darum 
pflanzen wir Feine bin, und fällen fie lieber. Holz haben wir 

nöthig, aber Heu und Weide noch nötbiger, Richten wir eine 
Ähnliche Frage an den Landmann der nördlichen, weniger 
gebirgichten Schweiz , wenn wir ihn Wald ansrenten ſehen, 
fo wird er Ähnlich wie der Bergbewohner einwenden: daß 
Getreidefelder und Wieſen ihm größern Vortheil geben, als 
Walder ihm geben können. Gegen ſolche Einwendungen gilt 
in der That bei dem komparativen Stand der Holz⸗ und der 
Getreid⸗ und Heupreiſe Feine Einwendung, oder keine iſt zu 
finden, die gegen die einfache Berechnung eines erlaubten 
Eigennutzes Stand Halten könnte, Wie aber, möchten wir 





") Siehe die meiſo über den Bernardin, &. 75, 129 ıc. 
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fragen, wenn der Bergbewohner auf ſeinen wüſten Berghalden 
Bäume pflanzte, die Fütterung für fein Vieh oder Dünger 
für feine Wiefen gäben? Oder wenn die Bergwälder fo 
behandelt würden, daß, der nöthigen Holsproduftion unbe- 
fchadet, die Viehweide zwiſchen lichter ſtehenden Waldbäumen 
Statt finden könnte? And wie, wenn der Landmann in der 
nördlichen Schweiz den Waldboden periodifch durch Tandwirth- 
fchaftliche Kultur benugen, und nur abwechſelnd mit diefen 
wieder periodifch mit Holz bepflanzen mürde *)2 

Ueber die allgemeinere Einführung des Waldhaus zur 
Futter - und Düngergewinnung in unferm Gebirgslande haben 
wir uns fchon Öfterd ausgefprochen; um auch den Vortheil 
eines Wechfels von Wald⸗ und Feldbau einleuchtend zu ma- 
chen, follen wir einige allgemeine Erfabrungsfäbe als Einlei- 
sung vorangehen laſſen: 

1. Ein Boden, der in Produktion von Kräutern oder 


Getreidearten ſich erſchöpft hat, zeigt ſich noch fruchtbar in 


der Broduftion von Holspflanzen; und umgekehrt gedeiben auf 
dem Waldboden , der Bäume im Schluffe oder in Dickungen 
zur Neife gebracht‘ bat, jene Tandwirtbfchaftlichen Pflanzen, 
obne Dünger, oft in großer Bollfommenbeit. 

. 2, 


*) Die Idee eines Wechfels bes Waldhaus mit bem Feldbau gehört 
dem verdienten Cotta; die vernünftige Ausführung derſelben 
wird dereinſt für bie Kultur des Landes fo folgenreich werden , 
wie die Einführung der Kartoffeln durch Drake, and die allge 
meine Aufnahme diefes Wurzelgemächfes in den Wechfel unfers 
Sandbaus. Die folgende Darfiellung ift zum Shell. Eotta’s 
Werk, inſoferne fie viele feiner Anfichten enthält. Wir ver 
ſuchen die Anmendbarkeit derfelben auf die Schweiz au zeigen , 
wo dieſer Wechfel des Holz» und Feldbaus wirklich fchon im 
einem Alpenthale, wenn auch weniger volfommen, ale Cotta 
ihn gedacht hat, feit langer Zeit Start findet. Giche die Baum⸗ 
feldwirtbſchaft von Heinrich Cotta. Dresben 1819, 
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2. Der Boden, der während Jahrhunderten oder Jahr⸗ 
tauſenden meiftens nur eimerlei Holzart getragen, erichöpft 
fich hingegen nicht in gleichem Grade für dit Produktion 
dieſer Holzart ; jedoch fo wie 3.8. in der Landwirthſchaft ein 
Wechfel in der Kultur von Cerealien und Bapilionareen für 
die Erzeugung beider Pflanzenarten gänftig if, eben fü wird 
anf einem feit Langer Zeit mit Fichten befanden geweſenen 
Boden die Buche oder die Eiche beffer gedeihen, und umgekehrt 
wird nach der Fällung alter Buchen- oder Eichenmälder die 
Fichte beffer auf diefem Waldboden gedeihen, als die Buche 
und die Eiche. Auf einem Waldboden, der nie Birken, nie 
Lärchtannen ꝛc. getragen, wird die Birke und die Lärchtanne 
zu größerer Wollfommenbeit und fchneller erwachſen, als auf 
einem Waldboden , der feit der Vorzeit mit diefen Baumarten 
beftanden geweien *). Bei unferer gemöbnlichen, auf natür⸗ 
liche Befamung gegründeten Waldbehandlung gebt alfo der 
Bortheil eines folchen Baumwechſels meiftend verloren. - | 

3. Die große Daffe von Humus, die fich in den Wäldern 
‚ während des Tangen Zeitraums ihres Wachsthums Bid zur 
Haubarkeit durch Fäulniß von Baumblättern, Wurzeln und 
Reiſig erzeugt, kömmt den Waldbäumen mehr in der jugend⸗ 
lichen Periode ihres Lebens zu gut, wenn fie aus dem Samen’ 
aufgeben, und mit den Wurzeln in der Oberfläche des Bodens 
ſtreichen, aber eben in der jugendlichen Periode tragen die 
Baldungen ihrem Befiter wenig oder nichts ein; die Damm- 
erde, die fich gebilder, ift alfo während eines oder mehrerer 
Menſchenalter für jede Benutzung verloren. 

4. Ein Waldboden, auf dem Wälder erwachſen find, 
wenn diefe fo dicht geftanden, daß zwifchen den Bäumen fein 
Gras noch Unkraut den Boden überzogen bat, zeigt wegen 
ber großen Maſſe von fogenannter Dammerde, die ſch ge⸗ 


Es verfeht ſich, daß Moden und wage jeder Holzart fonft gleich 
günftig ſey. 
18 
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bildet, für jede dem Klima eutſprechende, landwirthſchaftliche 
Benutzung, ohne andern Düngeraufivand zu erfordern, die 
größte Fruchtkarfeit; und wenn nach Fällung des alten Hol 
zes der Boden fogleic) gepflügt oder umgearbeitet wird , und 
nachher durch die Mernte der Wurzelgemächfe, des Getreides, 
oder der Futterkräuter diefe Fruchtbarkeit erfchöpft worden: 
ſo wachfen Waldbäume, die in diefen umgearbeiteten Boden 
in gehbriger Entfernung gepflanzt werden, üppig fort, und 
estmangeln ohne Nachtbeil dieienigen Nahrungstheile, welche 
Wurzelgemächfe, Cerealien oder Futterkräuter aus der Erde 
an fich gezogen. 

5. Bäume, die in aufgelockerten Boden in -folcher Ent- 
fernung von einander gepflanzt werden, daß fie erſt dann im 
Schluß fommen, wenn fie die Hälfte oder den Drittel bes 
Zeitraums trreicht haben, der für ihre Haubarkeit oder Reife. 
beftimmt ib, wachſen um die Hälfte oder doch beträchtlich 
fchneller als folche, die von ihren erfien Lebensjahren au im 
dichtem Schluffe auf einem Boden aufwachſen, der nie auf- 
gelockert worden iſt; auf einem Boden oder in einem Schlufe 
alfo , wie beide fich in denjenigen unſerer Waldungen finden, 
die in Nüdficht auf die natlirliche Wiederbefamung am beſten 
behandelt werben; und Waldbäume, die auf fo bearbeiterem 
Boden in gehörig großen Abfländen gepflanzt worden Ad, 
geben ‚bei der Hanbarkeit wenigfiens fo viel Holsmafle, und 
mebr Samen. oder Früchte, als felche, die von ihrer erſten 
Jugend an in jenem zu dichten Schluffe aufwachſen. 

6. Es giebt Bäume, deren Beichattung, wenn fie is 
gewiſſem Maaße Statt finder, dem Graswuchs wenig binder- 
lich iſt; es giebt Bäume, deren Blätter den Boden verbeſſern, 
deren Düngung alte in Beförderung des Graswuchſes den 
allfälligen Nachtheil der Beichattung aufwiesen Tann; und 
es giebt endlich Lagen in Gebirgsländern, mo der —— 
in gewiffen Maaße ‚den Graswuchs mehr begünſtiget, als 
hindert. Auf magern, der Mittagsſonne ausgeſetzten, ſtei⸗ 


2 


— 275 


nichten Berghalden, umd auf Berghalden, die ſcharfen Wind- 
zügen ausgeſetzt find, werden Baumpflanzungen in gehörigen 
Abſtänden und Richtungen den Graswuchs verbeffern. Auf 
Schattfeiten der Berge mird die Lärchtanne 4. B., in gehörigen 
Abſtanden gepflanzt, felten dem Graswuchs durch ihre Befchat- 
tung fehr fchaden, oft ihm felbft in folchen Lagen durch den 
Schutz, den fie gegen kalte Winde giebt, und durch Blätter⸗ 
düngung befördern. 

Die Benupung des Waldbodens für landwirthſchaftliche 
Zwecke würde demnach, um in Uebereinſtimmung mit den 
obigen Erfahrungsſätzen zu ſtehen, auf die folgende Art Statt 
finden konnen: 
| a. In den Waldungen, deren Grundfläche wagrecht, 

oder doch nicht fleil wäre, deren Erdgrund alfo gepflügt, oder 
mit der Hacke gehörig bearbeitet werden könnte, wo der Boden 
fruchtbar , Klima und Lage günſtig genug wären, um Kat 
toffeln und Getreidearten zur Reife und gu einiger Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; auf einem folchen Boden würden bie 
baubaren Waldungen nach und nach Tabl gehauen , und nach 
dem Motten der Stöde, und nach geböriger Bearbeitung des 
Bodens Tandwirtbfchaftlich während zehn Jahren benutzt, und 
nach Verfluß diefer Zeit regelmäßig in Reiben von gleichen 
Abſtänden mit denjenigen Baumarten bepflanst, welche dem 
Bedürfniß des Waldbeſitzers am meiften zuſagen würden. Die 
Bäume in den Reihen und die Reiben der Bäume felbft Fümen 
in größere oder Fleinere Abftände von einander zu ſtehen, ie 
nachdem die Lage des Waldes eine dunklere oder Lichtere Be⸗ 
ſchattung erforderte, und je nachdem das Holzbedürfniß oder 
das Bedürfniß von Viehfutter sder Lebensmitteln vorherr⸗ 
fchend würde. Zwiſchen den Baumreihen, deren Abſtand 
demnach 15 — 30 Fuß betragen könnte, würden fortdauernd, 
bis die Befchattung der heranwachſenden Blume zu dunkel 
würde, Kartoffeln oder Getreide gepflanzt, oder Heu ein⸗ 
gefammelt werden können. A 
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b. Wäre das Klima, unter dem die Wälder liegen, ſo 
Halt, dab auf dem Waldboden weder Kartoffel» noch Ge⸗ 


treideärnten gedeihen fünnten; wäre dennoch die Lage diefer 


Wälder nicht zu fteil, die Erde fruchtbar genug, um reich“ 
liche Hemärnten boften zu laſſen; wäre ferner ein folcher 
Waldbolden mit Drofeln, Heidelbeer- oder Ericafträuchern, 
oder andern nicht nutzbaren Unfräutern überzogen; und wären 
endlich folche Wälder in einer Gegend, wo das Heu fehr 
geiucht , die Abfuhr deſſelben leicht geſchehen könnte: fo 
würden auch bier mit geböriger Borficht die baubaren oder 
umsumandelnden Wälder kahl abgehauen, der fchlechte Hafen 
gefchält, wo thunlich, gebrannt, und su Bildung eines beffern 
Rafens mir Gramineen oder Alpenfräutern beſäet, Arven, 
Lärchtannen, Aborne, oder andere nutzbare Alpenbäume in 
Reihen, wie oben bemerkt, gepflanzt. Zwiſchen dieſen Baum⸗ 
reihen würde der Waldboden auf Heu benußt, bis die Beſchat⸗ 
tung der in diefen Fältern Regionen langſamer wachſenden 
Bäume dem Graswuchs hinderlich würde, 

c. Bean in Waldungen unter fo raubem Klima, wie 
die obigen, der Boden nicht zu fteil, aber nicht fo fruchtbar, 
oder nicht fo befchaffen wäre, daß vermittelft der (unter b.) 
genannten Bearbeituug eine reichliche Heuärnte erwartet wer- 
den könnte; oder wenn endlich die Abfuhr des Heues fchwie- 
rig wäre : fo könnte nichts defioweniger ein folcher Waldbezirk 
mit geböriger Vorficht nach und nach kahl abge— 
bolyt, müßte aber fogleich bernach mit paffenden Holzarten 
in weit abftebenden Reiben bepflanzt werden. Die Zwifchen- 
räume, fobald die Gipfel der Bäume dem Vieh entwachfen, 
würden dann durch das Vieh ald Weide benutzt. In unferm 
Dochgebirg , wo Feine bimlänglich wachſame Forſtpolizei ge 
denkbar iſt, wo hingegen dad Bedürfniß des Winterfutterd 
und der Sommerweide immer dringend. ſeyn wird , mo endlich 
der Vollswohlſtand auf. dem: Flor der Viehzucht beruht: in 
unferm Hochgebirg ift es von der höchſten Wichtigkeit, daß 


\ — art 


die Wälder nicht nur biefem weſentlichen Erforderniß der 
Srasproduftion fo wenig als möglich Eintrag: than, fondern 
durch gehörige Leitung der Jorſtwirthſchaft dieſe Produktion 
ſo viel als möglich befördern. rn BO 

d. Sind die Waldungen, es fei nun in rauhen oder: in 
milden Berggegenden , auf fo fleilen Abhängen, ſtehen ſte auf 
fo fteinichtem oder fo fehr mit Felsſtücken überfäctem Boden, 
daß weder diefer Boden zum Behuf landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
duftion bearbeitet , noch als Weide - oder Henland mit Nuten 
dienen könnte; fo ind auf fo fchlechtem Boden durch Anlage 
von Schlagbölzern mit Baumarten, die durch. ihre Blätter 
Sutter. oder Dünger geben, gleichfam Wiefen in der Luft 
durch die Kronen der Bäume zu bilden 9). 


\ 


Waldbezirke, die den Zweck hätten, vor Schneelawinen 


oder andern Naturereigniſſen zu ſchützen; ſolche, die zum 
Schutz gegen Stürme oder kalte Windzüge dienen, und Wal 
dungen endlich, die, um fchöne und fchlanfe Bauhelzer zu 
erziehen, von ihrer Jugend an in dichtem Schluſſe aufwachſen 
müßten, würden auf gewohnte Weife behandelt und benutzt, 
und konuten nicht in eine Bewirtbfchaftung paſſen, die wir 
bier nur in flüchtigen Umriſſen bezeichnet haben, und künftig 
ausführlicher darfiellen werden. 

Es bleibt ung noch übrig zu zeigen, daß jene Bewirth⸗ 
ſchaftungsmethode, die wir in der Schweiz eingeführt zu ſehen 
wünſchten, wirklich zum Theil in ihren Anfängen im Kanton 


Bern in einigen Waldgegenden mit Vortheil eingeführt wor⸗ 


den iſt. 

Im Emmenthal, mo zwiſchen den großen Bauernhöfen 
eine Menge armer Landleute wohnen, die kein Land beſitzen, 
werden von den Beſitzern der Höfe an Berghängen, die größ- 
tentheils mit Birken bewachfen find, die Birkenwaldchen in 


*) Siebe bie Neife über den Bernardin, wo ©. 133 bie Anlage 
folcher Futter⸗ oder Streuewalder befchrieben if. 
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eisen Alter von 20 — 30 Jahren kahl niedergehanen, das 
grobe Holz abgeführt, das Reiſig liegen gelaſſen. Die armen 
Caglöhner verbrennen das Reiſig auf dem Schlag, bringen 
die Afche unter, und bearbeiten ohne andern Dünger den 


Waldboden, der reichlich Kartoffeln und Getreide trägt. 


Wen der Boden für folche Kulturen erfchöpft if, fo wird 
ein anderes Birfenwäldchen eben fo geichlagen, der Wald- 
boden chen fo benutzt, und der alte vorbergegangne Schlag, 
welcher der Natur überlaffen bleibt , Üüberfliegt von ſelbſt mit 
Birken, die freudig wachen, Bid fie nach VBerfluß des genans- 
ten Zeitraums wieder gefchlagen werden, um den gleichen 
Tandivirsbfehaftlichen Kulturen Naum zu geben. Für diefe 
Benutzung bezahlt gewöhnlich der Arme den. Hofbefiger wit 
Taglöhnen bei der Beftellung feiner Felder und Wiefen, umd 
der Hofbefißer genießt noch den Vortheil, in feinen Armen⸗ 
fieuern: erleichtert, zu werden, die ohne diefe Benutzung des 
Waldboedens im Emmenthal noch viel größer und läſtiger ſeyn 
müßten. Es iſt leicht einzuſehen, daß der durch Kartoffel- 
und Getreideärnten erſchöpfte Waldboden dem Hofbeſitzer oder 
dem Armen noch länger nutzbar ſeyn könnte. Statt den natür⸗ 
lichen Birkenanflug vor ſich gehen zu laſſen, müßte der Boden 
nämlich dicht mit Birken, Lärchtannen, Weißellern, oder 
andern Waldbäumen, deren. Blätter düngend find, befäct 


- werden. : Nach Berfluß von 8 — 10 Jahren könnten die auf- 


gegangenen Bäume zum Theil wieder ausgerentet werden, 
fo nämlich, daß in 15 — 20 Zuf von einander abfiebenden 
Reihen die fchönften Stämmchen ſtehen blieben, die Zwifchen- 
räume von diefen Reiben aber, die durch Die Blätterdingung 
der jungen Walddickung auf's Neue Iandwirtbichaftlicher Be- 
nutzung empfänglich wären, könnten bis zum Schlufle der 
Baumreiben wieder auf Kartoffeln oder auf Heu benutzt 
werden. 

Sn den Oberämtern Marberg und Fraubrunnen finden 


ſich von den älteſten Eichwäldern des Kantons, im denen 
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“aber die-Stämme fo Ficht Reben, daß zwiſchen denfelben feit 


fehr alten Zeiten der Graswuchs von den umliegenden weid- 
berechtigten Gemeinden mit ihrem Vieh benutzt werden Fonnte, 
Auf Veranftalten des verdienten Hrn. Oberforfimeifters Gru⸗ 
ber wurden nun in dieſen Eichenwaldungen Takte, Schläge 
geführt, der Boden des Schlags bedürftigen Lanbleuten zu 
landwirthſchaftlicher Benupung übergeben, unter dem Vor⸗ 


behalt, nach Verfluß von A — 6 Fahren ihn⸗wieder mit 


Eicheln zu befäen, oder mit Stämmchen zu bepflanzen. Auf 
diefe Art find wirklich viele hundert Jucharten der ſchönſten 


jungen Eichwälder angezogen , der Waldboden auf eine bisher 


unbekannte Art benutzt, und zugleich in erregter landwirth⸗ 
ſchaftlicher Induſtrie die Armuth einer broßen Dem von 
Landleuten erleichtert morden. 

In den unter Verwaltung des nänlichen Oberſorſtbeamten 
ſtehenden Waldungen der Stadt Bern, die ſich durch die 
ſchönſten und lehrreichſten Kulturen mit fremden und einhei⸗ 
mifchen Holzarten! auszeichnen, find erwachſene Fichtenbe⸗ 
Rände Tabl abgehauen, Moss, Untkräuter und Grasfilz auf 
den Schlägen gefchält, und mit etwas Erde von der Oben- 
fläche des Bodens im breite Beeren sufammengezogen worden. 


. Bwifchen diefen ‚tin regelmäßigen &treifen gebildeten Beeten 
ſind abmwechfeind ſchmale Streifen mit Holsfamen angeſet, 


die. Beeten von armen Leuten mit Kartoffeln. bepflanst, und 
nachher zwei Jahre nach einander. mit Getreide angefäct wor⸗ 
den. Dieſe Kulmsen find ganz ohne animalifchen Dünger 
vorzüglich gediehen, und die aufgehenden Holzpflanzen, die 
zwifchen den Kartoffeln und dem Getreide vor der Sonnenbhitze 
und austrocknenden Winden sefchüßt flanden, haben einen 
vorziiglichern Wachsthum geseint. 

Diefe wenigen Beifpiele mögen beweiſen, daß auch in 
der Schweiz, ſowohl im Hochgebirg als im Hügellande, der 
Baldboden beſſer, als bisher geſchrhen, amd beſſer / als zu 
bisßer. Holspsoduktion benutzi werden könnte, And daß ber 
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allgemeinern Einführung, jener oben angeführten Methode der 
Forſtnutzung Feine weſentlichen Hinderniſſe entgegenfichen. 
Bir konnen annehmen, daß mo Fichten⸗ oder Buchwälder 
in Hochmaldbetrieh ‚und auf sinem Boden ſtehen, welcher der 
yeriodifchen , : landwirthſchaftlichen Kultur empfänglich if, 
dang immer :jeweilen der zehnte Theil diefes Waldbodens zum 
Anbau von Mahrungsmitteln für Menfchen und Vieh, oder 
von Fahrikpflanzen beſtimmt ſeyn könnte. Ein Beifpiel möge 
dieſe Angabe noch beſſer erläutern: 

BGsſtetzt in der Nähe einer volkreichen Stadt, wo die land⸗ 
wirthſchaftliche Induſtrie thätig und norfchreitend wäre, fün- 
den. fich. 5000 Jucharten Buchen- und Zichtenbochwaldungen 
in hundertiährigem Umtrieb, auf einem für landwirthſchaft⸗ 
liche Kultur empfänglichen Boden. Nun würden in dieſen 
Waldungen zährlich im Qurchſchnitt 50 Jucharten abgeholzt, 
und der Waldhoden ſogleich durch Bedürftige oder durch 
Pachter auf Nahrungẽemittel oder auf Fabrikpflanzen während 
10 Jahren angebaut. In Zeit von 10 Jahren würden 500 
Jucharten Waldboden in Kartoffel-, Betreide- oder Klee 
felder verwaͤndelt ſeyn. Im eilften Sabre wärde wieder cin 
‚Zehntel dieſer Felder der Waldkultur eingeräumt, diefer 
Zehntheil von. den. Pächtern reihenweiſe mit den für die Ge⸗ 
ad natzbarſten Baumarten bepflauzt, und jederzeit die Baum⸗ 
arten fo gewählt, daß ſie im Schlagholzbetrieb entweder durch 
ihre Rinde; Gerbeſtoff, oder durch ihre Blätter Viehfutter, 
oder Dünger neben. dem Halzertrag gehen könnten. So würde 
der Betrieb über. die 5000 Jucharten allmählig vorrücken, für 
Baun⸗ und Nutzhölzer aber beſondere, dazu geeignete Wald⸗ 
bezirke unter der. üblichen Brwirthſchaftung verbleiben. 

In einem Lande, wo die -Bepöfferung im Mißverhaltniß 
mit. den gegenwärtig. eröffneten öfonomifchen Hülfsquellen 
ſteht, wo die Armenfeuern immerfort ſteigen, wo das urbare 
Land theuer, ein großer Theil der bedürfiigen Bolfsmafe 
ohne Landheſitz, der Natjonalwoblſtand durch Handelsbeſchrär⸗ 
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kungen der Nachbarfkanten bedroht iſt: in einem folchen Lande 
können diejenigen Waldungen, deren Boden einer cinträg- 
lichern Kultur, als nur der Holzkultur empfänglich iſt, in 
ihrer bisherigen und gegenwärtigen Behandlung und Benutzung 
sicht. mehr den allgemeinen ökonomiſchen Bedürfniſſen der 
Bepöllerung gegägen. Die Schweiz, die überſtrömt von einer 
‚arbeitsbedärftigen. Volksmenge, kann nicht fortfahren müſſig 
den fruchtbaren -Bnden feiner Wälder der Natur zu überlaffen, 
nicht fortfahren dieſe Wälder zu benutzen, wie Rußland, das 
an Menſchen Mangel leidet, und für die befiere Kultur feimer 
Waldwüſten keine Arme finden würde, Freilich Tann in der 
Schweiz, befondess-ig den Hochgebirgen, eine beflere , dem 
Rationalbedarf entfprechende Benupung des Waldbodens, und 
ed kann die Ausführung jener Kulturtdeen nicht Platz finden, 
bis eine Menge Vorurtheile befiegt , die Seiftesträgheit über- 
munden, oder der Bauer in den Behiraen für feinen Beruf 
gebildeter ſeyn wird. 


Sm, der. Baldau, einem ainſam unweit Flims ſtehenden 
Wirthshauſe von wenig einladendem äußerm Anſehen, hatten 
wir die gefälligſte Bedierung, reinliche Koſt und Betten ge⸗ 
funden, und waren mit ſeltener Billigkeit behandelt worden. 
Huf dem Wege nach Ilanz fielen: und mehrere auf dem Ge⸗ 
birg Tiegemde Dörfer, Vellris, Lovin und Andeft, in die 
Augen, wo die Wohnungen der Landleute nach alter Gitte 
in Holz aufgeführt. find. Die Bewohner diefer Dörfer wan⸗ 
dern nicht aus, fondern nähren und bereichern fich fogar in 
der rauben Heimath durch: forgfältigen Wiefenban und blü—⸗ 
bende Viehzucht. Vellris und Andeſt befonders follen ſehr 
wohlhabend und wohlhabender als Ilanz und Schlowis ſeyn, 
0 die Leute nicht felten auswandern, und, wie in den mehr⸗ 
fen Bündiſchen Thälern, ihre Häufer von Stein erbauen. 
Auch bier. alfo. iſt den Landbewohnern mit der alten Sitte 
der größere Wohlſtand geblieben. An ein Bedürfniß, an 
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einen Genuß der Eitelkeit hängt ſich ſo Teicht die Tange 
Neihe anderer nener Bedfirfniffe an. Nicht weil der Land- 
mann das väterfiche hölzerne Haus niedergeriſſen, und von 
den Xtalienifchen Maurern fich ein neues hat erbauen laſſen; 
nicht darum wird er arm, fondern darum’, weil in das neue 
Haus auch neue Sitten einziehen, mit Diefen aber Feine neue 
Kunſt und Feine neue Betriebſamkeit. Nicht darum werden 
unfere Bernerdauern arm, weil ihre Sohnen und Mädchen 
framöfifch plaudern, und’ ſich in. Selbe Stleiden‘) ! Tohdern 
darum, weil die franzoͤſiſch fprechenden ‚ in Seide gekleideten 
Kinder ſich des Stalles, des Pflugeß, der- Küche und des 
Spinnrockens verfchämen, und aus deriFranzoͤſiſchen Schleif- 
anftaft feine neue Fertigreit des Erwerbs ins väterliche Hans 
zurädbringen. 
| In dem hohen und reichen Andeſt und in Veiris, me 
das Klafter Wiefenland mir einem Gulden bezahlt wird, 
wohnen nur Bauern, und Feine zurückgekehrten Zucker⸗ oder 
Paſtetenbecker. In Jlanz ift der reichtte Bewohner ein Wür⸗ 
semmbergifcher Becker, der in gefchichter Ausubung feines 
Berufes fein Vermögen erworben. Es Tiegt in folchen That⸗ 
fachen eine nicht unbedeutende Lehre für Bünden. 
In Klanz reift der Buchweizen nicht mehr nach Dem 
Moggen als zweite Aernte, wohl aber im Thalgrunbe zu 
»Embs, zu Bonaduz, und bis auf die Höhe von Tantint. 
Höher hinauf, als Ilanz, reift auch der Anarantine nicht 
mehr leicht, deffen Begetarionsgränge mithin bis auf die ab⸗ 
folute Höhe von etma-2200 *) Fuß im Thale des Vorderrheind 
fleigen mas. ‚Einige Partikularen in Ilanz haben mit Erſoh 


*) Bon Herrn v. Buch iſt bie Höhe zueifchen 2200 bis 2300 Buß 
gefchägt. Wir fanden den 8. Herbſtmonat um 10 Uhr Morgen 
unfer Barometer auf 26. 1.1., das Thermometer auf 16% In 
Bern mar um 8 Uhr tes nämlichen Tages das Barometer auf 
26. 6.0. Diele Beobachtungen würden auf eine dire von um 
gefaͤhr 2200: Fuß binweiſen: ». 





Klee unter den Sommerroggen gefdet>- dann aber dad Kleefeld 
ohne umzubrechen fich in natürliche Wiefe umwandeln laffen. 
In Tavanafla , das in der Mitte zwifchen Ilanz und Truns, 
folglich etwa 2400 Fuß über dem Meere liegt, ſtehen die letz⸗ 
ten Nußbäume, die höher gegen Truns nicht mehr gedeihen, 
oder nicht mehr zu pflanzen verfucht worden find. Während 
eines kurzen Halts in .diefem Dorfe wurden und von unferm 
unterrichteten Führer einige Züge aus der Kriegägefchichte 
von 1799 erzählt, welche die Brüde bei Tavanafla ibm in 
die Erinnerung rief, und die wir bier der Vergeſſenheit zu 
entzichen verſuchen. 

Bellegarde, der Oeſterreichiſche Heerführer, hatte La 
courbe aus dem Innthal verdrängt, und dieſer fich über die 
Albula zurückgezogen. Hotze, nach einem vergeblichen Angriff 
auf Enzienfteig, war durch den franzöfifchen General Menard, 
der in Malans und Maienfeld ſtand, bis Feldfirch zurückge⸗ 
drängt worden. Loifon, der vorher ans dem Urſerenthal 
gegen den Vorderrhein über die Oberalp nach wiederholten 
Sefechten gegen den Bündenfchen Landſturm bis Chur vorge- 
derungen , batte einzelne Grenadierlompagnien in Tanetfch, 
Difentis, Truns und anf dem Gebirg hinter Waltensburg 
zurückgelaſſen. 

Hoffend auf Hotze's Vordringen und auf die im Wallis 
und in den Urkantonen bereiteten Volksaufſtände, überfielen 
die Bündner aus dem Medelfer-, aus dem Taverfcher- und 
aus dem Rheinthale die von Loiſon zurückgelaſſenen Franzoſen. 
Sechszig Brenadiere von diefen werden bei Difentis umringt, 
und entwaftnet. Die wilden Medelfer bemächtigen fich ihrer; 
vergeblich fleben fie Inicend um ihr Leben; - vergeblich fleben 
die Geittlichen für die Unglücklichen; fie werden unweit der 
Kapelle bei Difentis alle nicdergemebelt. Ihre Kleider, von 
den Mörbern in's Kloſter verſteckt, werden nachher von den 
fiegenden Franzoſen entdeckt, und das Klofter mit dem Fleden 
Diſentis in blinder Racheluſt niedergehrannt, 
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Die Kompagnie, die in Truns zu gleicher Zeit überfallen 
wurde, hatte fich tapfer fechtend bis zur Brücde von Tava⸗ 
naffa gezogen, und bier durch den Landſturm fih Bahn ge- 
brochen; fie rettete ſich glücklich durch die verwirrten Haufen 
der fchlecht bewaffneten Zandleute nach Reichenau. Dreißig 
franzöfifche SGrenadiere, die in Danid, Briegeld und Dar- 
ding ‚bei Waltersburg überfallen und gefangen genommen 
waren, murden mit Mühe durch edeimlithige Landiente aus 
den Händen des müthenden Landſturms gerettet; fie haben 
fpäter, ald Menard nach dem Treffen von Neichenau fich 
wieder des Rheinthals bemächtigte, ihre Erretter erfannt, 
und rührend ihnen ihre Dankbarkeit erzeigt. 

7 Die Namen der Mörder von Medels; die Namen der 
Geiſtlichen, die für das Leben der wehrlofen Gefangenen ba- 
tm; die Namen der Tapfern, die umringt von den wilden 
Haufen des Landſturms, Über die Brüde von Tavanafla fich 
blutige Bahn erkämpften; die Namen endlich der Netter von 
den dreißig Sefangenen: wer nennt fie und? Die Gefchichte? 
— Sie ſchweigt! Ach Stückwerk if ſelbſt die Sefchichte ?- 
In Truns und in Diſentis hatten wir Gelegenheit ge⸗ 
nommen die Barometerhöhen zu beobachten. Wir fanden in 
ziemlicher Uebereinſtimmung mit vorherigen Beobachtungen 
and Berechnungen die Höhe von Truns zu 2749 Fuß, die 
Höhe von Difentis zu 3648 über das Meer. Die Alpen, 
welche zu diefer Abtei gehören, werben theild von der Ber- 
waltung ‚ihrer großen Güter benußt, theild an Bergamaster 
verpachtet. Auf der fogenannten Klofteralp werden für die 
Abtei 120 Kühe gefümmert, die da 16 bis 17 Wochen meiden 
fönten. Für jede Kuh, weiche, die Alp zu befeben, von den 
Gigenthlimern gepachtet wird, bezahlt die Abtei 18 bis 20 
Gulden Sommerzind. Auf der. Sant Sallen-Alp weiden 
1000 Schafe der Bergamaster, die an Pachtzins, für diefe 
Weide, 350 Gulden, für die Alp Groß, mo 1200 Schafe 
weiden, 300 Gulden besablen. In Difentis wandern Feine 
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Landlente, wie in andern Bündenſchen Thälern, aus. Das 
befte Wiefenland Fofter bier einen Gulden das Klafter, Nur 
im Herbft, nicht im Frühjahr hat die Gemeinmweide auf den 
Gütern Statt. Die Geräfte, auf welchen das Getreide hier in 
der Luft getrocknet wird, heißen auf romanifch Ehichenes *). 
Wir fanden nur Sommergetreide bei Difentid. Winterroggen 
bauen doch die Engadiner im viel beträchtlicherer Höhe. Auf 
unfere Frage antmworteten die Landleute, daß Wintergetreide 


wegen der Herbfiweide nicht gepflanzt werden könne, da es 


nicht üblich fen, die Aecker einzufrieden. - 

‚ Eine neue Barometerbeobachtung gab für Sedrun **) die 
Höhe-von ohngefähr A360 Fuß. Auch bier find die Alpen, 
die zu dem Dorfe gehören, gemein, und jeder Landmann 
treibt an Vieh dahin zur Sömmerung, fo viel er zu mwintern 
vermag, und jeder noch ein Stüd, menn er im Frühjahr 
eines kaufen kann. Jeder Arme hat bier, wie und verfichert 
wurde, das Recht, auf den Gemeinalpen fo viel Gras zu 
rupfen und su trocknen, als er Fan, und es ſoll fleißige 
Bedürftige gegeben haben, die in einem einzigen Jahre fünf 
Klafter Heu gerupft haben. Kaum wird diefed Rupfen ohne 
Nachtbeil für die Fruchtbarkeit der Alpweiden geſchehen. 
Auch Wildhen mähen die Armen auf den hoben, den Kühen 
unsugänglichen Mädern, fo viel fie wollen, Zwei Alpen, 
Supeliza und Mägeld, auf denen über 200 Kühe oder 1200 
Schafe während 17 Wochen fümmern können, find den Ber- 
gamaskern um den jährlichen Pachtzins von 50 Dukaten hin- 
gegeben worden. Dad Wiefenland if in der Dorfgemeinde 
*) Bon Chidia, Zrodnen. 2 . 

”) Am verſloſſenen Jabre hatten wie nach einer Beobachtung die 
Höhe zu 4400 Fuß beſtimmt. Die diebiährige Beobachtung gab 
den 9. Herbfimonat des Morgens um 9 Ubr 24. 0. 4.7 das Ther- 
mometer im Freien arı Schatten 100. In Bern war den näm⸗ 


lichen Tag um 8 Uhr Morgens das Barometer auf 26. 6. 2., das 
Thermometer auf 16°, ; Br BR 


- 
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Sedrun theurer, als die Anficht der wilden Gegend vermu- 
then ließe. Für 9 Quadratellen (die Elle su 2%, Fuß) wer- 
den nicht felten 18 Batzen bezahlt. Der Preis der Maifaflen 
oder Voralpen wird nach dem Gewicht des Heues berechnet, 
‚das fie tragen. Der Kapitalmertb einer Voralp, die 10 Zent⸗ 
ner Heu trägt, wird zu 30 Laubthalern gefchäßt. 

In Monpetavetſch und in Sedrun, wo an den Berg. 
bängen häufig Hafelfiräucher und bisweilen noch einzelne Ul⸗ 
men vorkommen, erhielten wir von mehrern Landleuten Kennt- 
niß von der öfonomifchen Benutzung der Blätter diefer Holz 
arten, die und von großer Wichtigkeit fchien. Es werden 
nämlich: im Sommer diefe Blätter gefammelt, gedörrt, und 
dann zu Pulver aefichen im Winter zur Maftung der Schweine 
gebraucht. Die Landleute verficherten, daß diefes Blätter 
mebhl fd gut das Vieh nähre, wenn ed dem Getränke heige- 
mifchtwerde, als Gerſtenmehl. Es iſt wirklich unbegreiflich, 
daß in unferm Hochgebirg, wo wir immer und aller Orten 
Über Mangel des Winterfutters Flagen hören, das große Hülfk- 
mittel der Blätterfütterung von allen Landleuten gefannt if, 
und doch nicht mehr und nicht allgemeiner zu benutzen ge⸗ 
fucht wird *). In Ergänzung der über diefen Gegenfland mit- 
getheilten Erfahrungen und Borfchläge **), mögen bier noch 
einige Bemerfungen folgen. Im Berner Oberland wurde dem 
Verfaſſer in mehrern Thälern verfichert, dag im Frühjahr 
fein Sutter bei den Kühen fo fehr auf die Milchergeugung 
und auf den Buttergehalt der Mitch einwirfe, als die Jungen 
Triebe und Blätter der Buche. In dem nämlichen Gebirg 
werden von den Viehärzten die iungen Zweige und ſelbſt Al 
"tere Efchenflämme ihrer Rinde im Frühjahr beraubt. Diele 


neber die Benubung des vappelnlaubes zur Wiebfätterung in dem 
fo blühenden Arnothal in Toskana, ſtehe Lettres écrites d’Italie 
à Mr. Charles Pictet par Lullin de Chäteauvienz , p. 66. u, a. 


“) Siehe die Reife über den Bernardin, &. 192 ıc. 
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Rinde zu Pulver gerieben, und dem Vieh in dieſer Form als 
geſundes und ſtärkendes Nahrungsmittel gereicht. Ohne Zwei⸗ 
fel hat die junge Rinde manches Baumes und mancher Holz⸗ 
gewächſe nährende Beſtandtheile, die wir für die Viehzucht 
benugen könnten, wie die Rinde der Eſche, und nie dafür zu 

benutzen verfucht haben, obgleich, wir öfter bemerken, wie . 
gerne Pferde, Kühe und Schafe die Minde vieler Bäume be- 
nagen. Ein Efchenmwäldchen von nur einer Juchart in Schlag- 
holzbetrieb geſetzt, wo im Frühjahr nach dem Ausbruch. des 
Laubes ic der zehnte Theil auf der Wurzel abgchauen, dad 
Laub gedörrt, die Rinde gefchält, serrichen und wie Dad Laub 
als Viehfutter benugt würde: — welche Hülfsmittel könute 
neben dem Holzertrag diefes Wäfdchen noch für die Viehzucht 
gewähren! In dem Berner Oberland , werden von einzelnen, 
zufällig fich findenden Hafelfträuchern oft nicht nur die Blät⸗ 
ter, fondern vor dem Ausbruch von diefen die männlichen 
Kätzchen zur Fütterung des Viehs/ beſonders der Pferde ge⸗ 
ſammelt. 

Jenſeits Sedrun zieht ſich ein Fußpfob zwiſchen der Kette | 
deg Kriſpalts und des Baduz über Selva und Chiamont gegen 
die Oberalp; wir hatten diefen Weg. das verfloffene Jahr zu⸗ 
rüdgelegt, und wählten nun den Weg, der durch jene Dürf- 
chen nad) der Gotthardſtraße führt. Bei dem gaftfreundlichen 
Pfarrer in Selva vernahmen wir einige Angaben über die 
Landwirthſchaft dieſer rauhen Gegend. 

Der Flachs reift hier bei Selva und hei Chiamont in 
einer Höhe von 4790 bis 4900 Fuß.*) nicht nur die. Stengel, 
fondesn auch den Samen; ſelbſt Hanf ift da. ſchon reif ger 
worden, und Kartoffeln zeitigten im Jahre 1821, das. der 
Vegetation im Alpengebirg nicht günftig war. Sommerrog⸗ 


Das Barometer bielt ſich deu 9. Hexbſtmongt um Mittag in 
, Selya.auf 28. 6. 6., das freiebende Thermometer auf. 120. Im 
Ben war zu zleicher Zeit das korxeſpondirende Barometer auf 
"28.6. 307. bas Shermometer auf 37%: - . 
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gen und Sommergerfie reiften in dem nämlichen Jahre, auch 
Erbfen und Sommerweizen gediehen. Bon einer Duartane 
Saat fenen in dem angeführten Fahre zwölf Quartanen, von 
einer Quartane Roggenſaat acht Quartanen geärntet worden. 
Auch in Chiamont, das etwa 100 Fuß höher als Selva Yiegt , 
werden die Erbſen reif, und auf Sonnfeiten der Bergbalden 
reift die Gerſte noch 100 bis 150 Fuß höher als das Dörfchen 
Chiamont. Noch ſtehen einige’ Kirfchbäume in Selva, die tm 
Jahre 1820 zeitige Früchte tragen. Im Winter 1812 — 1813 
wurden bier 27 Berfonen von Schneelaminen getödtet. Das 
Land Ft wegen der Beforgniß vor dieſem Naturereigniß wohl⸗ 
feiler ald in Tavetſch, obgleich Selva mehr Schug vor Falten 
Winden bat, und ohngeachtet größerer Höhe ein milderes 
Klima haben ſoll. Ein Klafter gutes Wieſenland gilt hier 
nicht mebr als 5 bis 7 15 Batzen. 


Wir reifeten von der ungünſtigen Witterung anfgebalten 
fpät am Morgen von Urſeren ab. Wir fanden von Böfchenen 
bis Amſtäg hinunter eine Menge Arbeiter emfig befchäftigt, 
den neuen Straßenbau zu vollenden, und nicht ganz ohne 
Gefahr für die Reifenden wurden bald bie bald dort Felſen 
gefprengt. Es wurde von einigen neuen Brücken gefprochen, 
die kurz nach der Erbauung eingeſtürzt waren, und wieder 
. aufgebaut werden mußten. Jenſeits "des Gotthardspaffes 
ſcheint das Werk nicht nur koſtbarer, fondern auch fefter auf 
geführt zu ſeyn, und doch waren dort durch die Schluchten 
des Plattifers kaum weniger Schwierigkeiten als durch die 
gelſenſchlucht der Schölenen zu befiegen u 


*) Die Straße von Airols bis Gidrnico darch Leventina hinunter 
foll wirklich nuch dem Bengniß deuffcher und franzüſiſcher FJuge⸗ 
ieh in Kunſtanwendung und Feſtigkeit die Simpleuſtraße über- 

treffen. Der Plan diefes Baues und die Wustährung. deſſelben 


mn — [mn 


x x wma. ı ra - a = 


— | 289. 


Ein finfterer Nebel hatte das Reußthal erfült, da wir 
von Andermatt verreifeten, und ein reichlicher Regen war mit 
kurzen Unterbrechungen auf und niedergefleömt. Die Häupter 
der Berge blieben ung verborgen; durchnäßt, wie wir waren, 
und vom Öturme getrieben, Tonnten wir nicht mit heiterm 
Gemüthe das fchöne Wert des Straßenbau's von Söfchinen 
nach Amftäg betrachten. Bei Wafen waren wir Lieber vorbei 
geeilt, als in dem Wirthshauſe, wo Rohheit und Unverſchämt⸗ 
beit berrfcht, Erholung zu fuchen. In Amſtäg fanden wir 
einen freundlichen und billigen Wirth und ein fehr reinliches 
Wirthshaus. Da wir das Dorf. verließen, Flärte fich der 
Himmel auf, und bald erfreute uns die Ausficht auf das er⸗ 
weiterte Thal, auf die milder fließende Neuß, auf blühende 
Wieſen und malerifche Wohnungen, Unweit dem alten Thurme 
von Sillenen betraten wir eine nebenftehende Kapelle, in der 


Hoffnung hier unweit der zerfallenen Burg Twing⸗Uri vater⸗ 


Tändifche Denkmäler zu finden. Unſere Erwartung wurde ge- 
täuſcht; wir fanden die Wände dicht mit Bildern von Legen- 
den bemalt, den heiligen Gaudenz unter andern, der auf einer 
Bibel fein abgefchlagenes Haupt trägt, umd nnter dem Blut⸗ 


wegen, der aus feinem durchſchnittenen Halfe fprigt, ruhig 
das Febendige Auge gen Himmel richtet. Syerner ſtehen bier 


ſechs Heilige in ganz unverfehrten, ſchön mwallenden Gewän- 
dern in einem Glühofen, der ohne Zweifel das Fegfeuer vor⸗ 
ſtellt; und endlich fleht die Leidensgefchichte der heiligen Ur- 
fula bier durch den Binfel und durch folgende Poefie ver- 
herrlichet: 

„Allhir kann man vernehmen fry 

Mit was gruſamer Tyranny 





. U das Werk des Teſſiniſchen Staatsrathes Meschini von Maga⸗ 
dino. Die Straße wurde in Verwaltung (per economia) und 
nicht im Verding (per impresa) erbaut; fie loſtete daher. mehr, 
iſt aber auch ſchöner und feſter als die nördliche Bortharbfiraße, 
und andere Abnliche Bauten in ben Alpen ausgefühtt. 
19 
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SGSankt Urſel und Ihr Gſchlecht gut 
Gen hingericht in ihrem Blut 
Welches darumb gefcheben if 
Daß ſy allſambt zur felben Frik 
Vill licher band erwellt den Tod _ 
Als eimas fündlich thun vor Bott. “ 


Schon über Sillenen beginnt die Region des Nußbaums 
wieder, und mit dem Erfcheinen diefed Baumes werden die 
Abhänge des Gebirges wieder fanfter, das Farbenſpiel ber 
Wälder und der Wieſen lebendiger; fchöne Buchen miſchen 
ſich den ſchwarzen Fichten bei, und mie ein meiter Garten 
dehnt fich der Thalgrund gegen die fer des fchönen See's aus. 
Die Gletſcher der Surennen und des Rothſtocks glänzen auf 


den Häuptern bes Gebirgs; die grünen Alpenmeiden folgen 


‚auf abgerundeten Slächen dem Rand der Wälder, die bier 
ſchon weniger: von Lawinen und Felsbrüchen gefurchet find. 
Wir fliegen, den Ueberblick des Thales zu genichen, auf die 
Höhe eines Abhangs, erkannten Bürgien, Attinghauſen, 
Altorf, den Agenberg, beſpült von dem ſtrahlenden See, und 
‚hörten Namen nennen, denen jedes Schweizerherʒ entgegen⸗ 
wall. Zu 
Koch feltener als in dem Kantonen Unterwalden, Schw 
and Glarus find in ri Fünkliche Kulturen. Was Wiefe wer, 
bleibt immer Wiefe, und auf den Gemeinalpen nie auf ben 


Maiſaſſen hat die Benusungsart feit Jahrhunderten fich wie 


geändert. Im ganzen großen Reußthale follen nur zwei Pflüge 
vorhanden ſeyn, und ſelbſt auf der.großen Fläche bei Altorf, 
die jedes höhern Anbau's empfänglich ſcheint, hat immer nur 
Gemeinweide Blau, und wenn bei fpätem Frühjahr bach im 
Wale, in Urferen und anderswo der Heumangel drückend 
wird, fo haben die Bewohner diefer mildern Gegenden das 


Recht, ihr Vieh hieher zur Weide zu treiben, Auf den Bri- 


vatwieſen ſoll feine Gemeinweide ausgeübt werben; ſie ind 
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nur mit Plantenzäunen eingefaßt; und für die Einfriſtungen 
wird nirgendwo Eine fo groſſe Dienge des ſchönſten Spaltholzes 
verſchwendet wie im Berner Oberland, Dem Hirtenleben 
find wohl die Urner unter den demofratifchen Kantonen am 
treneſten geblieben. Fabriken ſind keine zu ſehen, und die 
Bevolkerung ſcheint darum auch ſchwächer zu ſeyn. Fin den 
größen Waldungen , die ale Gemeingut find, bat ,- aufler'in 
den zur Sicherheit: gebanäten, jeder Landmaunn das Retht, 
sehn Stärke Brennholz und. das nöthige Bauholzzu fällen: 
Die Bannwarten ſehen nach, daß nicht mehr als dieſes den 
bauen: werde: dieß iſt aber anch die einzige Spur van Forſt⸗ 
plege:im Kanten Uri. Ein. Heiner Kartoſelgarten, der von 
einem Armes: auf einem großen, vom’ Berge geſtürzten ZA 
Päd angelegt: wurde, wo vorher bie Erde auf bie abgeplattete 
Flaͤche vermisteift einer Leiter Hingetragen werben mußte; dieſe 
Pflanzung und die Gärten der Väter Rapusiner, ‘dio an dem 
Berghang water dem Baunwald bei Altorf auf: künſtlich er- 
richteten Terraſſen angelegt worden ‚: find’ bie einzigen Proben 
Fandwirtbfchaftlicher Induſtrie, die bei Hächtigem Ueberblick 
bes Thales und vor Augen Tamen, Jener Landmann hat 
durch die Benutzung des Felſenſtücks praktiſch dan Beweis 
geführt, daß viele unferer Alpenwüſten des Anubau's und der 
Bewohnung fähig wären; die Väter Kapuziner haben. die 
kängft vergangenen Zeiten uns: wieder in Erinnerung gebracht, 
mo die frommen Stifter der Kläfier dem Wahlſpruch: „Bete 
— und arbeite“ Huldigten, mo fie, der Heiligkeit unbe 
ſchadet, die finftern Wälder ausienchteten, Wüſteneien in Gär⸗ 
ten. verwandelten, mo fie die Schriften bee Weiſen vor den 
Barbaren. in ihre Freinätten flüchteten, aus ihren Zellen das 
Licht der Wiſſenſchaft, das Licht⸗ des menſchlichen Geiſtes, 
die chriſtlichen Lehren und qrigllichen Samen umer den BI 
ton leuchten: Itefien. ' 

: it Tagesanbruch verließen wir Altorf, um * in ii 
m. einzuſchiffen, wicht: ohne vorher vor dem alten Thurme, 

19 * 
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an welchem Tells Geſchichte gemalt if, und vor dem Tellen⸗ 
brunnen, mo der kühne Schuttze geſtanden, unſere Betrachtungen 
walten zu laſſen. Der Braud, der im Jahre 1799 den Fiek- 
ken verzehrte, : bat dießes Heiligenbild der Urner verfchont; 
auch. der Brand, deu Die. Franzoſen in die Schweiz trugen, 
amd der große Brand, den. Rapoleon fiber die Erde verbreitete, 
bat weder dat Gemälde, noch die Kapelle auf der Tellen- 
Matte‘, noch das Grütli gerfiört. Die republikaniſchen Fran- 
zoſen haben / aus Heuchelei oder in Schamgefihl:iene Denk. 
mäler im: Ehren gehalten, und Napoleon, der gewiß den Tell 
und das Grütli qus guten oder ſchlechten Gründen haßte, 
mag gefühlt haben, daß Denkmäler leichter zu zerſtören find, 
als ‚Die, @efchichge und ihre Folge, der Sinn des Wette 
nämlich, der aus feiner. Geſchichte entſpriagt, der wicht anf 
Schlachtfeldern getödtet ,. nicht durch Voiizeidiener gefeßelt 
werden m. ... .- 

: Big: hatten. uns einen tägptigen Sturm geiwänfcht am 
das Spiel der: Wellen init Geßlers Nacken, des rohen Vogtes 
Todesangſt, den Ruderſchlag des ſtarken Tells; und feinen 
wuthigen Sprung uns zu vergegenwärtigen; aber unſere 
Waͤnſche: wurden nicht cvhört, und unſere Ungeduld auf die 
Pepe: su ſetzen, gleitete das. Schiff nur langſan über die 
fategeiglaste- Fche dem Rande des Agenbergs zu. Wir lan⸗ 
deren endlich bei der Tellempkatte, "freuten und der ſchönen 
Kapelle, der fprechenden Bemälde, und anf den Stufen des 
Steinen Tempeld gelagert, „überfaben. wir den: eimigen Eee, 
in deſſen reinen Waflern die -verfläeten Berge, die :brobenden 
Sekten , die Blüthen der Wieſen und die friedlichen Dörfer 
ber vier Kantone wiedemtrablen; Den See, der mit den Denl⸗ 
mälsın feiner: fer, dem Waterlanbe, fo treu wie vieſer herr⸗ 
lichen Matze, zum, Epiegel: dienen niõge. 

In dem heiligen Grütli, mo wir mir Andacht landeten, 
iſt keina Kapelle erbaut. Das Deukmal, ſagt: man, ſteht in 

de Herzen het. Bolicc. Das hoffen wir, nud nd nicht 
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des Glaubens, daß die Nachfommen durch prunkende Denk 
mäler , die fie dem Ruhm der Altvordern errichten, die eigene 
Schuld abtragen, die eigene Verſäumniß abbüßen können. 
Aber vor der Entweihung der ſchnöden Geldgier, des eckel⸗ 
haften Eigennutzes ſollten wir doch die dem Vaterlande hei⸗ 
ligen Stätten zu bewahren wiſſen. Laut einer alten Volks⸗ 
fage fol im Grütli auf der Stelle, wo die drei Männer die 
Befreiung des Baterlandes gelobten,, zu ben Füßen eines jeden, 
und im Augenbli als fie zum Schwure die Hände aufrich- 
. teten, eine Quelle des ränften Waflers ans dem Boden ent⸗ 

ſprungen ſeyn. Es liegt in dem Glauben des Volks immer 
Wahrheit, wenn auch nicht der Thatfache, doch die Wahrbeit 
des Gefühls, und diefen Glauben , der. nicht Köplerglaube if, 
follen wir ehren, befonders menn er im fo fchönen Bildern 
zu dem Gemuͤthe fpricht. Fünf Jahrhunderte bindurch find 
feit dem Bundesſchwur diefe Quellen gefloſſen, und eben fo 
lange. bat ohne Denkmal der Glaube an ihren Urfprung fort- 
getebt. Aber jetzt bat ein fühlloſer Hirt, der Beſitzer der 
Grütliwieſe, die drei Quellen in Röhren und Behälter gelei⸗ 
tet , tn einem elenden Gebinde fie eingelerkert, und geldgierig: 
bietet en den Wallführern in Gläſern Waller: and Walther 
Fürſt's, aus Stauffachers , ans des Meichthalerd Quelle an! 
In Luzern war in der Frühe des Morgens unfer erſter 
Gang zu dem Löwen, der ald Denkmal der Trene der Wache 
des guten unglücklichen Königs , durch die Hand eines treff⸗ 
lichen Künſtlers in Felſen gehauen if, Wer wird dem Gedan⸗ 
fen nicht buldigen, der Ausführung nicht Beifall geben, die 
diefen Gedanken aus todtem Geſtein fo lebendig wiederſtrahlt! 
Das wilde Thier ift hier zum edein Menfchen veredelt: ober 
fpricht ans dem Blicke des Kerbenden Löwen nicht Todesyer« 
achtung , der Abfchen genen die Würger , die Kraft der Treue, 
die Hoffnung der höhern Vergeltung fich täufchend aus? Daß 
Doch das fchöne Kunftwerf nicht fchon im Jahre 1812, daß 
es doch erfi nach dem Jahre 1815 errichtet worden if! Die 
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Wache, die für den gusen, ſchuldloſen Fürſten geſtorben, 
ſtarb ja für den unglüdlichen, für den fchon geſtürzten, 
ohnmächtigen Fürſten, und als das Denfmal errichtet wurde, 
war die Familie deffelben wieder mächtig , wieder glücklich. 
— Aber Napoleon hätte gezürnt. — Deito beſſer, fo würde 
nun das Denkmal herrlicher leuchten. Bo find aber Gundol« 
dingens, Hertenfieind und Friſchhans Theiligs, der Luzerner 
Helden, Denkmäler, die treu an ihrem Baterland, gegen die 
Fürſten non Defterreich,, von Burgund und Mailand fochten ? 

Koch vermweilten wir in Alpnach, wo die arme Gemeinde 
eine mehr prächtige als ſchöne Kirche gebaut hat. Auf der 
Façade fieht mit großen goldenen Buchſtaben gefchrichen , daß 
diefe Wohnung nicht eines Menfchen, fondern Gottes Woh⸗ 
nung, and darum fo Fohbar gebaut worden fey. „Der Bfar- 
rer und der Rathsherr haben Diefen Bau gewollt; wir arme 
Landleute haben ſchrecklich daran fteuern müſſen“, fo fprach 
ein Bauer, der unter verfiändigem Gefpräch vom Seeufer bit 
iur Kirche uns begleitet hatte, — „und doch, wer mit reis 
nem. Herzen unter freiem Himmel betet, den erböret Gott 
und die Heiligen fo ſicher, als wenn er in güldenen Kirchen 
beten würde“, fügte er hinzu. Wir gaben dem Manne Ich- 
baften Beifall, fühlten aber unfere Theorie vom Tempelbau 
durch feine Worte in Verlegenheit gebracht. Er nabm mit 
freundlichem Geſicht, aber mit drohend aufgehobenem Zeige- 
finger von und Abfchied, und wir eilten mit frobem Herzen 
Über den Brünig zurfick ber lieben Oeimath an. 
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